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Der 19. Auguſt. 


Die Bildung der Maasd-Armee unter dem Kronprinzen von Sachſen. 


So groß die Anſtrengungen und Opfer der letzten Tage geweſen waren, 
ſie hatten die Entſchlußkraft Derer unberührt gelaſſen, die berufen waren das 
große Unternehmen ſiegreich hinauszuführen. Während noch beſtattet wurde, 
und die Choräle über das Plateau hin erklangen, wurden bereits neue Pläne 
gefaßt, neue Organiſationen beſchloſſen und ausgeführt. Das große Haupt- 
quartier entfchied fi, im Hinblid auf die Situation, für Iheilung der ge 
fammten deutfchen Heeresfraft in zwei Hälften, von denen die eine Hälfte 
beſtimmt fein follte 

als Einfhliefungsd-Armee vor Meb zu verbleiben, und bie 
Gapitulation diefer Feftung herbeizuführen; die andere Hälfte aber 

als Offenfiv- oder Operationd-Armee auf Daris zu marfchiren, 
und durch Eroberung der Hauptftadt den Frieden zu erzwingen. 

Die Verwendung der drei einzelnen großen Heerkörper, aus denen 
bis dahin die gefammte deutſche Macht beftanden hatte, ergab fich dabei 
von felbit. 

Die I. und IL. Armee, die die Schlachten vor Met gefchlagen und 
die Einfchließung bewerkitelligt hatten, wurden natürlid dazu beftimmt die 
Gernirung fortzufegen. 

Der III. Armee, die bereits auf der direkten Pariſer Straße ftand, 
fiel jelbitverftändlih die Aufgabe zu, die kühn und fiegreicy begonnene 
Offenfive weiter zu führen; nur erfchien e8 nöthig — und das war es, was 
zu der Neuorganifation führte — die Offenfivfraft diefer Armee zu fteigern. 
Sp gewiß es feitftand, daß die Mac Mahonfchen Divifionen, die bei Wörth 
den Kampf geführt hatten, in vollftändiger Deroute weitwärts gezogen waren, 
fo gewiß war es doch auch, daß er nur mit der Hälfte feiner Truppen-diefen 
Kampf geführt hatte, fo gewiß war es 

* 
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daß das ganze V. Corps, und zwei Divifionen des VIL, intakt waren, 

daß bei Chalons ein neues Come; — das XII., in der Bildung be— 
griffen war, und 

daß drittens und (eptend Sie Eauptftobt felbft ein Faktor war, mit 
dem gerechnet werben mudte 

In Ermäguiag. alt diefes Vorftehenden faßte das große Sauptquartier 
ſchon am Vormittag des 19. den vorftehend wenigſtens angedeuteten Beſchluß, 
auf der großen Einfchliegungs-Armee, an deren Spike Prinz Friedrich Karl . 
er trat, drei Armee Corps und eben fo viele Cavallerie- Divifionen auszufceiben, 


= diefe drei Corps zu einem felbitjtändigen Urmeekörper zu geftalten und diefe 


neugebildete Armee, nunmehr die IV., an der Offenfive der III. Armee 
theilnehmen zu laffen. Dies geſchah. So entitand die IV. oder Maas— 
Armee Die Iruppentheile, die zur Bildung derfelben verwandt wurden, 
waren j 

das Garde-Corp8, 

das IV. Corps, 

da8 XII. Corps, 

die 5. Cavallerie- Divifion, 

die 6. Cavallerie- Divifion, 

die fächfifche Cavallerie- Divifion. ”) 

Diefer neugebildeten, nad) Abzug der gehabten Verlufte noch etwa 90,000 
Mann ftarken Armee, fiel die Aufgabe zu, als rechter Flügel der III. Armee 
zu operiren. Un die Spitze diefer großen Offenfiv-Armee trat der König. 
Der Kronprinz von Sadhfen wurde mit Führung der IV. (Maas-) 
Armee betraut. **) 

Kronprinz Albert von Sadfen war 1843, in feinem fechszehnten 
Jahre, in die Königlich fächfifche Armee eingetreten, in welcher er am 
24. Oktober genannten Jahres Seconde-, am 3. März 1846 Premier 
Lieutenant in der reitenden Artillerie -Abtheilung wurde. Der Prinz nahm 
im Jahre 1849 unter den Befehlen des General v. Heinz an den Kämpfen 
in Schleswig Theil, wo er am 13. April 1849, nachdem er am 17. Sep 
tember 1847 zum Hauptmann ernannt war, den fächfifchen Heinrichs - Orden 
vor dem Feinde erwarb. Am 19. Juli 1849 zum Major befördert und am 


*) Die fähfifhe Eavallerie- Divifion hatte bis dahin feinen felbftjtändigen Körper, 
fondern einen integrirenden Theil bes XII, Armee» Corps gebildet; wir halten es aber dennoch 
für angezeigt, ihr bier eine gefonderte Stellung anzumeifen, ba fie in ben nächſten Tagen 
ebenfo felbititändig operirte wie die 5. und 6. Cavallerie» Divifion, 


”) Zum Ehef bes Generaljtabes biefer neugebildeten Armee wurbe General v, Schlot- 
beim, bis dahin Commanbeur ber heſſiſchen Cavallerie Brigade, ernannt. General» Lieutenant 
Prinz Georg von Sachſen übernahm das Commando bes XII. Corps, 
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16. Mai 1850 zum Oberft - Lieutenant ernannt, erhielt er nody am 8. Auguft 
befjelben Jahres das Oberften - Batent mit dem Commando der 3. Königlich ſäch— 
ſiſchen Infanterie- Brigade. Bereits am 10. Oftober 1851 wurde derfelbe zum 
General-Major, am 27. Oktober 1852 zum General» Lieutenant und am 
15. Oftober 1857 zum General der Infanterie befördert. Als folcher führte 
der Kronprinz, der zuvor Commandeur der 1. Infanterie» Divifion gemefen 
war, während des deutfch-öfterreichifchen Krieges 1866 den Oberbefehl über 
bie Königlich fächfifche Armee, welche unter feinen Befehlen am Tage von 
Königgräg mit einem aud vom Gegner anerkannten Heldenmuthe kämpfte, 
und unerjchüttert durd die völlige Auflöfung ihrer Bundesgenoffen, den 
Rückzug mit Zurüdlaffung nur eines demontirten Geſchützes anzutreten im 
Stande war. Im gegenwärtigen Kriege hatte der eben fiegreich beſchloſſene 
Tag (18. Auguft) aufs Neue feine hervorragende militairifche Begabung ins 
Licht geftellt. 

Am 19. Nachmittags empfing der Kronprinz von Sachſen den Befehl 
zur Uebernahme des Commando8 der neu zu formirenden Armee. Noch am 
Abend deffelben Tages (19.) traten die Garden und das XII. Eorps ihren 
Vormarſch in weftliher Richtung an, auf dem rechten Flügel von der 5., 
auf dem linken von der 6. Eavallerie-Divifion begleitet; die ſächſiſche Ca- 
vallerie- Divifion in front des XII. Corps. Das IV. Corps befand ſich, 
nad links bin, in bedeutendem Abftand (6 Meilen) vom Gro8 der Maas- 
Armee. Es hatte an diefem Tage Commercy an der Maas bereit3 erreicht 
und unterhielt die Verbindung mit der III Armee. 

Diefer, die wir vom Wörther Schlachtfelde aus noch bi8 an bie 
Vogefen und durch die Wäffe des Gebirges begleiteten, wenden wir und nunmehr 
wieder zu. 


Die IH. Armee bis zum 19. Auguft. 


Die Kronprinzliden HSauptquartiere.*) 


Am 8. Auguft von Sulz nad Merzweiler. 

Am 9. nad) Obermottern (dieffeitd des Vogefenpaffes). 
Am 10. nad) Petersbady (jenfeits des Vogefenpaffes). 
Am 11., 12. und 13. in Petersbach. 

Am 14. nad) Blamont. 

Am 15. nad) Luneville. 

Am 16, nad) Nancy. 

Am 16., 17., 18., 19. in Nancy. 


Die II. Armee, nachdem fie am 7. auf dem Schlachtfelde von Wörth 
geraftet hatte, brad am 8. früh in fünf Marfchcolonnen auf, um, 
durdy die Vogefen hin, dem Feinde zunächſt bis an die Saar, und wenn er 
diefe Linie aufgegeben haben follte, bi8 an die Mofel und Maas zu folgen. 

Die fünf Marfcheolonnen bielten folgende Straßen inne: 

das II. baierifche Corps (rechter Flügel) verfolgte die nördliche 
Vogefenftraße und ging über Bitſch, Rohrbach nad) Henstrange; 

da8 I. baierifche Corps marfchirte auf einer ſüdlich davon gelegenen 
Gebirgsftraße über Bärenthal, Lemberg nad Rahling und bog dann füd- 
wärts über Drulingen nad) Bettborn aus; 

das V. Corps ging auf einer Gebirgsftraße über Lützelſtein nad) 
Petersbach vor, und wandte fi dann ſüdwärts nad) Saar-Altroff; (die 
würtembergifche Divifion folgte in geringer Entfernung feitwärts); 


*) Um 4. Treffen bei Weißenburg; Hauptquartier in Schweighofen. Am 5. in Sulz. 
Am 6. Schlacht bei Wörth; Hauptquartier Abends in Sulz, Am 7. in Sulz. 
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das X]. Corps wurde als linke Flügel Colonne nad) Saverne diri— 
girt, und marfjdirte von bier bi8 Saarburg auf der großen SHauptftraße 
durch Die Vogefen, innerhalb jener Gebirgsſenkung, durch welche fich auch 
die Eifenbahn Straßburg- Nancy zieht. 

Die 4. Cavallerie- Divifion erhielt gleichfalls die Direktion auf Sa- 
verne, um jodann auf der Hauptjtraße weiter vorzugehen. 

Diefen Weifungen gemäß marjchirten die fünf Colonnen. Schon 
am -10. Abends befand man fic) jenfeits der Vogefen; die Defileen waren 
glüdlicy pafjirt, einem Widerftande war man nirgends begegnet. Einzelne, 
den einen oder andern Daß beherrjchende Feſtungen, wie Bitſch, Marfal, 
Tügelftein, hatte man im Vorübergehen theild mit, theild ohne Erfolg wegzu- 
nehmen getrachtet, Unternehmungen, deren wir weiterhin (ſ. ©. 371 und 383) 
in Kürze Erwähnung thun werden. Im Ganzen war Alles, was dem Tage 
von Wörth auf fait vier Wochen bin folgte, ein Marſch- und Bivouacleben, 
oft beſchwerlich (befonders an den zahlreichen Regentagen), aber doch immerhin 
ein halb idyll-, halb genrehaftes Treiben, das ſich mit feinen Gegenfäten, 
feinem Humor und feiner Zuverficht erquidlich- wechfelvoll in den blutigen 
Ernſt des Krieges einfchiebt, und uns mit Vorliebe bei diefem heitern Zwifchen- 
fpiel verweilen läßt. Wir laffen Betheiligte felbit fprechen, dabei Briefe aus 
dem Kronprinzlichen Hauptquartier — das meift die Marfchlinie des V. Corps 
innehielt — excerpirend. 


Dbermottern, am 9. Abends, 


Hier wären wir denn am Fuße dev Vogefen, die waldigen Schau- 
pläße Erfmann-Chatriau’s umd feiner Erzählungen vor uns! Die lette 
Nacht, vom 8. auf den 9., verbrachten wir noch in Merzweiler, einem aus- 
gebehnten Flecken an der Eifenbahn von Hagenau. An Schlaf war kaum 
zu denken, denn der Regen ergoß ſich mit energiſchem Geplätjcher. Wenn 
ich dabei der chemins vicinals gedachte, fo wollte e8 mid) bebünfen, daß 
der Kronprinz feinen fchlimmeren Feind als diefe Güſſe hätte finden können, 
welche die Daffage der Eolonnen und Artillerie» Trains bis zur Unmöglich— 
feit erfchweren. Der Regen und das unreife Obft waren ſchon einmal die 
gefährlichen Alliirten Frankreichs gegen die preußifche Inbafion. Aber heute 
früh, ehe wir von Merzweiler bieher (nad Obermottern) aufbrachen, börte 
ich) von competenter Seite da8 Gegentheil. »Der Regen und feine Kühle 
verjcheuchen am ficherften die Krantheitsfeime, machen den Soldaten friic) 
und elaſtiſch, und reichen nod) nicht entfernt aus, die Wege unpafjirbar zu 
machen.« Der Zuftand, der heute zurüdgelegten, ſchien diefe gute‘ Meinung 
nur zu bejtätigen. Es waren immer body chauffirte Straßen, zwifchen 
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Vappel- und Objtbaumreihen, auf denen die lange Neihe der Reiter und 
Magen des Hauptquartier dahinzog, immer ſüdweſtlich den Vogeſen ent- 
gegen, durch ein liebliches Hügelland, durdy) Waldungen und über Wiefen, 
auf denen, unferem Zuge parallel, die Pioniere der Feldtelegraphen-Abthei- 
lungen vorrüdten, ihre leichten Stangen einfchlagend und ihre Drähte von 
einer zur andern fpannend. 

Langfam weiter vorwärts gelangend, wurde bereit3 gegen Mittag 
Halt gemacht und da8 Quartier in zwei benachbarten Dörfern, Ober- 
mottern und Zußendorf, aufgefchlagen. 

Es find ſchön gelegene, maleriſche Dörfer mit mandyen arditefto- 
nischen Eigenthümlichkeiten und viel finnigem Schmude an ihren Giebel- 
bäufern, Hofmauern und. Ihoren; fie verdienten e8 wohl, eingehender durdy- 
mujtert zu werden, als es die kurze Aufenthaltszeit ermöglichte. Auch die 
Bewohner find durch eine weit farbigere, malerifchere Tracht vor ihren, uns 
bisher begegneten elfäffifhen Landesgenoffen ausgezeichnet. Die Röde der 
Meiber meift von fehr feinem Meergrün de8 Tons oder brennendem Roth 
mit vortheilhaft gefchnittenem Mieder und rothem Befate; bei den Männern 
die rothe Wefte, die lichtblaue Sofe. Beide Dörfer liegen eine Viertelſtunde 
auseinander. Der Weg zwifchen beiden leitet den Blid über den lachenden 
Vorgrund der Wieſen und Felder auf da8 herrliche Gebirgspanorama der 
nahen Vogeſen, deren waldbededte Felſenrücken ſich dort ‚bald in großartig 
geitredten, bald in keck profilirten Linien nad Nord und Süd binziehen. 
Die mittelfte Höhe diefer ganzen vor uns ausgebreiteten Kette wird von einem 
kleinen, durch's Fernrohr betrachtet, ganz mittelalterlic) «-burgartig ausfehenden 
Felſenneſte gekrönt: der Bergfeftung Lichtenberg. Bald nad unferer 
Ankunft wurden wir duch fernen Kanonendonner aus unferen Quartieren 
gelodt. Er dröhnte aus jener Gegend her, und eine Stunde fpäter ſah man 
dide Rauchwolken von ber Feſte auffteigen und ſich über die Nachbarhöhen 
binwälzen: die Unferen hatten da8 Ding prompt in Brand gefhoffen. Leider 
fagt man, daß es fehr fefte, in den Fels gearbeitete Kafematten habe und 
e8 eben fo ſchwer fein dürfte, die beim Paſſiren der dortigen Päſſe immer 
unbequeme Befagung auszuräudhern, als die darin verborgenen Bulvervor- 
räthe zu vernichten. 


Detersbah (am weftlihen Abhang ber Vogefen) am 10. Auguſt Abende. 


Dad Hauptquartier unferer II. Armee bat heute früh 8 Uhr 
Obermottern verlaffen und den Marſch durch die Defilten der Voge— 
fen angetreten, aud) beendet. Der Weg führte ung, langfam anfteigend, 
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an den waldigen Abhängen de8 Gebirges bin über Weiteröweiler und 
Lützelſtein (I,a petite Pierre) nad) Petersbach, wo wir im Laufe des heuti- 
gen Nachmittags unfer Quartier auffchlugen. 

Auf dem Marche bieher befichtigte der Kronprinz da8 eben ge- 
nannte Lützelſtein, das zum Schutze der Straße auf Ingweiler dienen 
follte, aber, wie die preußifche Fahne auf dem Thurm verkündete, bereits 
in die Hände der Unfrigen übergegangen war. Man konnte auch bier wie- 
der die Bemerkung machen, die fi) unferen Truppen bei dem ganzen Zuge 
dur) das Elſaß und bei dem Einfall in Lothringen auf Schritt und Tritt 
aufdrängt, daß der Feind auf eine fo raſche Bewegung der deutfchen Armeen 
nicht im Entferntejten vorbereitet war. Man fand die Dalifabden- Arbeiten 
mitten in der Vollendung” unterbrochen, große Maffen von Quaderjteinen, 
die zur Vermauerung angewandt werden follten, unbenugt. Trotzdem hatte 
General FFailly, der nad der Schladht von Wörth am Sonntag, den 7. Au- 
guft, die Feſtungswerke infpicirte, den Befehl eribeilt, daß die Befakung, 
etwa drei hundert Mann ftarf, auf ihrem often bleiben und die Verthei- 
digung foreiven folle. Die Truppe muß aber anderer Meinung gemwefen 
fein, da fie aus dem Fort bereit8 entwichen war, als unfere Truppen vor 
demjelben erjchienen. Man hatte franzöfifcherfeitS die Vorſicht gebraucht, 
Munition und Gewehre zu vergraben. Unfere Soldaten entdedten jedody den 
Verftek und machten auch an diefem Plate wieder eine reiche Beute, die 
noch durch einige Koffer voll Offiziersfachen und anderweite Bagage ver- 
mebrt wurde. ’ 

Inzwifchen hatte ſich auch das Schidfal des Schloffes Lichtenberg 
entichieden, da der franzöfifche Commandant, Lieutenant Archer vom 96. 
Linienregiment, fi) zur Annahme der Gapitulation entſchloſſen. Der Ver— 
trag der Uebergabe ijt von dem franzöfifchen Befehlshaber und dem wür- 
tembergifchen Major GSeeftorf, Commandeur de8 würtembergifchen Jäger: 
Bataillons, da8 den Angriff unternommen hatte, gezeichnet. Die Beltim- 
mungen lauten dahin, daß die Offiziere in Kriegsgefangenfchaft abzuführen 
feien, aber vorerft das Recht behalten follen, ihren Degen zu tragen, bis 
die Entjcheidung des Ober- Commandeurs über die würtembergifchen Truppen 
(General v. Obernit) eingeholt fei.*) 


*) Ueber bie Einnahme von Schloß Lichtenberg feitens ber Würtemberger liegt 
und folgendes vor. »Unferm 1. und 3, TJäger- Bataillon, fammt einigen Geſchützen, fiel bie 
Aufgabe zu, bie Bergfefte Lichtenberg zu nehmen." Diefes, dem Hohentwiel vergleichbare 
Felſenneſt mufite genommen werben, um alle Störungen binter bem Rüden ber Armee zu 
vermeiben. Auf eine balbe Stunde Entfernung begann die Artillerie bie Befchiefung unb wir 
rüdten zum Angriff vor. In ber rechten Hand ben Säbel, in der linken den Revolver, drang 
id mit meinem Zug durch den Wald, um ben Feind in ber Flanke zu fallen, Allein es ergab 
fih bald, daß das Dorf vor der Feſtung nur von einer Patrouille befegt war, bie ſich eiligft 
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Hier in Petersbach beftätigten uns die Einwohner, daß die Fran 
zofen auf ihrem Rüdzuge, defjen Entfernung vom Wörther Schlachtfelde 
beinahe 6 Meilen beträgt, Sonntag und Montag (7. und 8. Auguft) noch 
in wildeiter Flucht angefommen feien. Die einzelnen Regimenter, kaum nod) 
balb jo jtark, wie fie vor wenigen Tagen zum Anmarſch durchpaſſirt waren; 
lagerten ji) einige Zeit im Dorfe, um über die weitere Direktion der 
esluchtlinien zu berathen. Die Soldaten erklärten dabei ihren Offizieren 
unter Drohungen, dab fie dem Feind nicht mehr die Spige bieten würden. 
Die übrig gebliebenen Mannfchaften der ſchweren Gavalleric, die unter allen 
Waffengattungen der Franzoſen in der Schlaht vom 6. d. am ärgſten mit- 
genommen ift, fajt Alles Männer aus dem Eljaß, haben nad) der Art eines 
gefchlagenen Söldnerheeres den Verband mit der Armee jelbjtwillig gelöft; 
entjchloffen, wenn e8 ihnen gelingt, in ihre Seimathsorte zurüdzufehren. 


Petersbad, 10, Auguft Abends. 
(Schilderung deſſelben Marſchtages aus anderer Feder.) 


Heut um 10 Uhr Morgens brach das Hauptquartier der III. Armee 
zu einem längeren Tagesmarſch auf. Wir avanciren in täglich beſchleunigtem 
Tempo. Heut gilt es, den höchſten Grat der Vogeſen zu überſchreiten. Es 
circuliren Gerüchte von gewiſſen möglichen Gefahren, mit denen uns die 
»freien Schützen ⸗Compagnieen« in dieſen Waldbergen und engen gefährlichen 
Defileen bedrohen könnten, trotzdem die Waldungen ringsum hinreichend ab- 
gefucht find, um jede ernftere Befürchtung zu verbannen. Nach der Ulanen- 
Schwadron vom 1. Weftpreußifchen Regiment, welche eine Strede voraus 
an des Zuges Spibe reitet, folgt, unter dreier berittenen Offiziere Führung, 
ein halbes Bataillon Infanterie, dann der Kronprinz und die Fürften, Ge- 
nerale, Ordonnanz- Offiziere des Hauptquartiers, hinter ihnen die lange Reihe 


entfernte, Man ging deshalb jofort zur Cernirung über. Von ba an war ein merfwürbiger 
Zuſtand; ſowohl oben als unten lag man auf der Lauer, und wo ſich ein Körpertheil zeigte, 
fielen Schüſſe. Die Franzoſen kannten die Entfernung ganz genau und legten auf ber Mauer 
auf. Aber auch unfere Kugeln trafen auf 300 bis 400 Schritt durd die Schießſcharten 
manden Franzoſen. Nachdem die über und wegziſchenden Granaten die Feſte in Brand ger 
fteft hatten, hörte man das Schreien von frauen, Kindern und Verwundeten. Unjer Oberjt- 
Lieutenant v. Steiger vom 1. Jäger- Bataillon wurbe töbtlic getroffen. Bis zum Einbrud) 
ber Dämmerung ging es in gleicher Weife fort. Die Feſtung brannte lichterlob ; da plötzlich webte 
die weiße Fahne auf den Sinnen, und jofort wurben Dffiziere abgefandt, welche die Eapitu- 
lation entgegennahmen. Noch in der Nacht fam ein Theil der Verwundeten herab. Ohne 
Arzt lagen diefelben oben, theilweife jchon bei Wörth verwundet. Am folgenden Tage (10.) 
zogen wir mit Hingendem Spiele ein und überzeugten uns von der fFeitigfeit des Orts. Todte 
und Trümmer, Blutlahen und Waffen, Alles lag bunt durcheinander, und oft fonnte man 
fehen, wie unfere Schüffe, über die man unten geftritten, oben gewirkt hatten.« 


373 


der Reitknechte und Soldaten mit den Handpferden, die zweite Hälfte des 
nfanterie- Bataillons und dann erjt die Wagen. An den Seiten der Dorf- 
ftraße von Obermottern ftehen die ſchönſten malerifcheften Weiber- und Kinder: 
gruppen, wie fie Marchall fo treulic und liebenswürdig zu malen verjteht. 
Geftalten, oft von reizender naiver Anmuth in der Tracht wie in der Stel- 
lung. Sie warten gefpannt der Ankunft des Kronprinzen. Er wird ihnen 
fiher gefallen, diefer Heerführer Süddeutichlands, den feine Soldaten ſchon 
heut al8 den künftigen »deutfchen Könige grüßen. Wie er an der Spike 
feines Gefolges daherreitet, erſcheint feine mächtige, blonde, jugendliche 
Mannesgeftalt in ihrer reinen blühenden Gefundheit und Lebensfülle, wie 
eine ncarnation all jener ächt germanifchen Volkstugenden, welche eben 
jegt ihre ganze Wucht, ihren Werth und ihre Superiorität Frankreich und 
feiner romanifchen Nace gegenüber Jedem verftändlic) erwiefen haben. 

Mieder fahren, mich wieder in den Wagen pferchen, erfcheint mir 
an diefem frifch mwehenden, verhüllten, erquidenden Morgen als eine wahre 
Sünde. Ih wandle in fcharfem Gleichfchritt neben der Neitercolonne 
dahin, und bin dadurch in der glüdlichen Lage, fowohl deren intereffante 
Einzel- und Gefammterfcheinungen nach Belieben in der Bewegung ftudiren, 
wie die mit jedem Schritt vorwärts ſich immer reicher entwidelnde, 
landſchaftliche Schönheit diefes Waldgebirges beffer genießen zu fönnen. 
Nichtd Iraulicheres, ald die Dörfer an den öſtlichen Abhängen, in ber 
bufchigen Umfriedigung ihrer Gärten halb verftedt. Ihr Landichaftscharakter 
ift ung fo vertraut, die Namen, ihrer Bewohner Gefihtstypus und Sprache ift 
noch immer, nad) zwei Jahrhunderten der prinzipiellen Unterdrüdung und Ver⸗ 
fälfchung des deutſchen Elements, der Acht deutſche. Man glaubt fi faum 
aus dem badifchen Land herausgefommen. Und alle Dragonaden und fon- 
ftigen frommen Bemühungen des großen Ludwig haben dieſes Volt nicht um 
die proteftantifche Seele zu betrügen vermodht. In jedem Dorf, das wir 
paffirten, neben der ſchön und ſtattlich gebauten, wohl erhaltenen Kirche, 
dad vom MWeinlaub bejchattete traulihe Pfarrhaus, das zum würdigſten 
Schauplatz jeder Luifen-, Wakefield- oder Byron Tdylle dienen könnte. Trotz 
der bier bereits durchmarfchirten Truppenmaffen ift noch nicht aller Nab- 
rungsbeitand fo beufchredenbaft aufgezehrt wie um Sul und Wörth. Wo 
man um einen Tropfen Waſſer bittet, bringt man und willig guten reinen 
Mein und weißes Brod, und die Annahme der Bezahlung wird freundlic) 
und entjchieden verweigert. 

Nach anderthalbitündigem Marſch Hinter dem großen Flecken Weiters— 
weiler fteigt der Weg immer fteiler zu den Waldbergen binan. Die eine 
Seite der Straße wird unausgefegt von langfam vorrüdenden Colonnen, 
von Proviant- und Sanitätswagen befegt gehalten, und die an der ganzen 
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Länge des Zuges auf» und abfprengenden Armee-Gensd’armen haben ein 
hartes Stüd Arbeit, jedes Ausbrehen aus der Linie abzuhalten. Ueber die 
Wieſen und Stoppelfelder jenfeit8 der Chauffeegräben treiben einzelne Mus- 
fetiere, zu Rinderhirten verwandelt, die requirirten Ochfen und Kälber, 
welche fehr geringe deutiche Sympathieen zu befunden fcheinen, bergaufwärts 
der Armee nad. Die fehweren, mit Sechſen befpannten Wagen ber Feld— 
telegraphie rafjeln voran, während mit bemundernswürdiger Schnelligkeit 
und Präcifion auch bier wieder die dazu gehörigen Pioniere, — die kurze 
Flinte am Niemen über den Rüden, den wuchtigen Holzhammer in der 
Fauſt — zur Seite des Weges ihre leichten Stangen im Boden befeftigen, 
und die Drähte von einer Spite zur andern ziehen. Trotz aller ftrengen 
und achtfamen Bewachung ſcheint ihre Arbeit doch oft genug von heimlichen 
Feinden auf der weiten Strede bis zur Grenze zu einer vergeblichen gemacht 
zu werben. Die Drähte müffen bie und da immer wieder zerfchnitten worden 
fein, denn der Kronprinz bat bis heut noch feine Antwort von Berlin auf 
das Siegestelegramm von Wörth erhalten. 
in dichtem Buchenwalde, auf der Höhe, wurde an einer Lichtung 
Halt gemacht und ringsum die Poften auögeftellt. Die ganze glänzende Ge- 
jellfhaft des Obercommandos der III. Armee ftieg von den Pferden, und 
lagerte auf der- Erde. Die Treldflafchen freiften, man brach und theilte gut 
fameradfchaftlic) das Brod. Die Unterhaltung fam nody einmal auf den 
geftrigen Fang. Im Beſitz mancher charakteriftifchen, fchriftlihen und 
literarifchen Dokumente defjelben, wie ich e8 war, gelang e8 mir um 
fhwer, die muntere Stimmung Aller zur berzlichften Heiterkeit zu fteigern. 
Befonders die neueften Nummern unferes alten Freundes » Figaro« (vor den 
legten Siegen), welche ich dort oben dem Verbranntwerden entriffen hatte, 
waren auf8 Glüdlichite dazu geeignet. Da waren jene trefflichen Leitartikel, 
in denen klärlich die Unvermeidlichkeit des franzöfifchen Sieges über die 
Preußen, der Sieg der Armee »de jeunes heros« über die pauvres 
bourgeois de quarante ans, ausgefprocdhen und als Zweck des Krieges 
die »tour du monde« hingeftellt wurde »pour etablir enfin pour toujours 
la rögne de l’honneur, de la justice et — le desarmement«. Und dann 
die Theaterberichte! Die »primeurs« der dort allabendlich erflingenden Helden⸗ 
poefien! 3. B. Nabaud’8 »Frangaise«: 
Le monde aspirait au repos, 
Il eroyait enfin terminees 
Les ctapes des vieux drapeaux 
Et des nations acharneces .. . 
Voiei qu’un eri parti du Nord 
Met à néant notre esperance: 


La Prusse veut tenter le sort, 
Malheur à qui brave la France. 
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Nous sommes les fils des heros; 
Nous avons la fibre et la moelle, 
Soldats, officiers, generaux, 

Nous naissons avec un etoile. 

Ici tout le monde a vingt ans; 

On sait endurer la souffrance, 
Nos automnes sont des printemps, 
Malheur à qui brave la France! 


Croyez vous done, qu’on soit jaloux 
D’aller s’implanter olı vous êtes? 
Nous sommes assez bien chez nous, 
Pour ne plus vouloir de conquötes. 
Nous vous laisserons votre Rhin; 
Son vin est trop fade et trop rance, 
Vous en boirez, vieux Souverains! 
Malheur ä qui brave la France. 


Nach einer halben Stunde ſchon, während welcher wir felfige Engen 
paffirt hatten, deren Nicht vertheidigung beffer und fchlagender ald Alles den 
Zuftand der Auflöfung bei unferen Gegnern documentirte, hörte der Wald 
zur Linken auf, und ließ den Blid frei über entzüdend ſchöne Waldwiefenthäler 
in der Tiefe zur Linken und weit, weit jenfeit3 der buchenbebedten Höhen, 
welche diefelben umbegen, auf die fernen blauen Berge des badifchen Schwarz. 
waldes, von denen ic; ehedem an fo manchem Augufttag zu dieſen Vogefen 
berübergeblidt habe, ohne daß mir je die Ahnungsſtimme gefagt, daß und 
unter welch wunderbaren Umftänden ich fie betreten würde. Und drüben 
gerade vor und, auf der höchſten Höhe des Gebirge, das köſtlich malerische 
alte Städtchen mit feinen grauen Feitungsmauern und Baftionen, von denen 
nun die preußifche Fahne im Negenwinde flattert, das ſich fo fe auf der 
Klippe über der grünen Tiefe erhebt, Lützelburg. 

Ich erfahre erft bier im Meitermarfchiren, auf welchem Ehrenplat 
ich mich befinde. Der Kronprinz hatte nach dem Tage von Wörth meine 
freundlichen Begleiter dankend umarmt und geküßt. Und ihrem Bataillon 
(vom 58.) wurde zum Lohn die ehrende Auszeichnung, zur Escorte des Heer⸗ 
führers der Südarmee auf dem gefürchteten Marfche durch die Vogefen zu 
dienen, und des ganzen Zuges Spite zu führen. Lieutenant Lau lieh mir 
ein Pferd; und fo ritt ich vor ihnen dahin im vollen Genuß des humoriſti— 
ſchen Behagens, perſönlich, jtatt »der Armee des Kronprinzen zu folgen«, 
auf diefem weltgefchichtlich denfwürdigen Vogefenzug deffelben, buchitäblich die 
Tete des Ganzen gehalten zu haben. Als wir, hier in dem großen hübjchen 
Flecken Petersbach, ſchon auf der weitlichen Abdachung des Gebirges, an- 
gelangt waren, unfer Bataillon fih am Rande der Straße rangirt hatte, 
und wir und gegenüber aufgeftellt hatten, um den Kronprinzen mit feinem 
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Gefolge an der Front vorüber zum Quartier reiten zu laſſen, gab es einen 
gut militairifchen Wechfelgruß zwiſchen Ihm und mir, deffen Art mir am 
Velten bewies, wie freundlich mein eigene® Amüfement an der Situation 
vom Feldherrn getheilt wurde. 

Hier ift gut fein. Alles deutſch und proteftantifch. 

Den Baiern muß bei ihrem Durchzuge ſüdlich, wahrfcheinlich nördlich 
von und, Dfalzburg einige Hinderniffe bereitet haben. Eben jett, um 
10 Uhr Abends, fehen wir in jener Richtung über den fernen Wäldern 
immer wieder den Feuerſchein der Brandrafeten aufjuden. 

m Uebrigen ftrömt e8 vom Simmel bernieder, fo daß man doch 
fürdten muß, es wird zu viel von unferem alten und — neuen 
Bundesgenoffen von Katbad) und Großbeeren, von Sadowa und MWeißen- 
burg ber. 


Hauptquartier Petersbach, 13. Auguſt, Morgens 5 Uhr. 


wei Tage, ftatt des beabfichtigten einen, haben wir bier im Quartier 
gelegen und Raſt gehalten. Erſt heut um 38 Uhr feht fi das Haupt: 
quartier der III. Armee wieder in Bewegung zu einem langen Tagesmarfch, 
der bis Saarburg an der Saar ausgedehnt werden fol. Man konnte wäh. 
rend diefer ftillen Tage gänzlich vergeffen, was uns hierher geführt; bätte 
man nicht dann und wann ein Stüd Vieh nad dem andern aus den Ställen 
der armen Einwohner zum Schlachten an der Landitrafe treiben feben, und 
das jammervolle Weinen der rauen, das Bitten und Klagen in ihrem fchon 
an ſich jo rührenden allemannifchen Dialekt mit anhören müffen, denen ihr 
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einzige Gut, das ihnen noch geblieben, von deflen Milch vielleicht allein 
da8 Franke kleine Kind nod leben kann, aus dem Stall geführt wird, ge 
führt werden muß. Denn, man mag nod) fo human empfinden und von 
der Möglichkeit »humaner Kriegführung« träumen: über die unerbittliche 
Nothwendigkeit, daß der Soldat genährt fein muß, hilft nichts hinweg, und 
das ausgebildetfte Transportſyſtem, das in entlegenem fFeindesland den 
Truppen Proviant nachführt, kann nicht das Syſtem der Reauifitionen 
überflüſſig machen. Aber ich geſtehe, daß mir der Anblick des Schlachtfeldes 
nicht halb die innere Dein und Qual verurſacht, wie das Zeuge-fein bei 
diefen Scenen, ohne die geringite Möglichkeit, Hülfe zu leiften oder eine Mil- 
derung herbeizuführen. Das Schidjal bewahre und vor einem Nüdzug! 
Durch diefe Landftrihe noch einmal, und mit einer gefchlagenen Armee 
paffiren, müßte entfeglich fein, umd das gräßliche Scheufal des Hungers 
würde feine Opfer zu Taufenden verzehren. 

Und dabei ift die Landſchaft fo anmuthvoll; die Buchenwälder auf 
ben Bergen und in den Thälern, vor und unter uns, fo frifh und üppig 
im faftigen Grün, dem fid) noch fein welkes Blatt beimifcht, die Fernen fo 
zart duftig, Die Sonmenuntergänge nad) den regnerifchen Tagen hinter den 
mächtigen geballten Wolkenmaſſen jo prachtvoll, — daf dort in der ſüdlichen 
‚ferne immer wieder Rauchfäulen aufjteigen, und fich über die eine Stelle 
berwälzen, an der man fih Pfalzburg liegend denken fanı, muß uns _ 
dabei nur nicht ftören. — Uebrigens fcheint e8 nicht, daß man in der an- 
gefangenen Art mit dem Heinen fejten Neſt fertig werden wird. Unſere 
Feldgeſchütze können es ftellenweis in Brand Schießen; aber zu einer wirklichen 
bezwingenden Beſchießung bedürfte es ſchwererer Dofitionsgefchüße, die erit 
herbeigefhafft werden müßten, wie man fie in dieſem Augenblid für und 
um Straßburg aufpflanzt. Es iſt daffelbe, wie mit Bitſch. Man wird 
fi) begnügen, beide Feſtungen beobadyten und damit unfchädlich für die 
Armee machen zu laffen. Aber man behält doch immer das Gefühl eines 
Kleinen Splitters im Fleiſch. Den großen Weg der Armee freilich aufzu- 
halten oder zu geniren vermögen fie nicht. 

Geftern langte auch, zufammen mit den Droviant- und Mumitions- 
Colonnen, unſer Gepäd an, das wir feit dem Tage von Wörth nicht ge 
ſehen hatten. Schmerzlich war bei diefer allgemeinen Koffer- Unterfuchung 
die Eröffnung der vielen, den gefallenen Kameraden gebörigen. Man tonnte 
fich einer tieferen Rührung nicht erwehren, und die Cigarren daraus nicht 
anders ald mit »einem beiteren, einem naflen Aug’« in die eigenen Tafchen 
fteden. 

Alle Nachrichten, die im Laufe dieſer beiden Tage eingegangen find, 
Icheinen nur danach angethan, die beitere, fichere Ruhe, die im Oberkom— 
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mando herrſcht, zu beftärken. Bon der neuen Einftudirung de8 Stücks von 
1792, von der Energie der revontionairen Leidenschaften und den praftifchen 
Erfolgen des lever en masse hält man fehr wenig. Was damals bitterer, 
blutiger Ernſt, it heute theatralifches Echauffement. 

Es ift wie mit der Marfeillaife. Seit fie mit Allerhöchſter Bewilli- 
gung von Therefa und anderen Comödianten gefungen wird, bat fie ihre 
»Redouten nehmende«, Heere bezwingende Macht verloren — ift Theaterpuff 
geworben. Sp war e8 ein bitterer Sohn, aber nicht unverdient, al8 geftern 
der Kronprinz mwünfchte, die Kapelle der 58er möge Abends zur Tafel — 
die Marfeillaife fpielen. Der arme Dirigent war freilih zunädft in Ver— 
zweiflung: er fannte die Hymne Rouget de l'Isle's nit. Hauptmann 
Wernecke wußte indeffen Rath. Er pfiff fie ihm fo lange vor, biß er fie zu 
kennen glaubte. Und in wenig Stunden war fie gefeßt, die Stimmen aus 
gefchrieben, einftubirt, und Abends 8 Uhr, als wir Alle um den Kronprinzen 
verfammelt vor der Thür des Hauptquartiers ftanden, erſchallten die mäch— 
tigen, wohlbefannten Klänge des »Allons enfans de la patrie« vom 
preußifchen Orchefter gefpielt, durch die Gaffen des franzöfifchen Dorfes, und 
die Kleinen blaubloufigen Jungen’ hielten munter die Noten dazu! Nur mit 
dem Mollfaß war Herr Müller nicht zu Stande gelommen, oder war e8 
Höflichkeit, und das: »entendez vous, dans nos campagnes mugir ces 
feroces soldats« nicht hören laffen zu wollen? Denn das find wir ja felbit, 
wenn wir auch wirklid) nicht daran denken, dans vos bras égorger vos 
fils et vos compagnes. 


Saarburg, 13. Auguft Abends. 


Die Eolonnen und die Bivouacd am Wege, dad waren auch heute 
wieder die fprechenditen Zeugen des Krieged. Der Ritt de8 Hauptquartiers 
an ſich glich mehr einer luſtigen Promenade, einem Ritt zur Jagd durch 
MWälder und Wiefen, über Thal und Höhen. Zwei Meilen lang ging es im 
Schritt hinter der vorausmarfchirenden 2. Compagnie des 1. Bataillons der 
geleitenden 58er ber. Nachdem fi) in Ottweiler beide getrennt logirt ge- 
weſenen Dartieen des Hauptquartier wieder vereinigt, ging e8 durch fchöne 
dbeutfche, in Gärten und Gebüfch ganz verborgene Dörfer, durch kleine 
Mäldchen über freiere Berg + Dlateaus, von denen man rücdwärts die Vogefen- 
fette, Höhen. hinter Höhen, bereits im Duft der Ferne ausgebreitet fah. 
Mit der glänzenden Cavalcade des Hauptquartiers dahinreitend, gelangte ic) 
in die Nähe eines unterfegten breitfchultrigen Seren in grauem Touriftencoftüm, 
den ic) bald als meinen alten Reifegefährten vom Nil, den großen Times - Cor- 
tefpondenten Mr. Ruſſel erkannte; zulegt noch, Ende Dezember, bei ber 
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unvergeflichen Nachtpartie vom Nil-Ufer aus, wo unfere Dampfer lagen, 
nad) Sakkhara war ich mit ihm zufammen geweſen. Ein für beide Theile 
überrafchendes Wiederfehen! Er war urfprünglich für diefen Krieg dem König. 
lichen Hauptquartier beigeordnet geweſen; hatte aber noc bald genug ge— 
fpürt, wo Diesmal die wahre treibende Kraft des Krieges läge, und 
war mit feinem Begleiter, dem jungen Herzog von Sutherland, einer der 
chärakteriftifchiten und Eomifchiten Britenfiguren, die man ſehen fann, 
zu uns berüber gekommen; freilid) weniger glüdlih als ich, zu fpät für 
Weißenburg und Wörth. — Der Weg wurde felbit für uns auf Zeiten lang 
bis zur Unmöglichkeit de8 Durchkommens gefperrt durch die Wagenzüge, be 
fonders durch den ungebeuren preußifchen Vontontrain. Soll er ſchon die 
Saone überbrüden helfen, die wir heute zu erreichen hoffen? 

Smifchen den Bäumen eine Kiefern» und Eichenwäldchend wurde 
das Frühſtücks-Rendezvous gehalten. Dort zuerjt wurde die Nachricht be 
fannt vom Abtreten des Minifteriums der »ehrlichen Leute« und dem Eintritt 
Latour d'Auvergne's ind auswärtige Amt. Wie Graf Solms, der feinen 
Gefandtfhafts-Attache bier bis zur Unkenntlichkeit in der Offiziers - Uniform 
verbirgt, behauptet, fei jener wenigſtens ein anftändiger Mann, und babe 
den Krieg nicht gewünscht. Wird das einen fänftigenden Einfluß üben follen 
und können auf die bochgehenden Wogen der franzöfifchen Volksftimmung? 
Mir werden fehn. 

Um bie Mitte diefes Tagesmarſches machte fi) die Veränderung des 
Charakters der Dörfer und Flecken ziemlich gleichzeitig mit der ber gefamm- 
ten Landſchaft bemerklih. Die Häufer befommen jenes Eleinftädtifche Ge- 
präge, das denen der franzöfifchen Dörfer eigenthümlich ift: nüchtern, obne 
zu Tage tretendes Balken-Fachwerk, mit hellfarbigem Anſtrich, weißen 
hölzernen, bier durchweg niedergelaffenen Jaloufieen vor den Fenſtern, mit 
flach geneigten Dächern ftatt der fteil, anfteigenden. Die Dorfitraßen, an 
deren Seite vor den Häufern all das hinaus verlegt und aufgehäuft ift, was 
im deutfchen Dorf feinen Blat im Hofe hat: die Dünger, Holz- und 
Reifigbaufen, die großen Miftpfügen ꝛc., finden wir bier faft überall ver- 
laſſen und verödet von den eigentlichen bäuerlichen Bervohnern, defto dichter 
und bunter belebt von den bereit3 darin etablirten, wie von den durch— 
ziebenden deutſchen Truppen. In der Landfchaft treten die Wälder und 
Wäldchen mehr zurüd; ftatt ihrer weite, jetzt meijt bereits glüdlich abgeern- 
tete Getreidefelder, über Hügel und Flächen bin ausgedehnt, und nad) allen 
Seiten bin durchzogen von unabfehbaren unfäglid) Iangweiligen geraden Bappel- 
chauffeen, an welchen der ganze untere Theil der Stämme kahl gejchoren ift, 
fo daß fie wie grüne Strauchbefen in die Luft jtarren. Dem Kronprinzen 
ſchien es endlich etwas zu ennuyant zu werden, in ber bisherigen Weiſe per- 


dontant 1870/71. IL. 26 


380 


manent im Schritt binter feiner Ehrenwache ber zu reiten. Er comman- 
dirte plötzlich: Trab, und an der Infanterie vorbei, nur die Ulanen voraus, 
ſetzte ſich die ganze Neitergefellfchaft des Hauptquartiers in fchärfite Be- 
wegung. Aus dem Trabe wurde Galopp und, bald auf gerader Yand- 
ftraße, bald, wo dieſe eine Biegung machte, die Eden abfcneidend, über 
Wiefen und Felder jagten wir in einem fröhlichen Sturm dahin. 

Gegen 2 Uhr mochte e8 fein, al3 wir am Siel diefes Marfches an- 
langten und durch das freiftehende Thor von Saarburg in feine Straßen 
einritten. Ein eigenes Gefühl für einen friedlichen Civilmenfchen wie unfer- 
eins, jo mit den Heerführern unter fiegreichen Truppen bod zu Roß in 
eine eroberte Stadt zu rüden! Es dauerte in den vom MWagengedränge 
ganz verjtopften Gaffen lange, bis es möglich wurde, uns nad) unferen 
Quartieren umzuſehen. Alle Läden und alle Fenſter waren gefchloffen. “jeder 
Boutiquier Scheint fi die Deutfchen ziemlich Ähnlich, wenn auc mit weniger 
Recht, wie wir uns die Turcos, vorgeftellt zu haben, und all fein Hab und 
Gut und feine Wanrenlager, von denen er bier vieles vortrefflih und gegen 
baar an den Mann bringen könnte, Hinter Schloß und Niegel oder binter 
der beſtimmten Betheuerung, daß nichts, »rien de tout«, mehr vorhanden 
fei, verbergen zu wollen. Den armen müden, bungrigen und bebürftigen 
Burfchen wird die Tugend der Enthaltſamkeit von jeder Gewalt wirklid) 
etwas zu fchwer und fauer gemacht. Glüdlicherweife hat Saarburg ein paar 
Hoteld; eins fogar, das den vielverheißenden Namen »de l’abondance« 
führt. Und in diefen Hotels wenigftens gute Betten und guten, wenn aud) 
thbeueren Chably und Burgunder, und wenn auch fein Brod mehr, fo doc 
ein paar Hühner, quelque morceau de boeuf, und mande Vortion fehr 
wohlfchmedenden Katzenragouts aux champignons, das man, wenn man 
freundliche Illuſionen liebt, auch mit noch beiferem Appetit, als »La- 
pin« verzehren mag. An ben nie ganz abgeräumten Tafeln ein ungenirtes 
Durcheinander von Fürften, Königsföhnen, Generalen, eleganten Cavalieren, 
bochberühmten Größen der medizinischen Kunft und Wiffenfchaft in 
voller, fie faſt umfenntlih machender Kriegsrüftung, ein Kommen und 
Gehen, Säbelklirven und Gläferklingen, ein Sprahgewirre von gutem und 
mehr als gebrochenem Franzöſiſch und Deutich, ein Sturm auf die von 
Zeit zu Zeit die Lieferung verweigernde Küche, ein Werben um die Gebeluft 
der Wirthin mit Silber und Gold, mit Galanterie und deutjcheiter Grob- 
beit, — das geſehen und gehört fein will, um es ſich vorzuftellen. Die 
Stadt erinnert in ihrer Lage, ihrem äußeren Ausſehen durchaus an viele 
unferer heimischen Städtchen mit zerfallenen, mittelalterliden Befeftigungen, 
alten Thürmen und Mauern und trodenen Stadtgräben, die nun in Obit-, 
Blumen- und Gemüfegärten verwandelt find. Die Saar fließt, ein klares und 
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reißendes Berggewäſſer, am Weſtende der Stadt vorbei, von zwei alten Stein⸗ 
brücken überſpannt, welche unſere galanten Gegner ſo liebenswürdig waren, 
beim Abzuge nicht zu ſprengen. 


Blamont, 14. Auguſt Abends. 


Heute früh verließen wir Saarburg. Drinnen auf dem Marktplatze 
diht am Ausgangsthor der Stadt fteht ein großes Gebäude; im Erdgeſchoß 
ſcheint e8 eine Markthalle zu fein; im erjten Stod war es fonft Ball» und 
Eoncertfaal. Unten wird nun alled Brod und Mehl, das aufgetrieben ift, 
zur Bertheilung zufammengehäuft. Wir traten in das Gebäude ein. Oben 
iſt ein Lazareth eingerichtet. Eine Menge von Kranken, Franzoſen und 
Deutfche, liegen, von der Nachmittagsſonne durch die hoben rundbogigen 
Fenſter effectvoll beitrablt, dort friedlich und wohlgepflegt auf ihren Matraten 
beieinander. Es find feine Verwundeten darunter, meiſt Fußkranke und von 
Yımgenentzündung und fonftigen Marfchkrankheiten Ergriffene Die barm- 
berzigen Schweftern in Nonnentracht, die Prieſter in langen ſchwarzen 
Nöden und breiten Hüten find bier wie in allen Straßen fehr zahlreich. 
Aus dem proteftantifchen Elfaß find wir heraus. Aus demſelben Weſtthor 
über die Saarbrüde und an dem verfchloffenen ftillen Eifenbabnbof vorbei, 
den ich fonjt wohl in der erſten Morgendämmerung auf dem Wege von 
Paris nad Baden auf der Linie Nancy- Straßburg in fo ganz anderen 
Stimmungen paflirt hatte, ging e8 in der Frühe de8 Morgens vorbei, an 
der Spite des Bataillons die Dappel-Chauffee entlang, die ſich immer ſchnur— 
gerade bergauf und ab vor uns binzog. Die etwas verhangene, aber ſchwüle 
Luft de8 Tages erdröhnte von bald rudweife, bald wie rollender Donner 
Elingenden fernen Detonationen aus füdlicher Richtung. Sie fünden uns, daf 
unfere Batterieen um Dfalzburg wieder fleißig an der Arbeit find. Man 
will mit dem Dinge da im Rüden fertig werden. 

Mir durchreiten wieder halb verlaffene ſchweigende Dörfer mit ver- 
ſchloſſenen Jaloufieen, nun ſämmtlich durchaus franzöſiſch-ſtädtiſchen Aus- 
ſehens. Mit Mühe gelingt e8, Ställe und Nemifen zu öffnen und die Be- 
figer heraus zu pochen, um die immer noch nöthig werdenden Wagen zu 
requiriren. 

Bor St. George kommt uns das viel fpäter erſt abgerittene Haupt 
quartier im Galopp nady und vorbeigefprengt. Auf einer Eleinen Höhe, 
wenig hinter dem Ort, in einem veizenden, von dichten Heden umbegten, von 
der Mittagfonne goldig durchblitzten Buchendidicht wird abgejtiegen und 
Rendezvous gehalten, ein Bild, um deffen Anblid und vollen Genuß mic) 


jeder Maler gründlid, beneiden kann, an deffen Farbenglanz und Reiz aber 
RR 
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freilich der Bleiſtift eines einfeitigen Zeichners — und verzweifelt 
ſcheitern muß. 

Der letzte Reſt des heutigen Wegs, die zwölf Kilometer Dappel- Chauffee 
in leife gewellter Fläche, in glühender Mittagfonne, müde auf müdem Gaul, 
zwifchen veizlofen Stoppelfeldern, an niederen Weinbergen vorüber, dur) 
eine fcheinbar von jedem Leben verlaffene Landſchaft, war dennoch dazu an- 
gethan, unfere Frifche und Ausdauer auf eine harte Probe zu ftellen. Endlich 
um 2 Uhr links auf der Höhe die malerische Ruine des von Bernhard von 
Meimar zerftörten Schloffes von Blamont aus dem dichten Kranz der Obft- 
bäume der fie umgebenden Gärten aufragend, und vor und am mäßig 
geneigten Abhang die große Hauptitraße der faubern hübſchen Landftadt. 
Noch ift Hauptquartier und Mannſchaft von vergeblichen Bemühungen in . 
Anfpruch genommen, die angewiefenen oder etwa font noch disponiblen Quartiere 
für Pferde und Menfchen zu fuchen, was nicht ohne Schwierigkeiten, in 
Bezug auf erftere zumal, zu bewerkitelligen ift; denn auch hier ift jede Thür 
und jeder Fenfterladen in allen Stodwerfen verfchloffen, und der ganze Ort 
fieht wie verlaffen oder ausgeftorben aus. Allmälig öffnen ſich wohl bie 
und da Thore und Taloufieen, die Einwohner fteden die Köpfe heraus, und 
zwifchen unfern Soldaten und ihren unfreiwilligen Quartiergebern entfpinnen 
fih höchit merkwürdige Unterhaltungen und internationale Verftändigungs- 
verfuche, die nicht immer zu dem für beide Theile erwünfchten Re— 
fultate führen. 

Auf's Gerathewohl an eine Hausthür in der Hauptſtraße pochend, 
ſehe id mich von meinem guten Glüd gerade an die befte Stelle geführt. 
Mid und meine Begleiter empfängt eine liebenswürdige, Acht franzöfifche 
Familie, alte, mittlere und junge Damen in weißen Häubchen, mit einem bald 
fiebzigjährigen Hausherrn (die jüngern Männer des Hauſes find theils ver- 
ſtorben, theild in der Armee); empfängt uns mit berzlicy verbindlicher Gaft- 
freundichaft und Aufmerkſamkeit auf unfere Wünfche und Bedürfniſſe, welche 
in Feindesland doppelt angenehm und doppelt überrafchend wirft. Im 
ſchönen dunfelrothen Wein, von de8 Hausherrn eigenem Gewächs und Kelter, 
wird beim trefflich bereiteten Diner mand Glas auf den baldigen Frieden 
und auf die Brüderlichkeit der Nationen geleert, wozu draußen freilich die 
unabläfjig durd die Stadt raffelnden Colonnen eine wenig harmonische Muſik 
machen. Den armen Soldaten wird es in der Mehrzahl nicht fo gut. 
Die Verpflegung feheint fchon bei diefer Escorte viel zu wünfchen übrig zu 
laffen, und wie viel mehr erjt bei denen draußen im Felde! Sie müſſen 
immer wieder ins gewaltfame Requiriren zurüdfallen. 

Ein endliches Standhalten des Feindes, ein neuer und hoffentlich 
entfcheidender Kampf ift das, was wir am-meiften zu erfehnen haben. Auch 
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die Natur unferer Soldaten kann diefe Gewaltmärfche wie bisher mit fchlechter, 
ungenügender Nahrung nidyt mehr ertragen. Und jeder Pflaumenbaum, 
jeder Weinftod und jeder trübe Brunnen am Wege mehrt die dringende 
Gefahr. 

Außer feiner ſchön gelegenen Ruine in großen gepflegten Gärten, mit 
herrlicher Ausficht über die weite Hügellandſchaft, hat Blamont in feiner erft 
etwa 14 Jahre alten, confequent und folide in grauröthlichem Sandjtein, in den 
Formen frühgothiſcher Kunft ausgeführten, zweithürmigen, dreifchiffigen 
Mauritiuskirche eine anftändige Sehenswürdigkeit. Aber es it nicht Zeit 
mehr, noch von ihr und von den Stunden in diefem Städtchen an ber 
Vezouze zu erzählen. 

Es geht weiter zum langen Marſch, umd ich fchließe Brief und Mappe. 


Lüneville, 16. Uuguft Morgens. 


Nah an vier Meilen ging e8 geftern unter klarem, ſonnenheißen Simmel 
in bejchleunigterem Tempo, ald an einem der früheren Tage, durdy eine 
durch malerifche Reize wenig erfreuende, immer ebener werdende Fandichaft, 
immer auf der gewohnten Befenchauffee vorwärts. Ueberall an beiden Seiten 
die Spuren der Bivouacd. Die ganze Truppenmaffe der III. Armee ift 
bereit3 voraus, unaufbaltfam der Mofel zu, welche fie in dieſem Augenblid 
ebenfo wie die der andern Beiden erreicht haben muß, um hoffentlich baldigft 
wieder ihre Kraft am enteilenden Gegner zu meflen. Unterwegs erzäblt mir 
Nuffel, der geftern deshalb einen Ritt von vierunddreißig englifchen Meilen 
gemacht, viel ntereffantes von der Beſchießung von Dfalzburg, die er mit 
angefehen. Der Ort brenne, aber der Commandant wolle nicht capituliren, 
und erwidere unfer feuer mit nachdrüdlicher Energie. Dagegen ift e8 ficher, 
daß ſich der andere nördlichere befejtigte Punkt, Marfal, vorgeitern 
ergeben hat.*) 


) Feſtung Marfal, unter Befehl des Commandanten Leroy, capitulirte am 
14. Auguft. Bereit? am 13. Abends lieh der General v. Hartmann, Kommandeur bes 
2. baierifchen Corps, 3 Bataillone und 1 Chewauzlegers Regiment bis in die Nähe von Marfal 
vorrüden, um die bereit3 vor der Feſtung ftehenden Abtheilungen der preußifchen 4. Cavallerie- 
Divifion abzulöfen. Am 14. früh festen fi, zur Verftärfung ber vorgenannten baierijchen 
Truppenabtbeilungen, die Ulanen: Brigade des Corps und die Artillerie Neferwe: Abtbeilung 
gegen Marfal in Mari. In ber Nähe des Plabes angelangt, ließ General v. Hartmann 
1 Ulanen-Regiment und 4 Batterieen auf die Höhe ſüdlich und 1 Ulanen-Regiment und 
3 Batterieen auf die Höhe nördlid von Marfal rüden. Nachdem auf dieſe Weiſe alle Ein- 
leitungen zur Beſchießung getroffen waren, fchidte der General folgende fchriftliche Aufforderung 
an ben Eommandanten: »Mr. le Commandant! Je vous annonce que l’armee frangaise 
a abandonne la ligne de la Moselle et est en retraite sur Paris. Tout resistance de 
Marsal est done maintenant sans but. Je suis devant la forteresse avec 40,000 hommes 
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Die Ortfchaften, durch die wir heut ziehen, und die Menfchen vor 
den TIhüren der Häufer, widerlegen am Belten die Meinung der Patrioten, 
welche auch Lothringen nocd für deutfches Erbe anſprechen wollen. Der 
Mintel der Dachfirſte ift fo ftumpf geworden, daß man glauben kann, nord 
italienifhe Städte zu betreten. Daran, daß e8 Dörfer find, erinnern nur 
die Düngerhaufen vor den Häufern nad) der Straße zu. Letztere find nicht 
von einander getrennt, nicht einzeln von Garten oder Hof umbegt, fondern wie 
in einer ftädtifchen Gaffe ftößt eins unmittelbar an's andere. Aber wiederum 
nicht in grader Flucht die Straße entlang, fondern in ſchrägem Winkel gegen 
deren Richtung von ihr abweichend, und jedes folgende Haus immer mit 
feiner erſten Ede weit über die Front des vorhergehenden vorfpringend. Die 
flach geneigten Ziegeldächer treten ungemein weit über die Facade (gar nicht 
am Giebel) hinaus und werfen breite, tiefe Schatten über die hellabgepußten 
Wandflächen, mit den durchweg gefchloffenen weißen Solzjaloufieen vor den 
Fenſtern, die Meiber ſämmtlich in weißen Häubchen, die Mehrzahl in 
fhwarzen Kleidern mit blauen Schürzen, die Männer in blauer Bloufe, 
Holzſchuhe an den Füßen — e8 ift das ächte unvermifchte Frankreich. 

Lüneville, unfeligen Andenkens vom Frieden von 1801 ber, einft die 
Mefidenz des guten armen Stanislaus Lesczynski in Ludwigs XV. Tagen, 
von den Habsburgern mit der Provinz Lothringen gegen Toscana verfchachert, 
bat an langweiliger Gradlinigfeit mand)es Achnlihe mit Mannheim und 
feinen quabdratifchen Häuferfäften. Aus ihrem Einerlei ragt um fo auf 
fälliger die verfchrobenfte und verzopftefte Ausgeburt des ind Roccoco über 
gehenden Tefuitenftyls, die Hauptkirche, hinter dem Scyloß hervor. Alle 
Läden, Ihüren, Jaloufieen natürlich auch bier wieder verfchloffen, alles 
Leben, mit Ausnahme des deutjch-foldatifchen, auch bier wieder verfchwun- 
den; troß der Affichen des Maires, welcher die Bevölkerung beſchwört, ihre 


et 60 pieces en position et je vous somme de vous rendre prisonniers de guerre, 
les offieiers gardant arme et bagages, les soldats leur bagage. Je vous declare en 
m£me temps que si par une resistance frivole vous me forcez de bombarder la ville 
et de la prendre d’assaut, je ferai passer toute la garnison au fil de l’epee. Le General 
Commandant le 2icme Corps bavarois Hartmann.« Während der Parlamentair noch in 
ber Feſtung war, begann eine der Süd» Batterieen, offenbar in folge eines Mifverftändniffes, 
ihr feuer und warf 21 Granaten nad Marſal hinein. Der Parlamentair, ſelbſt überrafcht, 
gab auf der Stelle die Erklärung, daß ein Irrthum vorliegen müfle, eine Erklärung, mit der 
ih Commandant Leroy auch begnügte. Gleicherzeit aber hatten dieje Schüffe die Bewohner des 
Ortes derartig erfchredt, daß fie auf den Commandanten einen Drud auszuũüben und ben 
Entſchluß zu capituliren zu befchleunigen begannen. Der Parlamentair brachte die Antwort 
zurüd: »Le commandant de place rendra la ville aux conditions qui lui sont impose. 
La garnison sortira de la place avec les honneurs de la guerre et les hommes de 
troupes deposeront leurs armes sur les glacis.« So ergab ſich Marjal. Einige hundert 
Mann vom 60, Einien-Regiment (darunter 16 Offiziere), 61 metallene Gefhüge und reichliche 
Vorräthe fielen in unfere Hände, 
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Arbeiten und Gefhäfte wieder auf, und den Thaler mit 3 Frances 75 Cen— 
times anzunehmen. Dabei aber ideale Quartiere, verbindliche Aufnahme, 
wahrhaft luxuriöſe Verpflegung, fchöne, weite Zimmer, und binter den 
Mohnungen große, mit aller Sorgfalt eultivirte Gärten. Obft- und Blumen- 
eultur fcheint auf einer hohen Stufe zu ftehen; die Befiter haben fo recht 
nad; der Art unferer provinzialftädtifchen Gartenfreunde jedes Spalier und 
jedes Beet, mit perfönlicher Waterliebe bätfchelnd, zu lachenden Iebendigen 
Schmudkäftchen gemadt. In fchattiger Laube fitend, umfächelt vom lauen 
und frifchen Wehen des Haren, fonnigen Auguftnachmittags, hält e8 ſchwer, 
ſich zurüdzurufen, was uns hierher geführt, daß dies Feine heitere Sommer- 
reife durch das fchöne Frankreich, fondern blutig böfer, bitterer Ernſt fei, 
und diefe felbe Sonne eben jet wenige Meilen von uns wieder ein leichen- 
befätes Feld und das Tofen des wüthenden Kampfes beftrahle. Daß dem fo 
fei, erfuhren wir noch am Abend in einer glüdlich entdedten Bierkneipe, 
welche nie zuvor eine ähnliche Gefellfchaft, wie die geftrige, bei den Seideln 
um ihre Tifche gruppirt gefehen bat, und nie wieder fehen wird: ein halbes 
Dugend deutfche Fürften und Bringen, Feldherren und Offiziere, vermengt 
mit guten Bürgern und beftäubten blaubloufigen Arbeitern von Lüneville. 
Steinmeß babe den ganzen Tag ein beftiges Gefecht in der Nähe von Met 
geführt, das mit feinem Siege geendet. Aber von weldyen Folgen? Nod) 
wiffen wir's nicht. Jedenfalls aber eine jchöne Feier des diesjährigen 
Napoleonstages. 


Nancy, 17. Auguft Morgens. 


Seit geitern find wir in Nancy, in ber ſchönen Hauptſtadt 
Pothringend. Vor einer Stunde wedte mich das Raffeln der baierifchen 
Trommeln ımd die Signale baierifher Trompeter. Im Traum die Bilder 
fortfpinnend, welche die gejtern bis tief in die Nacht geführten Geſpräche 
erwedten, fährt man aus dem Schlaf auf, in der Meinung, es ginge direkt 
"in das Gefecht. Aber e8 war eben eine Täufhung. Das Hauptquartier der 
III. Armee bleibt höchſt wahrfcheinlich noch diefen ganzen Tag in der Schönen 
Hauptitadt Lothringens, und ob das Eingreifen des Kronprinzen in Die 
Kämpfe zwifchen Me und Verdun möglich und nöthig fein wird, ift 
in diefem Augenblide noch nicht entfchieden, wenigitens ung noch nicht 
befannt. 

Erft feit dem geftrigen Auszug aus Lüneville it e8 uns wieder ganz 
zum Bewußtfein oder doch zur finnlichen Anfchauung gekommen, daß wir 
uns im Kriege befinden, und nicht auf einer intereffanten Sommerreife durch 
Frankreich, mit hübſchen Tagesmärfchen und guten Nadytquartieren. Noch am 
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Abend vor dem Ausmarſch, als unfer liebenswürdiger Quartiergeber, der 
Maire der Stadt felbit, und vom »literarifch-artiftifhen Sauptquartier« ein 
mit den gebräuchlichen Toaften a la paix! und dem erlefenften Chambertin 
gewürztes Diner gab, hätten wir diefe »fchöne Zeit, wann endlidy der Soldat 
ind eben heimfehrt«, bereit8 gefommen wähnen können. Am Morgen aber 
verfperrten wieder die baierifhen Artillerieparks und der Marſch einer ganzen 
Infanterie» Divifion derfelben Alliirten mit ihrem ungeheuren Train bereits 
am Schloß des Stanislaus unfere Weiterfahrt: die ganze Maffe wälzte ſich 
nordmweftlich weiter auf Nancy zu. 

Die Landihaft nimmt bier bald wieder einen gewandelten Charakter 
an. Die Hügel, wo fie nidyt von Weinpflanzungen bededt find, zeigen ſich 
mit dichten kleinen Waldungen gefhmüdt. Statt der kahlen Felder wieder 
viel umbufchte MWiefen, Heden, Gärten; Alles munterer, üppiger, mannig- 
faltiger, als die Gegend, durch welche die legten Tagesmärfche führten. 
Und das Schönfte: ftatt der troftlofen Pappelchauſſeen — Landſtraßen von 
prächtigen, volllaubigen Linden und Rüſtern befchattet. Von der Höhe einer 
folhen Straße wird aus der Mitte einer weiten, anmutbhigen Thalebene 
das Ihurmpaar eines hohen Münfters zwifchen zahlreichen Fabrikfchornfteinen 
fihtbar. Wir glauben Anfangs bereit3 Nancy vor uns zu haben; es ift 
aber St. Nikolas mit feinem fehönen fpätgothifchen Dom (14. u. 15. Jahr- 
hundert), eine große wohlgehaltene Landftadt, in welcher jede8 Haus, 
vom Keller bis zum Boden, von einquartierten Baiern beſetzt fcheint. 
Draußen noch im beißen Sand am Wege und auf den dürren - Stoppel- 
feldern lag, ausruhend vom Marſch, ein würtembergifches Infanterie-Re- 
giment, die Einzelnen bingeworfen, Viele fchlafend in Stellungen, ‚welche 
nur die tödtliche Müdigkeit begreiflich macht; übrigens unter allen deutfchen 
Fußtruppen die am meiften malerifchen, was ihre Adjuftirung in Schnitt und 
Farbe und ihre faft franzöfifch »chic-volle« Haltung betrifft. Andere würtem- 
bergifche Truppen begleiteten uns marfchirend weiter auf dem übrigen Wege 
jenfeit3 St. Nikola, wo man zur rechten Seite die Meurthe in der Tiefe 
des Thal dabinfließen, und nad einer halben Stunde in der Ferne Die 
Thürme von Nancy auftragen ſieht, während die Stadt felbit fit) noch hinter 
ihrem großen »Altona«e — Yaneuveville verbirgt. Lebtere geht, wie 
jenes in Hamburg, fait ohne Trennung in Nancy über. Eine breite 
ſchnurgrade Straße, welde durch ganz Yaneuveville führt, jet ſich jenfeits 
eined trennenden Thores in derſelben Richtung als Nancy 3 Hauptitraße 
fort. Nur die immer großftädtifcher, parififcher werdenden Häufer, mit den 
zablreicheren eleganteren Läden in jedem Erdgefhoß, und dem breiten 
Asphalttrottoir zu beiden Seiten, befunden, daß wir vom Faubourg in bie 
eigentliche Stadt gelangten. 
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Auch dort, wie bier, find zwar einige Jaloufieen und Schaufeniter 
geichloffen. Aber maffenbaft fiten die Bewohner vor den Thüren, Die 
Meiber faft ſämmtlich in weißen hängenden Jaden oder Bloufen, und mit 
weißen Hänbchen oder fchwarzen Neben auf dem Haar. Mit einem fchwer 
zu befchreibenden Ausdrud, den ich eben jo aud in den vorher paflirten 
Dörfern und Städtchen beobachten konnte, ſehen fie den durchpaſſirenden 
Zug und jeden dazu Gebörigen an. Fanatiſchen Grimm oder deutlich aus— 
geiprochenen finftern Groll ſah id) nirgends. Es ift eine eigenthümlich trübe 
Erregtheit, Neugierde und ftumpfe oder ſchmerzliche Nefignation gleichzeitig 
in all diefen Gefichtern, eine Verwunderung wider Willen dabei, weldye den 
Hohn, and) wo man feine Abficht merkt, nicht recht auffommen läßt. Die 
Macht »de ces maudits prussiens« ift ihnen denn doch zu deutlich ſichtbar 
und fühlbar geworben. 

In Nancy felbft ein fo dichtes, von Straße zu Straße zunehmendes 
Volksgedräng, wie bei einem feftlichen Einzug. Und damit vermengt eine 
völlige Ueberſchwemmung der Stadt mit baierifchen Truppen. In der Nähe 
de8 Place Stanislas haben die Wagen und Reiter des Hauptquartiers 
Mühe, die Menfchenmaffen zu zertheilen. Zeigte ſich die ganze Stadt bereits 
in allen Theilen, die wir paffirten, als ein Muſter von freier, fchöner, ge 
räumiger und ftattliher Anlage, jo erhebt fidy ihr Eindrud hier auf diefem 
prachtvollen weiten, von fchloßartigen Gebäuden im Styl Louis XV. ein- 
gefaßten, mit den reichten und ſchönſten, theilweife vergoldeten hohen Gittern 
im Hochroccocogeſchmack, und der Bronceftatue des guten dien Stanislaus 
gezierten Platze, zu dem eines beitern wahrhaft königlichen Glanzes, deffen 
-Gepräge die Nefidenzanlagen feiner andern Periode doch in fo vollem Maße 
tragen, wie die des 18. Jahrhunderts. — Dem Hauptbau des Hotel de Ville 
gegenüber, welches den Platz in feiner- ganzen Breite an der Oſtſeite ab- 
fchließt, zwifchen den dortigen beiden niedrigeren Gebäuden, zu deren Seiten 
fi) hier und dort vor dem Hintergrund mächtiger Baumgruppen phantaftifche 
Sandfteinfontainen mit Neptuns - und Nympbengruppen erheben, zeigt fich 
tiefer zurüd ein ftattliches römiſches Triumphthor, eine fandfteinerne Ueberſetzung 
des Conftantinifchen Bogens in die Mrchitefturfprache des Moccoco. Ferner 
jenfeit8 feiner drei Rundbogen der elegante Palaſt, welchen der vielgeliebte 
Ludwig feinem guten, thronlofen Schwiegervater zur behaglichen Reſidenz 
gab, umgeben von den grünen Maffen des anftoßenden Fürftlichen Parks. 
Es find Architekturen und Derfpektiven, wie fie faum eine zweite Provinzial, 
Hauptjtadt aufzumeifen haben mag. 

Aber vorläufig iſt zu ihrer rechten Würdigung feine Mufe. Der 
ganze Platz ftrogt von Infanterie und Cavallerie, von Colonnenwagen, Vieh 
und Pferden, und man watet im Heu der Campements, das feinen Boden 
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bededt, Mit meinem bier empfangenen Quartier-Billet ausgerüftet, fuche 
ich mir meine Wobnftätte bei einem ſehr ehrenwerthen Advofaten des Barreau 
von Nancy in einer der breiten Hauptjtraßen der Neuftadt. Die ftille Würde, 
der refignirte edle und tiefe Schmerz, mit dem er die gegenwärtigen Leiden 
feiner Stadt, feines Vaterlandes und die eigenen Opfer trägt, ift rührend. 
Ueberrafchend und erichütternd aus ſolchem, im rechten Sinn bonetten, erniten 
Mannesmunde aber war mir die objective Troftlofigkeit, mit welcher er von 
den Zuftänden Frankreichs und von der gegenwärtigen Generation ſpricht. 
Tout est pourri et toute cette generation est müre d’&tre fauchee. 
Und daß die germanifche Nace die Miffion habe, das Schnitteramt zu üben, 
fei ihm bereits feit manden Jahren eine ausgemachte Sache. Der Krieg — 
»c’est une affaire finie. Mais oh ma pauvre France!!« 

Uns bleibt der ganze Nachmittag zum Umberfchweifen und Durch— 
muftern der fchönen Stadt. Wie das wohlthuend und wonnig ift, wenn man 
fid) lange nur durdy Dörfer und Kleine Nefter bewegt bat, wieder einmal 
alle Gaben und Vortheile vor ſich auögebreitet zu ſehen, welde nur eine 
bedeutende, zu großer Cultur entwigkelte Stadt zu bieten vermag, erkennen 
wir Alle wieder aufs Iebhaftefte. An vielen Cafes und Reftaurants fteht 
zwar der Anfchlag, daß nichts verabreicht werde aus Mangel an Verzehrungs- 
gegenftänden. Aber andere find dafür defto dichter gefüllt von unferer mili- 
tairiſchen Gefellihaft. Aus den Fenſtern des Cafe des officiers (ein ſchnell 
improvifirter Titel) am Place Stanislas erflingt gegen die fpätere Mittags- 
ftunde ein übermütbig beitrer Diner: Lärm. 

Nancy ftellt in feinen Älteren Theilen eine felten anderswo gefundene 
Vereinigung fchöner mittelalterliher Nenaiffance- und Roccocoreſte dar. 
Jenes Valais des Stanislaus hat an der Stelle der dazu niedergeriffenen 
Oftfront den alten Dalaft der Herzoge von Lothringen verdrängt. Die er- 
halten gebliebene ſüdliche Seite feines urfprünglichen Carres zeigt noch die 
hohe ernfte Schönheit diefes dem 14. und 15. Jahrhundert entftammenden 
ſpätgothiſchen Baues. Im ganzen Styl, wie in den Details, ob auch 
weniger reich, erinnert er lebhaft an das Darifer Hotel Elugny. Der mit 
Maßwerk und Figuren reich) geſchmückte prächtige Giebel über dem füdlichen 
Mittelportal ift durch Vhotographieen fehr befannt geworden. Es bildet den 
Eingang zu einem der fchönften gothifchen Kreuzgänge, dem einzig von jenen 
dreien gebliebenen, welche ehedem den inneren Hof einfchloffen; nach langer 
Verwüftung und Mißachtung (er diente als Stall der Gensd’armerie-Ka- 
ferne) neuerdings in der vollen Reinheit und fchlichten Würde feiner edlen 
Architektur wieder hergeftellt. Von ihm aus führt in der weſtlichen Ede, 
binter einem Portal mit flacher, gedrüdter Ueberwölbung eine breite, ftei- 
nerne Wendeltveppe, welche die alten Herzöge fonft zur Sitzung binaufzu- 
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reiten pflegten, zum großen ehemaligen Ständefaal im erjten Stodwerf, 
einem langen Saal, den ein bölzernes Tonnengewölbe dedt. Er iſt recht 
finnentfprechend deeorirt, und dient nun als. Salle für das darin etablirte 
Iothringifhe Mufeum. Von den älteften gallifhen und römifchen, 
auf diefem Elaffiichen Boden ausgegrabenen Reliquien, bis zu Callot's Ra- 
dirungen und Granville'3 Handzeichnungen, finden ſich darin Produkte der 
lothringiſchen Kunftinduftrie diefer ganzen Reihe von Jahrhunderten, nebft 
vielen bijtorifchen Neliquien; das Unbedeutendfte find in der Mehrzahl die 
geichichtlichen Bortraits, das Michtigfte und Schönfte die großen kunſtvollen 
Gobelins, welche das Zelt Karla des Kühnen, des bier in der Schlacht bei 
Nanchy geichlagenen und gefallenen Burgunden bildeten. Selbſt Clugny ent- 
hält feine vollendeteren und culturgefchichtlich intereffanteren Arazzi als Diefe, 
welche vielfach auch noch den vollen Farben» und Goldglanz ihres Gewebes 
bewahrten. - 

In mehr ald einer Hinſicht bedeutend und intereffant ift die von der 
Vollendung wenig mehr entfernte, erſt vor ſechs Jahren begonnene, gotbifche 
Kirche St. Epvre (einen fpecififch lothringiſchen Heiligen aus dem 4. Jahr- 
hundert, deflen Kopf man bier vercehrend bewahrt), von Morey in Paris 
erbaut. Iſt e8 das Material diefes reinen gelblich-lichtgrauen Sandſteins, 
die Schönheit der Verbältniffe, oder die ftylächte, forgliche und meifterliche 
Durchführung im Einzelnen, was jo ſehr befticht? — Mir erfchien e8, als 
hätte ich unter modernen Werken gothifcher Kirchenardhiteftur nie eines ge— 
fehen, daß ſich mit diefem vergleichen liche. Das Merkwürdige dabei ift, dak das 
Ganze der Energie und ausdauernden Begeifterung eines Mannes feine Entftehung 
und Durchführung dankt, des Pfarrers Trouillet, eines lebhaften, feu- 
rigen und munter gemüthlichen, ftarken, bochgewachfenen Herrn, welcher alle 
Mittel und alle mit Erfolg in Bewegung gefeßt bat, um feinem Heiligen diefen 
ftolgen Tempel zu jtiften. Er bat es verftanden, fremde Herrſcher, Corpo— 
rationen aller Art bi8 zu den reichlichften Geldfpenden dafür zu interefliren 
(dev Kaifer von Defterreich bat 3. B. 40,000 Francs beigefteuert), und bat 
nun die Genugtbuung, fein Kleinod im nächiten Jahre vollendet zu jehen. 
Der Krieg Scheint dem gänzlich von feiner dee erfüllten, frommen freundlichen 
Herrn nur eine fleine, fchnell vorübergehende Epifode, die ihn in feinem Merk 
nicht weſentlich zu ftören, und am wenigften feine Anftrengungen zu lähmen 
vermag. 


Nancy, den 17. Nachmittags. 


Der geftrige Abend (16.) wird mir unvergeßlich bleiben. Es waren 
Stunden banger Erwartung. Ein baierifches Muſikcorps fpielte vor der Thür 
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des SHötel de france, wo der Kronprinz fein Hauptquartier aufgefchlagen bat. 
Die im Thorweg verfammelte Gefellfchaft, inter Die er bald ſelbſt, wie gewöhnlich 
die kurze Pfeife im Munde trat, war in einer eigenthümlichen Erregtbeit. Die 
Nachricht war zu bejtimmt aufgetreten, daß man ſich diefen ganzen Tag 
über jenſeits der Mofel füdmweltlih von Met geichlagen babe; aus Pont 
4 Mouffon, wo der Telegraph noch vorläufig fein Ende bat, war die kurze 
Notiz eingetroffen: Blutiges Gefecht, dem Feinde 2 Adler und 2—3000 Ge- 
fangene abgenommen, Aber vergebens barıte man auf die geringfte Ergäns 
zung und nähere Beitimmung oder Beftätigung diefer Nachricht. Unſere 
Glückwünſche lehnte dev Kronprinz lächelnd und achjelzudend ab: noch wiſſe 
auch ex nichtS weiter, und den ganzen Tag ſchon habe er ſich in die Mufte- 
rung künſtleriſcher Dinge gleichſam verftedt, um feiner vergeblichen Spannung 
Herr zu werden oder fie zu vergefien. Hauptmann Lenke, der die 5—6 Meilen 
bingeeilt war, um Erfundigungen einzuziehen, war noch nicht zurüd. ine 
neue Depefche wurde von Minute zu Minute erwartet, und mit jeder wuchs 
die peinigende Erregung der Verfammlung. Auf taufend Fragen und Ver- 
muthungen hatte doc Niemand den rechten, alle Zweifel Löfenden Bejcheid. 
Die Schlaht foll bei Gorze gefchlagen werden, fei von Moltfe und dem 
Könige felbit noch geitern Nacht im Kriegsrath bejchloffen worden, um das 
Gros der feindlichen Armee von Paris abzudrängen, alfo um eine Vollendung 
der Steinmeß’fchen Arbeit vom Tage zuvor zu verfuchen. Die I. und 
II. Armee müßten daran betheiligt fein. Aber fein Courier und feine De- 
pefche. Und dazu fpielten die Baiern fo hübſch und ſchwungvoll draußen 
zum großen Vergnügen der Einwohner, weldye den Kronprinzen, der im 
Kreife plaudernd und rauchend auf und ab ging, mit den Blicken verfchlangen, 
fpielten die wohlbekannten Weifen der »fchönen blauen Donaus« und des 
Hochzeitsmarſches aus dem Lohengrin, Märfche, Tänze, Offenbach' ſche Qua— 
drillen; und all das lang fo feltfam in unfere Stimmung immer wachfender 
Erwartung binein! i 

Mir harrten und harrten. Umfonft. Endlich z0g ſich der Kronprinz 
zurüd. Wir gingen unbefriedigt auseinander. 


Nancy, ben 19. Abends. 


Mit derfelben, ja mit noch größerer Spannung wie am Abend des 16., 
ftanden wir geftern (18.), während der legten Tagesjtunden, unter dem Ihor- 
wege des Hotel de Trance. 

Draußen ang beute feine Muſik. Die Baiern waren fort. Die 
wenigen breußifchen Compagnieen, die bis zum Eintreffen des VI. Corps 
Nancy beſetzt hielten, hatten feine Muſiker. Die Stimmung war ernft, das 
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Gefpräd, fragmentarifch und leife geführt, wie an einem Kranfenbette wäh. 
rend einer großen Krife. Wir trennten uns, ohne daß weder Major Hahnte, 
noch der Feldjäger, noch Hauptmann Lenfe zurüdgefehrt wären von Pont 
a Mouffon, in Ungewißheit der Gefchide des geitrigen Tages. 

Heute früh 7 Uhr waren die Wagen gepadt, die Stabswache fekte 
fih in Bewegung gegen Colombey zu, ſüdweſtlich de8 unpaffirbaren Toul. 
Da plötzlich Contreordre. Die in der Nacht vom Schlachtfeld eingetroffenen 
Nachrichten befagten, daß wir bei Met im Vorrüden feien, daß aber 
am geitrigen Abend (18.) noch nichts entjchieden gewejen. Alfo noch ein 
zweiter Tag der Raſt, oder vielmehr des quälenden Wartens und Harrens, 
Stunden, die in dieſem Augenblid glüdlicherweife hinter uns liegen. 

Die Wirkung diefes Abpadens, Ausfpannens, Heimreitens auf die 
Bevölkerung, welche in allen Straßen, auf allen Plätzen in gedrängten 
Gruppen umberftand, war unmittelbar und feineswegs erfreulich für ums. 
Jeder Nancyer fand natürlih darin nur die fchlagende Beftätigung all’ der 
fhönen und authentifchen Nachrichten von den Schlachtfeldern, welche den 
»cercle de fer«, von dem die Stadt umgeben ift, durchdrungen haben 
follen. Die Bhantafie der Befiegten und nad Troft Dürftenden ift lebhaft. 
Prinz Albrecht von einer Granate bei Toul in zwei Hälften zerriffen; ein 
ganzes Armee⸗Corps vernichtet; bei einem Sturm auf Met 40,000 Preußen 
mit dem unterminirten Hort in die Luft gefprengt — unter dem thun «8 
die patriotifhen Nancyer nicht. Die verföhnliche franzöſiſche Proflamation 
des Kronprinzen, welde ihnen feitend der Armee und in Bezug auf deren 
Verpflegung die größten Rüdfichten verspricht, der Erlaf der Anfangs aus- 
gefchriebenen Contribution von 50,000 Fres. imponirt ihnen weder, nod) 
verföhnt es fie; beides fcheint ihnen eher ein Zeichen der Schwäche. Daß fie 
Quartiere geben, Brod, Dferde, Wein und Wagen liefern müffen, ift fchon 
»pillage« für fi. Man faßt die reiche Stadt milde, mit Sammethandſchuhen 
anz und fie umd ihre Zeitung, die ungehindert mit den gehäſſigſten Schmäh— 
und Hetzartikeln gegen Preußen, und koloſſalen Siegesnachrichten der Fran— 
zofen erfcheint und ausliegt, fchreien über den unerhörten Frevel, daß notre 
belle place Stanislas est changee dans l’&curie d’Augias, daß des 
officiers prussiens sont installes dans nos salons; nennen uns Räuber 
und Mordbrenner und jubeln an jeder Ede über unfere geträumten Nieder: 
lagen. Das Volk appellixt an den Krieg und nun entjeßt e8 fi) und ſchreit 
Zeter, da e8 den Krieg bat; — freilich nicht, wie e8 gehofft, in unferen, 
fondern in feinen Grenzen. Wir wollten nur einmal eine franzöfifche Armee 
unter dem ehrlichen Bazaine, dem uneigennüßigen Palikao heut in Köln, 
Frankfurt oder Eaffel fehen, — die würden uns zeigen, was vae victis 
eigentlich beißt! 
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Dft genug wird die Haltung der Gruppen an den Eden geradezu 
bedrohlih. Die vielen unbefchäftigten Arbeiter (heute, den 19., find fat alle 
Läden und Werkſtätten gejchloffen) jtehen bäufig zufammengedrängt und 
fehen jeden, den fie al8 Deutfchen erkennen, mit einem wilden, böbnifchen 
Ausdrud an, der faſt einen Ausbruch der Leidenfchaften beforgen läßt. 
Um das Hötel des Kronprinzen find die ftärkiten Zufammenrottungen. Wie 
ich höre, bat der Haufen im Laufe des Tages bereit3 den Verſuch eines 
Anlaufs darauf gemacht. Als wir um 7 Uhr dort im Saal des Erdgeſchoſſes 
an feiner Tafel fpeifen, jchallt das Stimmengebraufe der Menge draußen 
bald dumpf, bald gellend herein. Und noch feine Nachricht von Me? — 
„Keine... ... « 

Nach aufgehobener Tafel tritt man wieder rauchend, plaudernd, er- 
wartend in den Hof‘ und Thorweg. Alle Blide find nad) der Straße ge 
richtet, wo die Boiten Mühe haben, das Trottoir frei zu halten. Plötzlich 
tritt, vom Pferde abgeftiegen, ein junger wohlbefannter Offizier von dort 
ber in die Vforte; mit heißem Geficht, erregt wie von langem Nitt, der 
Mantel hängt ihm von der Schulter. Alles drängt ſich ihm entgegen; es 
it Sauptmann Lenke, der um 12 Uhr von Dont a Mouffon abritt, und 
die draußen müfjen etwas von der Bedeutung diefer Minute ahnen: fie jtoßen 
Lachen und Yuftgefchrei aus, einer fiedelt fogar auf der Geige. Um den 
Hauptmann nur zu hören, müflen die TIhorflügel von innen gefchloffen 
werden, was unter neuem Gefchrei auf der Straße gefhieht. Der Kron- 
prinz hatte die Pfeife aus der Hand gelegt. »Wie fteht3 beim Könige?« — 
»Es fteht gut; heut ift feine Schladyt gewefen. Noch geitern, nad) Abgang 
de8 legten Boten, find dem Feinde die von ibm fo furchtbar vertheidigten 
Höhen vor Met genommen, er ift zurüdgeworfen bis in die Enceinte der 
Feſtung gegen die Mofel hin, und jede Verbindung feiner Hauptarmee mit 
Paris und dem Innern Frankreichs ift unbedingt abgefchnitten, wie das 
Telegramm Sr. Majeität, das ich Ew. Königlichen Hoheit überreiche, befagt. 
Der Feind war am 19. nicht mehr zu fallen; hätten wir am 18. Abends 
eine Stunde lang die Macht Joſuas gehabt, die Sonne ftill jtehen zu beißen, 
fo wäre er gänzlich verloren gewefen. Aber die Dunkelheit war fchon zu 
groß, fo daß zulegt Preußen auf Dreußen fchoffen. 

Nie vergefle ich das einfache und Doc) ergreifende Bild diefer gefchicht- 
lien Scene. Der junge Hauptmann jtand unter der Lampe des Hausflurs 
auf der unterften niedern Treppenftufe zum Warterrefaal, vor ibm der 
Kronprinz, neben diefem General v. Blumenthal's Eleine feine Geftalt, die 
Cigarre zwifchen den Fingern, und dann und wann einen Zug thuend. 
Ningsum mit vorgeneigtem Kopf, beforgt, ein Wort zu verlieren, drängten 
fid) die Andern, die Brinzen und Offiziere, Die ganze Gruppe von der einen 
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Lampen+-Glaskugel von oben ber ſcharf und effeftvoll beleuchtet, vor dem 
dunfeln Hof dahinter. Was der Erzähler aus feinem Taſchenbuch ablas, 
mit feiner ruhigen, gleihmäßigen Stimme, war, beginnend vom Tage von 
Vionville, eine lange, traurige Lifte; und faft ‚bei jedem Namen antwortete 
von vielen Lippen ein fchmerzlicher Laut des Bedauerns. Hier hatte der 
Kugelbagel gerade einmal unter jener ritterlichen Blüthe gemäbt, weldyer 
fid) diefe Hörer dody am nächſten und innigiten verwandt fühlen; und die 
Elite des preußifchen Adels bat vielleiht nie fo reichlich wie an jenem mör- 
derifchen Tage ihren Blutzins an das Vaterland gezahlt: Graf Finkenftein 
todt, Graf Weftarp todt, Baron Sinnenburg todt, Graf Wesdehlen todt, Prinz 
Salm todt. Er, der in Mexiko fo ſchönen Ruhm erworben durch feine 
bhingebenden Bemühungen, das Leben Marimilians zu retten, hatte e8 fid) 
befonderd ausgefucht und gewünscht, gegen Bazaine zu ftehen und lachend 
gehofft, er werde ihn fangen! Graf Kleift todt! Alfo war die eigenthüm- 
liche tiefe Melancholie diefer, fo viele Herzen bezaubernden träumerifchen 
Augen, doch etwas wie eine Vorahnung oder Vorherverfündigung feines 
Schickſals?! — So ging e8 fort, Namen auf Namen. Vom 2. Garde» 
Dragoner-Regiment blieben alle Rittmeifter, dev »geiftreichite« deffelben 
Negimentd mag, trotzdem das Leben fü ift, das Commando verwünſchen, 
das ihn von ſolchem Ehrentage fern, and »Depot« in Berlin gebannt bielt. 
Denn ein Ehrentag ift e8 gewefen, wie ihn unfere Cavallerie längſt erſehnt 
bat, wenn fie von der Infanterie ein überflüffiges, theures Spielwerf 
genannt und ihrer Wirkfamkeit gefpottet wurde, wie wir e8 eben fo oft gehört. 
Nun bat fie doch einmal das Scidfal eines großen Tags entichieden und 
diefe furchtbare franzöfiiche Infanterie niedergeritten, die ihn uns beftritt. 
Dann folgten die weitern fummarifchen Verluſtangaben von beiden Tagen. 
ch gebe keine Zahlen, da fie Ihnen aus direfterer Duelle zugegangen fein 
werden, ch diefe Zeilen bei Ihnen eintreffen. 

Die Situation bei Gravelotte ſcheint wieder eine fehr ähnliche ge- 
wefen zu fein wie die bei Wörth; furdtbar und planmäßig befegte Höhen 
waren von den Unfern zu ftürmen. Daher die enormen Verlufte, die bei 
einigen Corps, wie beifpieläweife bei der Garde, an die Tage von Zorndorf 
und Torgau erinnern. 

Der Kronprinz bat fich entjchloffen, morgen (den 20.), nad Pont 
a Mouffon ins Große Hauptquartier zu eilen, um den, troß des Sieges, 
über- die Größe des Siegespreifes tief erjchütterten Königlihen Vater zu 
ſehen und zu grüßen. 





Die IL und IV. (Maas-) Armee 


vom 20. bis 25. Auguft. 


om 20. ab ſehen wir nicht mehr eine, fondern zwei Fronprinzliche Armeen 
ſich weſtwärts bewegen: 

Die III. Armee, die Armee des Kronprinzen von Preußen, ſetzt 
am genannten Tage (20.) ihren, um der großen Kämpfe vor Met willen, 
auf dem Terrain zwifchen Mofel und Maas unterbrochenen Vormarſch 
weiter fort; 
die neugebildete IV. Armee (vgl. S. 366), die Armee des Kron- 

prinzen von Sadhfen, fchließt ſich diefer Vorwärtsbewegung an, und be 
gleitet den Marfch der III. Armee ald deren rechter Flügel. 

Es wird unfere Aufgabe in diefem Kapitel fein, beiden fronprinz- 
lichen Armeen, die zufammen die große Dffenfiv-Armee unter dem 
Dberbefehl des Königs bildeten, auf ihrem immer in gleicher Linie fi) hal 
tenden Vormarfc gegen Weſten zu folgen. Das iſt durch ſechs Tage bin, 
vom 20. bi8 zum 25. Auguft Abends. 

Der 25. führte zu neuen Entjchlüffen und Bewegungen, die den 
Inhalt des nächſten Kapitels, beziehungsweife des nächiten Abfchnitts, bilden 
werben. 


Die IH. Armee 
vom 20. bis 25. Auguft. 
Kronprinzlide HSauptquartiere, 


Am 20, nah Vaucouleurs. 
Am 21. und 22, in VBaucouleurs. 
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Am 23. nad) Ligny. 
Am 24. und 25. in Ligny.“) 
Die II. Armee, die feit dem Tage von Wörth die badifche Divifion 
(zur Belagerung von Straßburg fommandirt) abgegeben, dafür aber das 
aus der Heimath amrüdende VI. Corps, v. Tümpling, an fid gezogen 
hatte, dirigirte fi) am 19. wie folgt. Erfte Linie: Das II. baierifche Corps 
(rechter Flügel) von Chaudeney bis Lay St. Remy; das V. Corps (Centrum), 
gefolgt von der würtembergifchen Divifion, von Blenod les Toul bis Vau— 
couleurs; XI. Corps (linker Flügel) von Colombey bis Pagny la Blanche. 
weite Linie: Das I. baierifche Corps von Maizieres nad) Colombey; 
das VI. Corps von Bayon nad) Vezelize. Von den zwei Cavallerie- Divi- 
fionen der III. Armee befand fi) die 4. an dieſem Tage (den 19.) binter 
dem V. Corps, die 2. am äußerſten linken Flügel bei Vaudemont. 
Aus diefen Stellungen bradyen die Truppen weiter weitwärts auf. 
Und zwar wie folgt: 


Am 20, 
Erite Linie: 
I. baierifches Corps (rechter Flügel) nad) Menil la Horgue. 
V. Corps und die Mürtemberger (Centrum) nad Treveray. 
XI. Corps (linker Flügel) nah Gondrecourt. 
4. Cavallerie- Divifion nad) St. Dizier. 
Zweite Linie: 
I. baierifche8 Corps nad Void. 
- - VI. Corps nad) Pagny la Blandıe. 
Die 2, Cavallerie- Divifion nad) Martigny, Greug, Couffey. 

Diefem Marfchtage folgten abermals zwei Nubetage, am 21. und 22, 
Der Grund für diefe erneute Unterbrehung der Offenfive gegen Chalons, 
beziehungsweife gegen Daris, lag diesmal darin, daß die IV. (Maas-) 
Armee, mit der man von jebt ab gemeinfchaftlic zu operiven hatte, noch 
um zwei Tagemärfche zurüd war. Es war Die Ueberjchreitung der Maas 
feitens dev Maas-Armee erft abzuwarten," bevor auc der Linke Flügel 
(die III. Armee) gegen den nächiten großen Terrain -Abfchnitt: die Marne, 
fi in Marſch ſetzen Eonnte. 

Am 22. Abends endlich befanden fich beide Armeen in gleicher Höbe; 
die Maad+ Armee hatte die Maas, wenn auch nocd nicht überfchritten, fo 
dody mit ihren vorderiten Divifionen erreicht; am andern Morgen nahm 
auch die linke Flügel-Armee die Offenfive wieder auf. 


*) Am 26. früh wurde dad Kronprinzlicdie Hauptquartier nad) Revigny aux Vaches 
verlegt. 
Bontane 1870/71. I. 27 
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Am 23. 
Erjte Linie: 
II. baierifches Corps bis Tronville. 
V. Corps und die Würtemberger bis Stainville. 
XI. Corps bis Moutiers fur Saulx. 
4. Cavallerie- Divifion bis gegen Vitry. 
Zweite Linie: 
I. baieriſches Corps folgte dem II. baierifchen Corps. 
VI. Corps folgte dem XI. Corps. 
2. Cavallerie- Divifion bis Cirfontaines. 


Am 24, 

Erfte Linie: 

II. baierifches Corps bi8 Bar le Dur. 

V. Corps und die Würtemberger bi8 Robert Efpagne. 

XI. Corps bis St. Dizier. 

4. Eavallerie- Divifion bis über den Marnekanal. 
weite Linie: 

2. Cavallerie- Divifion bis Vaſſy. 






ö \ RHEIMS Thionsilke 
Wed —— bs ——— — 
St:Menchould — 0 Sa en: 
- © Olarmonf Frosnes METZ 
ofleury 
CHATONSN (üngy® 
* olahereourf 
Bevign — Tacho 
Heilf: 1 Eoeque arte de. A Commerey 
Vilry le Brangais L 
iunyo — 
SY-Dizier® ) E Touft NAN 
TEUER y Vaueovleurs 
Chavangeso 
Vafsy 


® Neufehntemur 


397 


Am 25. 
Erſte Linie: 
II. Baierifche8 Corps bis Doffefle und Charmont. 
I. baierifches Corps (aus der zweiten in die erfte Linie gezogen) 
bis St. Mard und Givry. 
V. Corps und die Würtemberger bis Heil le Maurupt; die 
Avantgarde bis Vanault le Chätel. 
XI. Corps bis Heiltz l'Eveéque. 
4. Eavallerie- Divifion über Vitry hinaus, 
Zweite Linie: 
VI. Eorps bis Elclaron bei St. Dizier. 
2. Cavallerie- Divifion bi8 Chavanges. 
Auch Hier wieder laffen wir Auszüge aus Briefen und Schilderungen 
folgen, die über diefe Marfchtage in voller Anfchaulichkeit berichten. 


Vaucouleurs, den 21. Auguſt. 


Geftern Abend 10 Uhr fam der Kronprinz aus dem Großen Haupt: 
quartier bei Met (Mont Ad Mouffon) bier an. Er war von Nancy geftern 
Morgen dorthin geeilt, den Vater und Königlichen Feldherrn zu begrüßen. 
E3 war, wie man vernimmt, ein fehr bewegtes Wiederſehen ohne Zeugen. 
Der König ſprach zuletzt feine Freude aus, daß er vor Allen dem Sohne 
das Eiferne Kreuz dieſes Krieges verleihen konnte, zuerft die zweite, jetzt die 
erſte Klaffe; der Kronprinz antwortete danfend, daß er das Kreuz nicht 
tragen könne, wenn nicht dem General v. Blumenthal diefelbe Auszeichnung 
zu Theil werde. Dies geſchah. Im Laufe des Nachmittags ſprach der 
Kronprinz noch den Grafen Bismard, fuhr dann über Nancy 9 Meilen 
bis hierher. 

j Etwa zur felben Stunde, wo der Kronprinz geitern früb feine Fahrt 
nad Pont ä Mouflon antrat, brach das Kronprinzlide Sauptquartier 
auf, um Vaucouleurs direkt zu erreichen. Wenn man von »direft« prechen 
kann, wo ein bedeutender Umweg gemacht werden mußte. Der nächſte Weg 
nämlich geht über Toul; da diefer indeffen außer Betracht liegt, fo lange 
fich die obengenannte Feſtung noch in den Händen des Feindes befindet, fo 
Jah fi die Wagencolonne des Hauptquartiers gezwungen, den fajt um Das 
Doppelte weiteren Weg über Colombey zu wählen, um an den Beitimmungs- 
ort zu gelangen. Es war die größte Tom, welche wir bis jegt an Einem 
Tage zurüdgelegt haben: ein Marich von beinahe 8 Meilen, der die Zeit von 
6 Uhr Morgens Bis gegen 9 Uhr Abends in Anfpruc nahm. Won der 
Stelle an, wo der Train de8 Hauptlagers die Mofel überichritt (in der 


or 
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Nähe von Bainville), hatte er ſich mübfam durch die ungeheuren Transporte 
von Munitions- und Broviantwagen hindurchzuwinden. So weit von dem 
hügeligen Terrain der lothringiſchen Hochebene, die glei Hinter Nancy 
aufiteigt, das Auge bliden fan, auf all den mannigfach verzweigten Haupt- 
ftraßen und Vicinalwegen de8 Departements de la Meurtbe, fieht man oft 
in zwei«, felbjt dreifachen Reihen die deutfchen Colonnen ziehen. Sie haben 
die Beltimmung, den raſch nach Weiten vordringenden Truppen zu folgen. 
Naucouleurs felbft, das wir bei der Dunkelheit erreichten, ift ein 
kleines Städtchen von wenig über 2000 Einwohnern, und verdient den be- 
rühmten Namen kaum, den ihm die Schiller'jche » Jungfrau von Orleans« 
zu verleihen wußte.) Der Ort liegt am Fuße eines Kleinen Wiefenhügels, 


*) Die Stabt felbft ift unbedeutend und zählt zu ben ärmeren, bat aber, wie nahezu 
alle franzöfifhen Ortichaften, eine reichgefhmüdte, im Rundbogenſtyl erbaute Kirche. Die 
Bögen jhimmern in lebhaften Farbenfhmud und bie vier Kappen jedes Gewölbes enthalten 
ebenfoviel Gemälde, Scenen aus ben Evangelien barftellend. Alle Fenſter, ohne Ausnahme, 
zeigen gefättigte farben und die Wandpfeiler find mit Staffeleibildern überbedt. Fresco-, Glas: 
und Delmalereien wechjeln untereinander ab. Die Gewölbe über dem Altar find blau mit 
Goldfternen. Im Ganzen vermift man einen ebleren Gefhmad; alles mehr bunt als ſchön. 
Die Infchrift über dem Hauptportal lautet: Deo optimo, maximo et trinuni. Darüber 
ein Wappen: Burgtburm mit drei Lilien, Die Kirche ift verhältnißmäßig ein Neubau (voriges 
Tahrhundert) und enthält nichts, auch in feinem Bilderfhmude nicht, was an Jeanne d’Arc 
erinnerte, 

Die Erinnerungen an dieſe (Jeanne d' Arc) beginnen erft, wenn wir ben Hügel binan- 
fteigen, an beffen Fuße Vaucouleurs gelegen ift. Etwa in halber Höhe des Abhanges Liegt die 
Burgfapelle, in der das »Mädchen« — »la Pucelle« wie fie in ganz frankreich ſchlechtweg 
genannt wird — vor ihrem Aufbrud von Vaucouleurs fid) und ihr Schwert ber heiligen 
Jungfrau weihte. Aeuferes und Inneres ber Kapelle ift wenig im Einklang damit. Von aufen 
ber unterfcheibet fie fich in nichts von ben Winzer- und Tagelöhner- Häufern, die bier, aus 
Quabern aufgeführt, nebeneinander ftehen und eine malerifche, aber im Uebrigen unanfehnlidye 
Bergftraße bilden. Eintretend nimmt man allerdings auf der Stelle wahr, daß man ſich in 
einer alten Kapelle befindet. Acht, halb in ber Wand ftedende Pfeiler und eine Mittelfäule 
tragen das Gewölbe. Im vorigen Jahrhundert war dieſe Dertlichkeit, nachdem fie längft zuvor 
aufgehört hatte ald Kapelle zu dienen, wenigſtens nod) bewohnt; die [lichten vieredigen Fenſterchen 
und ein alter Kamin deuten darauf hin. Damals war es aud), daf der ganze innere Raum 
aufgejchüttet wurde, um ihn minder hoch und dadurch heizbarer zu machen. Er ift jebt fo 
niedrig, daß ber Schaft ber Mittelfäule nur etwa 4 Fuß hoch aus ber Erde ragt. Der Raum 
ſelbſt iſt mittlerweife zu einer Memife berabgefunfen, in der ſich Kiepen und Fäſſer, Weinpreffe 
und Gäbrbottid), und in buntem Durdeinander Latten, Bretter und Kartoffelfäde befinden, — 
Mehr aufwärts, auf dem Firſt des Hügels, ftehen die Ueberbleibfel der alten Burg, die Ritter 
Baubricourt in ben Tagen der »Pucelle« bewohnte. Das muthmaßlich befte und daraf- 
teriſtiſchſte des Baues ift erhalten geblieben: der Thurm mit dem Burgthor. Ueber ber Rundung 
des Vortald erkennt man nod die Stelle, wo das Wappen eingemauert war. Das Ganze ein, 
ärmlich, aber von einem unbejchreiblicyen Reiz, zu dem übrigens Schiller und die » Jungfrau«, 
wenigitens für deutſche Herzen, höchſt wahrſcheinlich mehr beifteuern, als ber Bau felber. Sehr 
ihön ift der Blid vom Burghof, durd das Portal hindurch, auf die unten liegende Stabt. 
Der Rundbogen wird zum Rahmen eines lieblichen Landſchaftsbildes. Hiermit find die roman 
tiſchen Zauber von Vaucouleurs erfchöpft. 
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an den die lehten Häuferreihen angebaut find. Die Straßen aber find 
eng und ſchmutzig, das Aeußere zeugt von wenig Behaglichkeit und geringem 
Mohlftand. Eines der wenigen ftattliheren Gebäude ift das Haus des 
Pfarrers, in welchem der Kronprinz fein Quartier aufgefchlagen bat. Dod) 
find die Räume, felbjt für die einfachen Bebürfniffe des Feldlagers, fo wenig 
zureichend, daß die Küche auf dem Hofe eingerichtet werben mußte. Die 
Einwohner behaupten, mit Ausnahme von vier Offizieren, während der 
ganzen Dauer des Krieged nicht einen einzigen franzöfifchen Soldaten gefehen 
zu haben. Ein neuer Beweis für die Uebereilung, mit welcher die franzöfi- 
chen Corps bei Metz und Toul zufammengezogen werden mußten, ift ber, 
daß man die ganze etwa 7 Meilen lange Straße zwifchen Toul und Co— 
lombey über Vaucouleurs, obgleich fie an zwei Stellen die Maas durchkreuzt, 
unberüdfichtigt ließ. Smwar batte der Bräfeet des Departements, auf höhere 
Meifung, die Vernichtung der Maasbrüde befohlen, die Einwohner aber 
waren dem mit energifchen Broteften entgegengetreten. Nicht ohne Grund, 
denn der Waſſerſtand der Maas ift, wenigftens an diefem Theil ihres Laufe, 
ein fo niedriger, daß Fein Soldatenheer, und am wenigften ein deutfches, ſich 
jcheuen würde, ihr Flußbett zu durchwaten. 


VBaucouleurs, ben 22. Auguſt. 


Die Tage bier zählen nicht zu den intereffanteften; vielleicht find fie 
nicht anders denn andere, aber wir hatten in einem gewiffen Schillergefühl 
(und mehr oder minder klar) den Anfpruch erhoben, in Waucouleurs einen 
Reit von Romantik fi) vor uns aufthun, und um alles Weibliche einen 
leifen Jeanne d’Arc- Schimmer ausgegoffen zu fehen. Darin haben wir uns 
nun völlig getäufcht. 

Der Kronprinz hat heute Truppen des VI. Corps, Bataillone vom 
18. und 51. Regiment, dazu ein ſchleſiſches Dragoner-Regiment befichtigt, 
und eine Anzahl höherer Offiziere zum Empfang der nächſten nötbigen Dis- 
pofitionen um fich verfammelt. Alles deutet darauf bin, daß wir in den 
nächiten Tagen ernfte Arbeit, vielleiht die Entfcheidung des Krieges haben 
werden. Die Truppen ziehen morgen wieder vorwärts auf Chalons zu, wo 
der Kaifer, Mac Mahon und de Failly bemübt find, aus zufammengezogenen 
Mobilgarden, Marinetruppen, Garnifonen des Südens und dem Zuzug aus 
Rom umd Algier ein neues Heer zu formiren. Man fpricht von 140,000 
Mann. Es iſt dies wohl die letzte Anftrengung des Kaiferreiche. hr 
entgegenzutreten iſt unfere III. Armee bejtimmt. Wie fie den Feldzug ev 
öffnete, fo foll fie auch jetzt die legten entfcheidenden Schläge thun. Sie ift 
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zu dieſem Zweck durch einige Corps der II. Armee, die auf unferem rechten 
Flügel operiven werden (Maas -Armee), verjtärkt worden. 

Dem Vernehmen nach wird dad Große Hauptquartier, das bis jebt 
bei der I. und II. Armee war, von jet ab der II. und IV. (Maa$-) 
Armee folgen. 


Ligny, den 23. Auguft Abends. 


Nach einem Marie von 44 Meilen ift das Hauptquartier der 
III. Armee heute Mittag bier in Ligny eingetroffen. Wir waren um 6 Uhr 
früh von Vaucouleurs aufgebrochen, ein ungeheures Gebirge leerer Flaſchen“) 
in diefem leßtgenannten, ziemlich triften Orte hinter uns laffend. Ein all- 
gemeiner durchdringender Regen, »ein ganzer Himmel, der zu ung nieder- 
ſtieg«, gab uns das Geleite. Bald entzog er und die nächſte Ausſicht über 
das abgeerntete Hügelland bis zu den wenig entlegenen waldigen Bergen. 
Der Anblid der Bivouacd und Colonnen war ganz geeignet, dem Vorüber- 
fahrenden höchſt ketzeriſche Vorftellungen beizubringen »von der Luft, Soldat 
zu -fein«. 

Auf der Mitte des Weges raftete der Kronprinz Eurze Zeit, von der 
Suite umgeben, in einer Scheune. Vor Ligny felbft neigt fich die Strafe 
zu einem MWiefengrunde hinab, in dem, von Weinbergen eingefchloffen, das 
Städtchen liegt. Es bat etwas über 4000 Eimwohner, und macht mit feinen 
breiten Straßen und größtentheild neuen Häuſern einen angenehmen Ein- 
drud, der gegen die fonjtige Dürftigkeit der Eleinen Ortjchaften in dem 


*) Die Langeweile, die während unferer zwei Vaucouleurstage über dem aanzen 
Hauptquartier gelagert lag, fam Niemandem beſſer zu ftatten, ald dem glüdlichen Beſitzer des 
»Hötel de la Providence«. Sein Vertrauen in leßtere, welches ihn zur Wahl diefes Namens 
veranlaft haben mochte, bat ſich inmitten des allgemeinen Elends glänzend belohnt. Ich hätte 
nie geglaubt, daß die deutſchen Fürſten ihre altberübmten Tugenden fih auch in 
diefem Jahrhundert der Uebercultur fo rein zu erhalten vermocht haben, wie es ſich bier er- 
wies. Mit den Offizieren, Werzten und uns Eivilmenfchen bes Hauptquartiers bunt gemifcht, 
vereinigte jih am jener gaftlihen Tafel früb und fpät das ganze bier verfammelte Fürften- 
Collegium im engen Raum eines beſcheidenen landjtädtijchen Speifegimmers, und der beglüdte 
Wirth geftand offen, daß in zehn Jahren, während welder er das Hotel halte, nicht fo viel 
zufammengetrunfen worben fei, als in biefen 2 Tagen. Da er nur Burgunder und 
Champagner führte, und man fi, felbjtverftändlih, der Anwendung des Requifitions- 
rechts auf dieſe ſchätz- und foftbaren Objekte enthielt, jo wird der Mann der »Providence« 
wahrſcheinlich auch in jenen 10 Jahren kaum fo viel verdient haben, als in diefen Tagen. 
Unfer begleitendes ürften« oder Thronfolger- Collegium fest fi zufammen aus dem Erbprinzen 
von Würtemberg, dem von Sachfen-Weimar, dem von Medlenburg -Strelig, Herzog Ernft 
von Coburg, dem ritterlichen Onfel bes erftgenannten Herzogs: Eugen von Würtemberg, bem 
Prinzen Leopold von Hobenzollern, dem Fürſten zu Dutbus, möglich, daß noch einer ungenannt 
blieb, Seit wenig Tagen iſt auch der Herzog Friedrich von Auguſtenburg in baierifdyer 
Generaläuniform eingetroffen. 
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weftlichen Theile Lothringens wohlthuend abſticht. Uebrigens wird der 
Mangel an Lebensmitteln in diefen Gegenden mit jedem Tage fühlbarer. 
An fid) wenig ergiebig, befonder8 auch an Getreide, find die Bewohner in 
diefem Jahre, bei dem fchlechten Ausfall der Ernte, ganz auf die Zufuhr 
aus dem übrigen Frankreich und aus Deutjchland angewiefen. Für die Ver- 
proviantirung unferer Armeen wird e8 daher von größter Wichtigkeit fein, daß 
man Toul zur Uebergabe zwingt. Als Knotenpunkt der Eifenbahnen und 
der hauptſächlichſten Waſſerſtraßen (Mofel- und Marne-Eanal) ift dieſe 
Feſtung, wäre e8 auch nur als Depotplak, unentbehrlih. Die Kanonade 
auf ihre Werke wird denn auch heute eingeleitet werden. [Aud) dDiefer Verſuch 
am 23. Auguft feheiterte, wie der feitens des IV. Armee-Corps (Brigade 
Zychlinski) bereitd am 16. unternommene. Toul fiel erft am 23. September. 
Mir kommen an anderer Stelle auf diefe drei Angriffe gegen die Feſtung 
zurüd.] 

Unmittelbar nad) unferem Eintreffen bier wurde die Standarte des 
Kronprinzen aufgezogen. Sie weht vom Dad eines architektoniſch ſehr 
intereffanten Gebäudes der zum Meftthore führenden Straße, eines ficher 
dem 16. oder 17. Jahrhundert entitammenden Privathaufes, mit befonders 
reich gegliederten und geſchmückten, von alten Bäumen befchatteten Hof: 
farabden. 


Cigny, den 24. Auguft. 


Mieder ift mir das Glüd eines, was Lage, Einrichtung, Wirths— 
familie angeht, wahrhaft idealen Quartiers zu Theil geworden, eines ſchönen 
Salons in der Bel-Etage des Edhaufes am Markt. An feinem Fenſter ſitze 
ic) wie in der beften Loge, jenem unvergleichlich intereffanten Schaufpiel 
gegenüber, das taufendgeftaltig und ewig wechjelnd unten auf dem Platz und 
in den nächiten angrenzenden Strafen vom Morgen bis in die Nacht hinein 
nicht endet. Und dazu »nos amis les ennemis« meine Quartiergeber: ein 
alter hagerer Heiner Rentier, feine gute dicke gaftliche Frau, fein gefcheidter 
junger Sohn, Elerc bei einem Notar, alle eifrig bemüht, mir alles Liebe und 
Freundliche zu erweifen, was fie wiffen, und alles Beite für den Gaft hervor- 
zufuchen, was ihre, wie e8 fcheint, noch feineswegs gründlich ausrequirirte 
Küche, Kammer und Keller enthalten, um mir den behaglichen Aufenthalt 
noch immer behaglicher zu machen. 

Don dem Fenſter meines Edhaufes aus hatte ich feit heute früh 
3 Uhr das impofante Schaufpiel maffenhaft worüberzicehender Truppen. 
Vom Süden ber und von DOften, von wo wir gekommen waren, zugleich; 
Regiment auf Regiment mit allem Train und allen Eolonnen, und Batterie 
auf Batterie. Wenn diefe über den Markt heranraffelten, fperrte ihnen ge 
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wöhnlich ein die anftoßende Querſtraße beraufmarfchirendes Bataillon oder 
Reiter- Regiment, Chevauxlegers oder Cüraffiere, den Weg. Dann entjtand 
auf dem Platz ein unbefchreibliches und maleriſch reizende8 Durcheinander, 
an deſſen Iebendiger zeidynerifcher Wiedergabe, wie Hand und Auge auch 
eilen, ich fchließlich doc, verzweifeln möchte. Kaum, daß die Klänge des einen 
Muſikcorps im Weſten verhaltt find, fchallen nah und immer näher von 
drüben ber die des folgenden, um dann vor dem Quartier de8 Obercom- 
mandos zu den prächtigſten Salut-Afkorden anzufchwellen, während Die 
GCavallerie dort die Säbel ſchwingend mit lautem Hurrahruf vorbeifprengt. 
Die Einwohner Ligny's wilfen nicht mehr, wie ihnen gefchieht. Sie haben 
bier eine Befagung gehabt, doch während de3 Krieges und kurz vor demfelben 
feinen franzöfifhen Soldaten gefehen. Und nun dieſe Maffen ohne Auf: 
hören, ohne Raſt, mit all dem ungeheuren »Drum und Dran«, was jeder 
kleine Truppentheil ſchon im Kriege mit fich zu fchleppen bat und von allen 
deutfchen Negimentern bier in bewundernswerther Volljtändigfeit, Ordnung 
und Zweckmäßigkeit im Gefolge mitgeführt wird. Wenn fie dann aber 
hören, daß all dies dody nur une toute petite partie de l’une des nos 
trois armees fei, fo bleiben fie jtumm, und die Krone Seiner Kaiferlichen 
Majeftät jcheint ihnen feinen Sou mehr werth. 

Nachmittags gegen 2 Uhr indeß follte den Bewohnern dieſes 
Städtchens und uns Allen erſt noch der größte unter diefen biftorifchen 
Scaufpielatten bereitet fein. Wir hatten e8 ſchon Morgens im Obercom- 
mando gehört, daß das von Pont d Mouffon nad) Nancy verlegte König. 
lie Hauptquartier heute, an dem unferen vorbei und darüber hinaus, 
auf der Straße nad Bar le Duc vorgefhoben werden folle. Schon von 
12 Uhr ab fündeten einzelne Vorboten das baldige Eintreffen an. Eine aus 
Infanterie der verſchiedenſten preußifchen Garde- und Linien-Regimenter 
formirte Compagnie, welche fiher den fürchterlihen Tag von Met mit aus- 
gehalten und durchgefochten hat, marfchirte mit Elingendem Spiel durch 
unfere Straße zum Nordweftthor hin. Dann Wagen, Equipagen, Fourgeons 
aller Art, Reiter, Stallknechte, ITrainfoldaten mit Hand» und Vadpferden 
zur Seite, die ganze bunt gemifchte complicirte Maffe, welche fidy unter dem 
Titel eine Hauptquartiers vereinigt. In einer offenen Kalefche erkannte ich 
im grauen Mantel General v. Moltfe — feit dem 15. Juli hatte ich ihn nicht 
mehr gefehen. Nun war in der Hauptſache ja alles Planen erfüllt und 
tealifirt, das er damals hinter feiner hoben Stirn und feinen hellen ſchwei— 
genden Augen getragen. Aber er fah nicht erregter aus ald damals, blidte 
ruhig, nur vielleicht etwas freundlicher grüßend, umher im Dabinfahren. 
Nicht lange nach ibm, unter dem Hurrabrufen der Soldaten, im offenen 
Magen der König, dann Prinz Karl, der Herzog von Weimar und Graf 
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Bismard, das ganze Gefolge von Adjutanten, Kammerherren, hoben Offi- 
zieren, Räthen, Hof, Kriegd-, Generalftabs-, Reifebeamten zu Wagen und 
zu Dferde mit ihnen. Vor der Thür des Kronprinzlichen Quartiers bielt 
der glänzende Zug, erwartet vom Kronprinzen, General v. Blumenthal, 
den »Fürſten« und allen übrigen Hauptquartiers- und III. Armee» Ober- 
commandos-Genofjen. Es wurde wenig gefprochen, aber es war an »Idee« 
und Erjcheinung ein bijtorisches Bild erſten Ranges, das kann ich verfichern. 
Der weißbärtige Königlihe Bater (er trug die Militairmüge und den 
Schwarzen Offizier-Ueberrod) drüdte dem blonden Sohn mit furzem Gruß 
nur die. Hand, richtete dann bier und da einige berzlihe Worte an 
einzelne der Nächjtumftehenden, die Brinzen und Offiziere. Won den unge 
heuern Ereignifjen, die das Qufammentreffen tief in Frankreich, in Ligny's 
Straßen, herbeigeführt und ermöglicht hatten, ſchien kaum die Rede. Aber 
diefe ftanden doch vor unferm Bewußtfein in ihrer ganzen Macht da umd 
gaben den Hintergrund, von welchem aus über die fcheinbar jo einfache Be— 
grüßungsfcene einer Gruppe von hohen Offizieren auf der Gaſſe einer Land— 
ftadt, zwifchen Wagen und Pferden, ein Schimmer von Größe binftrahlte, 
daß fie auf uns, die wir fo glüdlich waren, ihr beizuwohnen, mit der vollen 
Wucht einer ewig denfwürdigen, geiichtlichen Stunde wirkte. Seinen quten 
Antheil daran hatte, neben des Königs und des Kronprinzen Geftalt, ficher 
vor Allen Graf Bismarck's Erfcheinung. Wie ift der »kranke Mann«, der 
melancholifchh grollende Cincinnatus von Varzin verwandelt, feit er wieder 
in der vollen bijtorifchen Arbeit ift, bei »Kanonengebrüll und wiehernder 
Roffe Getrabes. Sein Gefiht, unter der bejchattenden weißen gelbgerän- 
derten Cüraffiermüße, ftrablte von vergnüglicem Behagen, die grauen Augen 
bligten noch feuriger und munterer als fonjt unter den bufchigen Brauen 
hervor, wie er daftand im Geplauder mit den Heroen von der III. Armee, 
in feinen derben Reiteritiefeln, beide Hände auf den ſchweren Korb feines 
Pallaſch ftügend. .. »Voila Bismarck! c’est lui! Ou done! La! Ah 
Bismarck!« — fo fummte e8 in den dicht gedrängten Gruppen der quten 
Lignyer, die und umftanden: die Kinder auf dem Arm der weißmützigen 
Meiber wurden höher gehoben und ſahen verwundert »mit Erjtaunen und 
mit Grauen« den leibhaftig vor ſich, mit deifen Namen man fie in den legten 
drei Wochen fo oft »zu Bett gejagt« hatte. 

Der Beſuch feitens des Großen Hauptquartiers dauerte kaum eine 
halbe Stunde. Der König war mit den Prinzen und einigen Größen der 
II. Armee für einige Minuten ins Hötel des Sohnes getreten. Bald kamen 
fie wieder zurück, ftiegen in die wartenden Equipagen, ſchwangen ſich in Die 
Sättel — und fort rollte und trabte der Zug zum Nord- Weitthor hin, ihm 
nad) das übrige Wagen- und NReitergefolge. 


404 


Im Dunfel der laternenlofen Gaffe vor dem Hötel, wo wir fpäter 
noch beifammen jtanden, war eine Ordonnanz und ein Offizier an den Kron- 
prinzen herangetreten, und hatten ihm nad, einigen Mittheilungen ein Papier 
überreiht. Das Papier enthielt die vom Bfalzburger Commandanten 
gewünfchten Bedingungen für — eine Capitulation. Alfo doc nicht gefallen 
»sur le dernier de ses canons!« 

Ein Glüd für und, und weldes Glüd erſt für das arme, gänzlich 
verbrannte Dfalzburg! Ich kann die Vorftellung davon und die Trauer 
darum nicht los werden. Ich fehe wieder, daß das menschliche Mitgefühl 
nod) eine ganz andere Stärke durch das poetifche erhält! ch meine: wie 
e8 den Deutfchen fein müßte, wenn in irgend einem unglüdlichen Kriege, 
welcher den Feind bis in die glüdlichen Lande jenfeit des Müritz-Sees führte, 
Fritz Meuterd »Vaterſtadt Stavenhagen« bombardirt und verbrannt würde, 
um deren befcheidene Häufer und Scheunen fein Genie allen Duft der 
freundlich traulichen, idylliſchen Poeſie gewoben bat! fo muß es jetzt den 
Elfaffern und Lothringern fein, wenn fie von der Vernichtung von Erckmann⸗ 
Chattrian's Bfalzburg*) hören. — Und darin bin ich Elfaffer! 


*) Diefe Zeilen wurben damals unter der Einwirkung eines falfchen Gerüchtes ae- 
ſchrieben, das im Kronprinzlihen Hauptquartier curſirte. In Wahrheit fiel Pfalzburg erft 
mehr als viertehalb Monat jpäter, am 12, Dezember. Sein Commandant, Major Taillant, 
hatte die Vertheidigung mit großer Energie geleitet. Die erfte Beſchießung ber Feſtung fand 
am 10. Auguft feitens einiger Batterieen bes XI., das zweite (viel ftärkere) Bombardement 
am 14. Auguſt feitens der Eorpsartillerie des VI. Corps ftatt. Beide Male wurde, als das feuer 
ſchwieg, der Commandant zur Uebergabe aufgefordert, lehnte aber beide Male ab, In folge 
des zweiten Bombardements waren in der Stabt 57 Häufer abgebrannt. Unjererfeits wurde 
nunmehr. Cernirung ber Feſtung befcloffen, zu der bis zum 19, Auguſt zwei VBataillone vom 
51. Regiment und nach Abmarſch diefer das Beſatzungs Bataillon Erfurt, fowie die Landwehr. 
Bataillone Sondershaufen und Sangerhaufen verwandt wurden. Diefe drei Bataillone hatten 
zeitweilig einen ſehr ſchweren Stand, namentlich nahdem fie im Oftober, durch Krankheiten und 
Detadhirungen, auf 1700 Mann zufammengefhmolzen waren. Sie hatten nicht nur mehrfach 
wiederholte und mit Nachdruck unternommene Ausfälle zurüdgefchlagen, fondern auch den »Eleinen 
Kriegs gegen die Vogefen- ranctireurs zu führen, die die Etappenlinie, fowie ben Rüden ber 
Einfchliefungstruppen beftändig bedrohten. So fam ber November. Gegen Ende diefes Monats 
machte fi) der Mangel an Lebensmitteln in der Feſtung berartig fühlbar, daf der Kommandant 
am 30. die Capitulation anbot, freilid unter der Bedingung freien Abzugs der Garnifon mit 
Waffen nah dem ſüdlichen Frankreich. Dem konnte nicht machgegeben werden. Endlich am 
12. Dezember erzwang Hunger die Uebergabe. Der tapfre Commandant ſchrieb: »Die Thore 
von Pfalzburg jtehen offen; man wird die Vertheidiger entwaffnet, aber nicht befiegt finden.« 
Am 14. Dezember wurde die Feſtung von den preußifchen und baierifchen Einfchliefungstruppen 
(ed waren im Laufe der Zeit auch Artillerie» und Cavallerie-Abtheilungen, darunter das 6. 
baierifche EChevaurlegerd- Regiment, hinzugekommen) beſetzt, nachdem Major Taillant noch kurz 
vorher ſämmtliche Pulver- und Munitions-Vorräthe hatte zerjtören, 1200 Gewehre zerichlagen 
und jämmtliche 65 Gefüge vernageln laſſen. Die Befagung felbit bejtand aus 1 Bataillon 
des 63, Cinien-Negiments, 1 Bataillon Mobilgarden, 100 Artilleriften und etwa 500 Ber- 
jprengte: Turcos, Zuaven und Linien» Infanterie. Jufammen 3000 Mann, Unfererfeits war 
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General v. Blumenthal theilt mit, daß die zweite franzöfifche Armee 
nun auch Chalons geräumt habe und abgezogen fei, man wife nicht wohin, 
ja daß Prinz Albrechts Cavallerie- Divifion ſchon jenſeits des Lagers und 
der Stadt angelangt wäre. »Mais cela devient une guerre pour rire!« 
fagt mein alter Franzoſe. 

Vieleicht hat er nicht Unrecht. 


Die IV. (Maas-) Armee 


vom 20. bis 25. Auguft. 


Die IV. Armee — vergl. S. 366 — war am 19. gebildet und 
unter den Oberbefehl des Kronprinzen von Sachſen geftellt worden. Noch 
am Abend des obengenannten Tages fchob fie ihre Cavallerie- Divifionen in 
weſtlicher Richtung vor; die Stellung der gefammten Maas» Armee war am 
19. Abends die folgende: 

5. Gavallerie- Divifion (rechter Flügel) bei Briey; 

XI. Armee» Corps (Centrum) zwifchen Hatrize und Conflans; 

12. Gavallerie- Divifion, in jeont de8 XII. Corps, bis Jean 
de Lize vorgefchoben; 

6. Cavallerie- Divifion (linkes Centrum) bei Ville fur ron; 

Garde- Corps (linker Flügel) bei Hannonville. 

Sechs Meilen entfernt, weit nach links bin, — mehr im Verbande 
mit der III. ala mit der Maas-Armee — ftand das IV. Armee» Corps. 
Es hatte am 19. bereit8 Commerch erreicht. 

Am 20. verblieb die Maad-Armee in den vorgenannten Gantonne- 
ments, einestheild um ſich zu erholen, andererfeit® um die Traing beran- 
zuziehen, und die Verpflegung beim mweitern Vormarsch gegen die Maas 
ficher zu ftellen. 

Am 21. wurde diefer Vormarſch angetreten; die 5. Cavallerie-Di- 
vifion erreichte Etain, die 12. Cavallerie- Divifion Hennemont, die 6. kam 


bie Einfcließung durch Major Gieſe geleitet worden. [Mit den fünf Vogefen + freftungen — wie 
bier theils recapitulirend, theild vorgreifend bemerkt werden mag — jtellten fich alfo die Dinge 
wie folgt: Cügelftein — (Petite Pierre) wurde am 9, Auguſt ohne Widerſtand bejebt; 
Lichtenberg (Siebe S. 371) capitulirte, nah zweitägiger Beſchießung, am 10., Marjal 
(Siebe S. 383) am 14. Auguſt. PDfalzburg folgte erſt am 12. Dezember. Bitſch blieb 
unerobert und fam erſt durch ben Friedensſchluß in unferen Befih.] 
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bis Fresnes. Zwei Tage fpäter (am 23.) wurde die Maas theild erreicht, 
theil8 nördlich und füdlih von Verdun überjchritten. 

Diefe Feſtung (Verdun) in unfern Befit zu bringen wurde am 24. 
wenigftens ein Verſuch unternommen. Die 23. Infanterie» Divifion ging 
auf der Strafe Etain-Verdun, die 24. Infanterie Divifion und die Corp$- 
Artillerie auf der Straße Fresnes-Verdun gegen die Feſtung vor. Die 
Avantgarde der 23. Divifion, das Schüten-Negiment Nr. 108, ſetzte ſich 
mit großer Bravour in Beſitz des Faubourg-le-Paué, und hielt dafjelbe 
troß des Feuers aus den Feſtungswerken befegt, während die Batterieen des 
Corps Feſtungswerke und Stadt lebhaft befchoffen. Im Ganzen wurden in 
anderthalb Stunden 626 Granaten und 20 Brandgranaten auf die Feſtung 
verfeuert. Die Vorausfegung, daß man durch diefe Mafregel einen bedew- 
tenden moralifchen Eindrud erzielt haben, und die Stadt zur Capitulation 
vermögen würde, erwies fich inzwifchen als unrichtig. Die Uebergabe wurde 
vielmehr auf das Entfchiedenfte verweigert, und hatte der Kampf nur feit- 
geftellt, dat Verdun jturmfrei, vertheidigungsfäbig, binlänglich befegt und 
ausreichend mit fehweren Kalibern armirt war. Das XI. Armee Corps 
gab deshalb den Angriff, welcher eben nur als ein überrafchender Ausficht 
auf Erfolg hatte, auf und überfchritt die Maas ober- und unterhalb Verdun, 
vor leßterem Orte, übrigens nur bis zum nächſten Tage, die 47. Infanterie 
Brigade zur Beobachtung zurüdlaffend. 

Der Verfuh gegen Verdun hatte am 24. ftattgefunden; am jelben 
Tage ftreiften die Spigen der drei vorgefchobenen Cavallerie- Divifionen ſchon 
bis an den Argonner-Wald. Das Gros der 5. Cavallerie- Divifion ftand 
zwifchen Esnes und Jouy, das der 12. Gavallerie- Divifion bei Nixeville, 
das der 6. bei Souilly. 

Am 25. wurde der Vormarfc fortgefegt. Er ging durch die Ar- 
gonnen. Diefe, — mehr in Folge dichter Waldungen, als durd) eigent- 
liche Gebirgsnatur ein Hinderniß für die freiere Bewegung großer Truppen- 
maſſen bietend, — wurden ohne befondere Schwierigkeiten paſſirt. Wir leiften 
darauf Verzicht, über diefe Marfchtage in ähnlicher Ausführlichkeit zu berichten, 
wie über die Marfchtage der III. Armee. 

Die 5. Cavallerie- Divifion erreihte St. Menehould am weit- 
lichen Ausgang der Argonnen; 

die 12. Cavallerie-Divifion fam bi8 Clermont en Argonne; 

die 6. Cavallerie- Divifion — ganz nad) Süden zu die Verbindung 
mit der III. Armee herſtellend — befegte Nettancourt. In Nähe diefes 
Orts (bei Laheycourt) jtand auch das IV. Corps. Die beiden andern Corps, 
dad XII. und die Garden, waren nody um zwei, drei Meilen zurüd. 

Hauptquartier der Maas -Armee, am 25., Fleury. 
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An eben diefem Tage war e8, wo, wie mehrfach hervorgehoben, im 
Großen Hauptquartier Meldungen eingingen, die den bis dabin nad) 
MWeften zu ausgeführten Vormarſch unterbrachen. Eine Rechtsſchwenkung 
wurde ausgeführt. Es ging nordwärts. 

Wir wenden und, eb wir berfelben folgen, den Vorgängen im 
Großen HSauptquartiere zu. 


Das große Hauptquartier 


am 25. Auguft. 


Mir verließen — wenn wir von einzelnen Briefauszügen abfehen, wie wir 
fie namentli ©. 403 gegeben — den König am Abend des 18. Er ver- 
brachte die Nacht in NRezonville und Eehrte am 19. nad Dont d Mouffon 
zurüd, wo fi) da8 Große Hauptquartier feit dem 16. befand*) und bis 
zum 22, verblieb. Am 23. brach e8 nad Commercy auf, am 24. nad) 
Bar le Due. \ 

Auch am 25. befand es ſich an leßtgenanntem Orte (Bar le Duc). 

An eben diefem Tage (25.) ging die Beftätigung einer 
Meldung ein, die feitend einer vorpouſſirten Spitze der 4. Cavallerie- Di- 
vifion Schon am Tage vorher gemadyt worden war. Diefe Spite — zwei 
Escadrond vom 5. Dragoner-Regiment — batte fi, von Vitry aus, 
nördlid gegen Chalons und über diefes hinaus bis nad dem Lager bei 
Mourmelon gewandt ,**) das fie, zu nicht geringer Ueberrafchung, vom Feinde 


*) Die Großen Hauptquartiere vorher waren bie folgenden: Bis zum 6. in Mainz; 
am 7. nad Homburg (Rbeinpfal;); am 8. ebendafelbit; am 9. nad Saarbrüden; am 10, 
ebendafelbit; am 11. nah St. Avold; am 12, ebendafelbft; am 13. nad) Faulquemont; am 
14. nad) Serny; am 15. ebendafelbft; am 16. nad) Pont a Mouffon. 


**) Die 4. Cavallerie- Divifion, Prinz Albrecht von Preußen, entfaltete in diefen Tagen 
eine ganz befondere Rührigkeit. Es fcheint, daf die genannte Divifion mit verfchiedenen Abthei- 
lungen gleichzeitig gegen Vitry, Chalons und bie zwifchen diefen beiden Orten gelegene 
Megitrede (3 Meilen) operirte. Wir finden am 24. einzelne Escadrons des 5. Dragoner Regiments 
tbeild vor Vitry, theild im Lager von Ehalons; jedenfalls wurde das letztere (Chalons) eher 
erreicht, als Vitry, das zwar näber gelegen war, aber unjeren Cavallerie» Abtheilungen einen 
kurzen Widerftand leiftete. Die Capitulation diefer Meinen Feſtung erfolgte am 25. früh. Eine 
Dragoner-Escadron rüdte ein. Man fand, außer zahlreihem Material, noch 500 Mann nicht 
eingefleidete Mobilgarben, die ohne Weiteres das Gewehr ftredkten. Einige Abtheilungen batten 
ſchon vorher die Feſtung verlaffen und befanden fi auf dem Wege nad Chalons — wo fie 
noch die Mac Mahonſche Armee zu treffen erwarteten — als fie von anderen Escadrons unferer 
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völlig geräumt vorgefunden hatte. Mac Mahon, fo hieß «8, fei in nord» 
weftlicher Richtung, auf Reims abgezogen. 

Menn die Ihatjache des geräumten Lager die Dragoner - Spike 
überrafcht hatte, fo überrafchte die Meldung davon das Große Hauptquartier 
nicht minder. 

Was bedeutete dies Aufgeben von Chalons und dies nordweſtliche 
Ausbiegen auf Reims zu? Ein Abzug nad Weiten wäre ein einfacher 
Rückzug geweien und hätte geheißen: »wir ziehen e8 vor, uns umter den 
Mauern von Paris zu fchlagen;« aber Reims lag nicht blos weſtlich, es 
lag norb-weitlic. Wohin zielt diefe nördliche Abweichung von der einfach) 
vorgezeichneten weitlichen Rüdzugslinie? 

Der ftrategifche Blid de8 Großen Sauptquartiers erkannte, bei aller 
noch vorhandenen Ungewißheit, fofort das Richtige: Diefer Rückzug auf 


an ben verfchiebeniten Punkten auftaudhenben 4. Eavallerie- Divifion angegriffen wurden, Es 
waren zwei Schwabronen vom 15. Ulanen-Regiment unter Major v. riefen, die biefen 
Angriff machten. Die Mobilgarden gedachten ſich zu ergeben; in völliger Unvertrautheit aber mit 
ben entfprechenden fyormalitäten, gaben fie eine Salve, ftatt ohne Weiteres die Waffen zu ftreden. 
Unter den Wenigen, die unfererjeits getroffen waren, befand fih Major v. riefen; er erlag 
feiner Wunde. Die Mobilen wurden in Stärke von 17 Offizieren umd 850 Mann gefangen 
genommen, bie meiften blutjunge Leute. 


Der erjte Befuh im »Lager von Chalons«, wie ich nur wiederholen fann, war all 
biefen Dingen, fowohl ber Einnahme Vitrys, wie auch ber Gefangennehmung der auf Chalons 
abziehenden Mobilgarden- Eolonne, vorausgegangen, Zwei Escadrons bes 5. Dragoner-Re- 
giments durchflogen bereits am 24. das »Lagere. Es war aber, bei der Recognoseirungsaufgabe, 
die vorlag, in der That nur ein Durchfliegen. Erſt in den unmittelbar folgenden Tagen wurde 
die jeinerzeit jo viel genannte Oertlichkeit näher durchforſcht. Es liegt uns ein Bericht vor, dem 
wir folgendes entnehmen: »Das Uebungsterrain des Lagers umfaßt mehrere Quadratmeilen und 
iſt auf ſtark lalkhaltigem, fchleht cultivirbarem Boden durch Kaiferliche, mit Luxus und Geſchmack 
erbaute Farmen zu landwirthſchaftlichen Iweden ausgenugt. Wir erreichten gegen Mittag ben 
Kaiferlihen Palaft und ſomit das Centrum des »Mourmelon«, Das große Lager gewährt einen 
impofanten Anblid; in weitem Halbkreis ziehen ſich taufende von Zelten, jedes zur Aufnahme 
von 18 Mann beitimmt, anlebnendb an ein bübfches Städtchen und eine fanft anfteinende Höhe, 
die gekrönt ift durch eine Parkanlage. Diefe enthält in ihren einzelnen Theilen, in fehr ſymme—⸗ 
trifcher Ordnung, den Kaiferlihen Palaft, das Tafelbaus, das Concerthaus, ferner ungefähr 
100 Villen und Verwaltungsbäufer. Die Häufergruppen find auf das Comfortabelite eingerichtet, 
und überrajchen einen Preußen, ber dieje üppige Ausitattung der Simmer und Betten eines 
Kaiferlich franzöſiſchen Dffiziercorps in Augenfchein nimmt. Viel ift dagegen geſagt worden, 
andererjeitö muß zugeitanden werben, daß ber Furus mit feltenem Gefchmad vereint iſt, und 
in ben Einrichtungen bes Kaifers eine Uebereinftimmung berrfcht, die felbit dem gefallen muß, 
ber ben Luxus bei einer Armee als eine gefährliche Zuthat erfennt. Der Ort Mourmelon- 
mußte für unfere Mannfchaften ein reichlidies Mahl auf Requifition jchaffen. Unmittelbar am 
Darf empfingen unfere Pferde, die uns über 12 Stunden getragen hatten, im herrlichen, mit 
reichen Futter verjehenen Ställen, den wohlverdienten Cohn. [Nach franzöfifchen Berichten war, 
gleich nach Abzug der Mac Mahon’fchen Armee, das Lager zeritört worden, fei ed auf Befehl, 
fei ed durch umberziehende Banden. Diefe Zerftörung kann ſich aber nur auf einen Fleinen 
Theil erftredt baben.] 
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Reims zu war fein Rüdzug; in der nordweftlich eingefchlagenen Abzugslinie 
lag alle Bedeutung in der erften Sylbe »nord«, nicht in dem zweiten 
Worte »weitlich« ; die Armee von Chalons hatte Chalons aufgegeben, nicht um 
Paris zu vertheidigen, fondern um Meß zu entfegen, Mac Mahon intenbirte, 
von Reims aus ein offenfives Kehrt zu machen und, unbemerkt von ung, 
zwifchen den Maaöfeftungen hindurch, oftwärts bis wieder zurüd an Die 
Mofel zu marfchiren, während wir unferen Vormarſch in weſtlicher 
Richtung fortſetzten. 

So glaubte man im Großen Hauptquartier den nordweſtlichen Abzug 
auf Reims deuten zu müſſen. Und — man hatte ſich nicht getäuſcht. 
Neben uns hin, auf dem ſchmalen Raume zwiſchen unſerer rechten Flanke 
und der belgiſchen Grenze, gedachte Mac Mahon ſich vorſichtig zurückzufühlen, 
um, im rechten Momente raſch vorbrechend, die eingeſchloſſene »Armee 
von Metz« aus der Umklammerung unſerer J. und II. Armee befreien 
zu können. 

Dem vorzubeugen wurden noch im Laufe des 25. jene Entſchlüſſe 
gefaßt, deren letztes Reſultat, genau eine Woche ſpäter, die »Capitulation 
von Sedan« war. 

Am Abend des 25. erließ das Große Hauptquartier die entſprechenden 
Befehle an die Obercommandos der III. und IV. (Maas-) Armee. Oberft- 
Lieutenant v. Verdy wurde nad Fleury in das Hauptquartier des Kron- 
prinzen von Sachen, Oberft: Lieutenant Bronfart v. Schellendorf nad) 
Ligny oder Revigny aux Vaches in das Hauptquartier des Kronprinzen von 
Preußen abgefandt, um die Intentionen des Großen Hauptquartiers be- 
ftimmter darzulegen. 

Schon in der Naht vom 25. auf den 26. konnten die veränderten 
Marfchbefehle an alle Truppentheile beider Armeen erlaffen werden. Es 
ging nicht mehr weitwärts, es ging nah Norden. Eine große Rechts— 
ſchwenkung war auszuführen. Entwidelten fid) die Dinge fo, wie man an- 
nehmen zu können glaubte, jo mußte man die Mac Mahon’sche, zum Entfat 
von Bazaine heranziehende Armee, ſpäteſtens drei Tagemärjche vor Met 
(etwa bei Damvillers), ſehr wahrfcheinlich aber ſchon erheblich vorher, auf 
dem zwifchen den Maasfeitungen gelegenen Terrain erreichen. 

Und fo geſchah e8. 

Darüber im nächſten Abjchnitt. 


-Der 


Vormarſch der III. und IV. Armee 
in nördlicher Richtung (auf Sedan). 


Bis zum 30. Auguft Abends, 


Fontane 1870/71, 29 


Digitized by Google 


Die Rechtsſchwenkung. 


Am 25. Abends — wobei wir ſchon Gegebenes recapituliren — war die 
Stellung der III. und IV. Armee die folgende: 
III. Armee. 

I. baieriſches Corps mit feiner Spitze in St. Mard und Givry. 

II. baierifches Corps in Charmont (Spite in Poſſeſſe). 

V. Corps in Heilg le Maurupt (Spite in Vanault Te Chätel). 

XI. Corps in Heil l'Eveéque (Spite in St. Amand). 

VI. Corps (etwas zurüd) zwifchen St. Dizier und Vaſſy. 

4. Gavallerie- Divifion mit feiner Spiße im Lager von Chalons. 

2. Cavallerie- Divifion am äußerten linken Flügel in Chavanges. 
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IV. (Maas-) Armee. 


5. Cavallerie-Divifion in St. Menehould. 

12. Cavallerie- Divifion in Clermont en Argonne. 

XII. Corps mit der 23. Divifion in Dombasle, mit der 24. Divifion 
in Lempire. 

Garde: Corps in Triancourt. 

IV. Corps in Laheycourt. 

6. Eavallerie- Divifion, am linken Flügel, bis Nevigny aux vaches. 

Sp die Stellung beider Armeen. 

Verſucht man, diefelbe — von Eleineren Abweichungen abjehend -- 
auf zwei Linien zurüdzufübren, dabei zugleidy dev franzöfifchen Armee 
den bis kurz zuvor innegehabten Punkt Chalons anweifend, fo ergiebt ſich 
folgendes Bild: 


CHALONS S/M. 





vier Corns der If-Armee 


— 
[> 
no 


Wenn diefes Bild den tbatlächlichen Verbältniffen entiprechend und 
der Feind, ftandbaltend, im Lager von Chalons verblieb, fo mußten unfere 
beiden Armeen, unter einfacher Fortſetzung ihres weftlichen Vormarfches, 
etwa am 28. ihn treffen, ihn muthmaßlich Schlagen und auf die Sauptitadt 
zurückdrängen; bielt ev nicht Stand, wich er aus, um erſt unter den 

Mauern von Daris die Entjcheidungsfchlacht zu wagen, fo folgten wir ihm, 
unter Weiterführung der bis dahin innegehaltenen weftlichen Richtung. 

Auf diefe Alternative war man gefaßt. Der Feind indeh, wie wir 
gezeigt haben, that ein Drittes. Er bielt nicht Stand, er wich auch nicht 
in wejtliher Richtung aus, er bielt fid) vielmehr nordweſtlich, aller 
Mahrfcheinlichkeit nad) nur, um ſich bereits im Laufe dev nächiten Tage 
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nordöftlich zu halten. Geſchah dies leßtere und liefen wir e8 gejcheben, 
ohne unſererſeits Marfchänderungen einzuleiten, jo mußte das Gefammtbild 
am 27. oder 28. nothwendig das Folgende fein. 





Er war uns dann entfchlüpft, hatte fi auf dem fchmalen Raume 
zwifchen der belgifchen Grenze und unferem rechten Flügel geſchickt durch 
gewunden, und hatte e8 in der Sand, feinen Marfch auf Meb zu zur Be 
freiung Bazaine's fortzufeßen. 

Dies durfte nicht fein; Dem mußte unfererfeits begegnet werden. 
Der gegnerifche Plan, wie wir ihn vorher fkizzirt haben, war nody nicht Ge- 
wißheit, aber er war, nach den Meldungen die eingegangen, mindeftens 
wahrſcheinlich, und auf diefe bloße Wahrfcheinlichkeit bin mußten unferer 
feit8 Schritte eingeleitet werden, die, wenn fie auch den Feind an einer par- 
tiellen Ausführung feines Planes vielleicht nicht zu hindern vermochten, we 
nigftens die völlige Durchführung diefes Planes hintertreiben konnten. 
Irgendwo auf feinem gewagten Flankenmarſche mußte man ihn zu treffen 
fuchen und eine Barriere aufrichten zwijchen ihm und dem zu entfeßenden Me. 

Das Mittel, um an der einen oder andern Stelle einen ſolchen 
Miegel vorfchieben zu können, bieß: Ummandlung des Bormarfches gegen 
Weiten in einen Vormarjc gegen Norden, alſo Rechtsſchwenkung. 
Diefe erfolgte. Das Bild nahm dadurch nachſtehende Gejtalt an; 
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Metz 


Die Maad- Armee, wie diefe Zeichnung andeutet, ftand fo, daß fie 
unter allen Umftänden im Stande war, den Weg zwifchen Scdan und Met 
an der einen oder andern Stelle zu fperren. War aber der Feind fäumig, 
jo mußte e8 muthmaßlich glüden, ihn bereit an der Maas feitzubalten, und 
dadurdy der aus größerer Tiefe heraufiteigenden III. Armee Zeit zu einer 
Umfaffung von Nüden und linker Flanke her zu geben. In diefem Falle war 
er eingefchloffen, gefangen. Die Vartie alfo ftand in folge unferer am 25. 
angeordneten Rechtsſchwenkung von Anfang an fo, 

daß im ungünftigiten falle wenigitens der Marſch auf Met gebindert, 

daß im etwas günftigeren alle der Uebertritt auf die belgische 
Grenze erzwungen, 

daß endlich im günftigiten Falle die ganze Franzöfifche Armee umfaßt 
und zur Gapitulation gezwungen werden würde, 

Wir wiſſen jegt, daß das Dritte, Günftigfte, ſich vollzog. 


Der Mari gegen Norden. 


(Vom 26. bis 29.) 


Die Rechtsſchwenkung, am 25. geplant, trat am 26. ins Werk. Unſere 
beiden Armeen, ihre Gavallerie- Divijionen vorauf, begannen am oben- 
genannten Tage ihren Marſch gegen Norden. Die IM. Armee zeigte die 
beiden baierifchen Corps v. d. Tann und v. Hartmann von fi ab und durd) 
diefe Abzweigung, wenigjtens zeitweilig, einen fpeziell baierifchen Armee» Körper 
herjtellend, rückte jeßt unfere gefammte, für den Weſt-Marſch auf Chalons- 
Paris bejtimmte Offenfiv Armee, in drei großen Colonnen nordwärts, von 
denen jede einzelne Colonne wieder aus mehreren Armee-Corps beftand. 
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Die Maas-Armee, drei Armee» Corps und zwei Cavallerie- Divifionen 
ftark, hatte den rechten Flügel; 

die baierifche Armee, zwei Armee-Eorps ſtark, marfchirte im Centrum; 

die III. Armee, — nad) Abzweigung der Baiern nur noch aus drei 
und einem halben Armee» Corps und zwei GCavallerie- Divifionen beftehend — 
bildete den linken Flügel. 

Die Marfchrihtung der Maas: Armee ging im Mefentlihen auf 
Damerville, die der baierifchen Armee auf Clermont, die der III. Armee 
auf St. Menchould. Der linke Flügel Hatte die weiteiten Märjche, der 
rechte (Maas-Armee) war der nächſte am Feinde. 

Schon am 26. plänfelten Abtheilungen unferer 5. Cavallerie- Divifion 
bei Grand Vre*) mit dem feindlichen VII. Corps (Douay), während unfer 
XU. Eorps feinen rechten Flügel bis an die Maaslinie zwifchen Dun und 
Stenay ausdehnte; am 27. warf die fächfifche Cavallerie- Divifion den Feind 
bei Buf ancy;*) am 28, fanden auf der Linie Bufancy-Nouart erneute, 
aber unerbebliche Begegnungen ftatt; endlich am 29. geftalteten ſich diefe 
flüchtigen Nencontres zu einem ernfteren Gefecht, dem 


Recognoscirungs-Gefeht bei Nouart. 


Die 46. Brigade, Negimenter 102 und 103, bildete an diefem Tage 
die Avantgarde des XII. Corps; das 1. Reiter-Negiment, eine ſchwere und 


*) Uns gegenüber ftand bier das 4. Hufaren Regiment vom Corps Douay. Es fam 
zu verfchiedenen Scharmüßeln, theils unmittelbar bei Grand Pre, tbeild links und rechts da— 
neben, an benen unfererfeits, außer vorgefcdhobenen Spitzen ber 5. Eavallerie. Divifion, auch 
fächfifche Ulanen theilnahmen. Alle diefe Rencontres waren an fid) unbedeutend, ftellten aber 
feft, daß man ben Feind, in obngefährer Stärke von zwei Urmee-Corps, unmittelbar vor 
ih habe. 

+) Die Avantgarbden» Escadbron ber Brigade Genfft-Pilfah (3. Reiter- und 
18. Ulanen» Regiment) erhielt, als fie ih Bufancy näherte, Morgens gegen 9 Uhr auf 
1200 Schritt Feuer von den an ber Lifitre des Dorfes poftirten Abtheilungen des 12, Chaffeur- 
Regiments. Einige andere feindliche Escadrons zeigten ſich feitwärts. Die ſächſiſche Avant- 
garden. Schwadron, durch Detachirungen auf die Hälfte ihrer Stärke rebueirt, zögerte dennoch 
nicht die franzöfifhe Cavallerie anzugreifen. Diefer Angriff, durch eine andere ſächſiſche 
Schwadron unterftügt — gelang volltommen. Nach einem heftigen Handgemenge, in weldem 
die Franzoſen fi auf den Stich, die Sachſen auf ben Hieb verliefen, wurden die beiden 
franzöfifchen Chaſſeur » Escadrond auf das Dorf zurüdgeworfen, hinter weldem fie von einer 
bereit ſtehenden Pancier- Brigade aufgenommen wurden, Einige Schüffe der fählifchen reitenden 
Batterie jäuberten Bufancy vom Feinde. Zur Unterftüägung ber im Gefecht gewefenen 1% ſäch— 
fiihen Escadrons eilte das 18. Ulanen- Regiment herbei, worauf ſich die gefammte franzöfifche 
Eavallerie, drei Regimenter der Divifion Brahaut, in nörbliher Richtung langfam zurüdzog, 
von ber durch Bufancy befilirenden Brigade Senfft- Pilfady gefolgt. Das Handgemenge mit 
ben Chaffeurs hatte feine Opfer gefordert; fächlifcherfeits waren 9 Mann tobt, 21 verwundet, 
darunter 2 Offiziere. Auf Seiten der Franzoſen war Oberft de la Porte, Commandeur des 
Ehafjeur- Regiments, verwundet worden, Er gerieth in Gefangenfchaft. 
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eine leichte Batterie, waren ihr beigegeben. Das Commando führte Oberft 
v. Seidliß- Gerjtenberg. Diefer, nachdem ſich herausgeftellt, daß der Feind 
die Ortſchaften Grand» umd Detit-Champy, fo wie dad dabinter gelegene 
Bois des Dames befegt halte, gab Befehl, den von Barricourt bis zum 
Bois de Nouart laufenden Höhenzug zu befegen, und aus beiden Batterieen 
das Feuer gegen die vorgenannten Punkte zu eröffnen. Der Feind zeigte 
zunächft nur zwei Bataillone. Um ihn zu weiterer Entwidelung feiner 
Kräfte zu zwingen, wurde das Regiment Nr. 103 bis auf Gewehrſchußweite 
vorgeſchickt. Bald ließ fich erkennen, daß ſich die Unfern mindeftens einer 
feindlichen Divifion gegenüber befanden. Es war die Divifion Lespart vom 
V. Corps. Gegen diefelbe vorzugehen erjchien unthunlich, aud nachdem 
dieffeit8 bedeutende Verftärkungen (45. und 47. Brigade) eingetroffen waren, 
da der Har zu überblidende Marſch ſtarker feindlicher Colonnen nicht anders 
gedeutet werden konnte, als daß der Gegner entjchloffen fei, unfere rechte 
Flanke zu umfaffen. So begnügte man fich dieſſeits mit einer energifch ge 
führten Kanonade, im Uebrigen nur da8 17. Ulanen-Regiment und das 
Regiment Nr. 103 in front, und zugleich in lebbaftem, von nicht uner- 
beblichen Verluſten begleitetem Gefecht mit dem Feinde belaffend. Diefe 
Verlufte, wie die Wahrnehmung, daß der Feind Feinesweges zur Offenfive 
überzugeben gedenke, bejtimmten das Obercommando, das Gefecht an Diefer 
Stelle abzubrehen und das Regiment Nr. 103 bis Nouart, das 17. Ulanen- 
Regiment, fammt der übrigen Cavallerie, bis Barricourt zurüdzunchmen. 
Das Negiment Nr. 102 wurde auf den Höhen nordweitlih von Nouart 
aufgeftellt; die 45. Brigade erhielt Befehl, zur Sicherung der rechten Flanke 
auf Halle und Beauclair zu marfchiren. Die Sicherung diefer Flanke, ſowie 
die Verbindung mit Stenay, das, ald Uebergang über die Maas, fchon vorher 
vom 2. Reiter-Regiment befeßt worden war, wurden, ald der Feind von 
Champy und dem Bois des Dames aus nichts Ernitliche unternahm, als 
die Hauptaufgaben des Tages erkannt. 

Das Gefecht bei Nouart war mit Nüdficht darauf, daß e8 nur 
Fühlung mit dem Feinde unterhalten hatte, verhältnißmäßig opferreich ver- 
laufen. Es Eoftete dem XI. Corps 12 Offiziere und 355 Mann, wovon 
wohl der größte Theil auf das Negiment Nr. 103 entfiel. Die großen 
Vorgänge der drei folgenden Tage haben dies Vorfpiel und das Intereſſe 
daran herabgedrüdt. 


Das XI. Armee-Eorps bivouafirte füdlid von Nouart und feßte 
Norpoften fowohl nördlich gegen Champy, als nordöftlidy bei Beauclair aus; 
das Garde» Corps jtand bei Bufancy, die fähhfifche Cavallerie- Divifion ſüdlich 
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von Barancourt. Das Hauptquartier de8 Kronprinzen von Sachſen kam nad) 
Bayonville. Fortgeſetzte Recognoscirungen der Cavallerie hatten Früheres 
beſtätigt und nunmehr Gewißheit gegeben, daß der Maas-Armee zwei 
feindliche Armee-Corps gegenüberſtanden: das V. (Failly) bei Bois des 
Dames, das VII. (Felix Douay) bei St. Pierremont und Oches. 

Von den beiden wie wir wiſſen im Centrum vorgehenden baieriſchen 
Corps marſchirte das I. von Varennes über Fleville nad) Sommerance, 
das II. von Vienne durdy die Argonnen über Cornay nad) St. Juvin, fo daf 
diefe beiden Corps den linken Flügel der Maas Armee und zugleich die Ver- 
bindung mit der III. Armee bildeten. 

Ueber die Stellung Ddiefer (dev Ill. Armee) berichten wir in 
der Folge. 


In Betreff unferer kleinen Karten heben wir an diefer Stelle nod) 
für die Folge hervor, daß die Angabe aller im Text genannten Oertlich— 
feiten auf der unmittelbar vor- oder nachſtehenden Karte oft unmöglid) war 
und daß es fich deshalb empfiehlt, in folchen Fällen zwei, drei unferer 
Karten, die denfelben Terrainabjchnitt behandeln, zu befragen. Dex Lefer, 
der fich diefer Mühe unterziceht, wird wichtigere Punkte nur felten vermiſſen. 





Die Stellungen am 29. Abends. 


Deutſche Stellung. 


Wahrend der rechte Flügel unſerer Geſammt-Heeresmaſſe, ſpeziell das 
den äußerſten rechten Flügel bildende XII. Corps, die im vorigen Kapitel 
geſchilderten Gefechte bei Buſanch und Nouart gehabt hatte, waren — wie 
in der Kürze bereits hervorgehoben — Centrum und linker Flügel gefolgt. 
Im Centrum die Baiern, am linken Flügel die III. Armee. Beide hielten 
im Weſentlichen Linie mit dem zunächſt am Feinde ſtehenden rechten Flügel 
(Maas⸗-⸗Armee). 

Unſere Stellung am 29. Abends, wobei wir auf die umſtehende Karte 
hinweiſen, war die folgende: 
XII. Corps bei Nouart. 


Maas-Armee 1V. Corps bei Remonpille. 
Garde⸗-Corps bei Buſancy. 
— \ I. baieriſches Corps (hinter dem IV. Corps) bei Sommerance. 
kalt 


I 18. baierifcyes Corps (hinter dem Garde» Corps) bei St. Juvin. 
V. Corps bei Grand» Dre. 
III. Armee ‘© XI. Corps (nod) jenfeit8 der Aisne) bei Monthois. 
VI. Eorps (noch weit zurüd) bei Warennes. 
Die Cavallerie- Divifionen ftanden wie folgt: 5. Cavallerie- Divifion 
bei Attigny, 4. und 6. bei Vouziers, 2. Cavallerie- Divifion bei Secault. 
Das Hauptquartier der IV. (Maas) Armee befand fi), wie fchon 
©. 420 hervorgehoben, in Bayonville, da8 der III. Armee in Senuc. 


Franzöſiſche Stellung. 
Die franzöfifche Armee, auf ihrem Vormarfche gegen die Maas, 
batte am 29, Abends mit drei Corps den Fluß nahezu erreicht, mit einem 
Corps (dem XIE) ihn bereits überfchritten. Man ftand feindlicherfeits in 


422 


Meziöres/ 


Bien, 





zwei Linien, jede zwei Armee-Corps ftark, von denen fich die eine, die 
nördlichere, mit ihrem linken Flügel an Mouzon, die andere, die füdlichere, 
mit ihrem linken Flügel bis dicht an Stenay lehnte. Diefe füdlichere Linie 
ftand uns zunächit gegenüber; die Entfernung zwifchen uns und ihr betrug 
wenig mehr als eine Meile. Geben wir die Punkte der Aufitellung: 
Erite Linie. 
V. Corps, de Failly, bei Beaumont; großentheils erſt in der Nacht 
und am andern Morgen daſelbſt eintreffend. 
VI. Corps, Felix Douay, bei Oches und Pierremont. 
weite Linie. 
X. Corps, Pebrun, bei Mouzon, großentheil® ſchon jenfeits 
der Maas. 
I. Corps, Ducrot, bei Raucourt, anderthalb Meilen ſüdlich von Sedan, 





"Pierremonto 


en — Maas-Aumee 


Dun, 


Unfer für den 30. geplanter Angriff auf die Linie Beaumont- Le Chene 
mußte, nad) dem was man über die feindliche Stellung wußte, auf das V. 
und VII. franzöfifche Corps ftoßen. Und fo geſchah es. 

Die für den genannten Tag (30.) dieffeitig ausgegebenen Gejammt- _ 
Dispofitionen waren Die folgenden: 

Maas-Armee (Mechter Flügel.) 

Das XI. und IV. Corps dirigiren fi) in vier Colonnen auf 

Beaumont. Dad Garde-Corps folgt in Referve. 
Die Baiern. (Eentrum.) 

Das I. und II. baierifche Corps nehmen, von Sommerance und 
St. Juvin aus, die Richtung auf Sommautbe. 

II. Armee. (Linker Flügel.) 

Das V. Corps marfchirt über Briquenay und Authe auf St. Dierre- 
mont und Oches; dad Xl. Corps über Vouzierd auf Le Chene. — Das 
zurüdjtehende VI. Armee-Corps dirigirt ſich auf Vouziers zur Dedung der 
linken Flanke der Armee. 

Wie fchon hervorgehoben, der Hauptkampf lag am rechten Flügel: 
XI. und IV. Corps. Wir wenden uns zunächit diefem zu, die Schilderung 
der nur begleitenden Vorgänge im Centrum und am linken Flügel für ein 
nachfolgendes Kapitel auffparend. 


Die Schlacht bei Beaumont. 
30. Auguſt. 


* 


An der großen Straße, die, in öſtlicher Richtung, von Rethel nach 
dem Maas⸗-Uebergange bei Stenay und von hier nach Feſtung Montmedy 
führt, liegt Beaumont, zum Unterjchiede von zahlreichen anderen Ort 
ſchaften Diefes Namens »Beaumont en Argonne« geheißen, — ein Flecken, 
deffen faubere, weißgetündte Häufer fi um einen großen quadratifchen 
Platz gruppiren, aus deffen Mitte die Kirche aufragt. Diefe, mit Hülfe 
ihres Thurmes, ift von allen Seiten ber fidhtbar, während die fonjtigen Bau- 
licheiten (fo weit fie nicht am jenfeitigen Abbange Kleben) fich dem Auge 
des von Nord oder Süd Herankfommenden in einer Dlateau » Senkung ent 
ziehen. Beaumont felbit, an und für fich unbedeutend, hatte in jenen Tagen 
die eine Bedeutung für uns, daß e8 — zwiſchen Mouzon und Stenay gelegen 
— dieſe beiden Öftlihen Maas -Uebergänge nahezu beherrſchte und dadurd) 
den Feind zwang, wenn er fih uns entziehen wollte, die mehr nördlichen 
Maas -Uebergänge zu benutzen. Ihn von feiner öſtlichen Marfchlinie, Die 
direft auf Met führte, abzudrängen, war aber unfer nächitliegendes Ziel. 


Das V. Eorps be Failly bei Beaumont. 


Das V. Corps de Failly*) hatte fih am 29. Abends, nad) dem 
Gefecht bei Nouart (fiehe S. 418) nördlih, auf Beaumont zu, zurüdgezogen. 


*) General de Failly wurbe 1808 geboren und trat 1826 in bie Schule zu St. Eyr; 
zwei Jahre darauf (1828) Unter-Lieutenant, war er bereits 1851 bis zum Oberſt avancirt. 
1854, furz vor Beginn des Krimkrieged erbielt er eine Brigade, und madte die Kämpfe 
jenes. Feldzuges mit. 1859 während bes italienischen Krieges fommanbirte er eine Divifion 
im IV. Eorps, nadydem er fchon vorher zum Eaiferlihen Adjutanten ernannt worben war. In 
ben Tuilerien, infonderheit bei der Kaiferin, war er wohlgelitten. Ex galt, ähnlich wie Bourbafi, 
für einen »bel hommes und perfekten Cavalier. Später führte er die zur Unterjtügung bes 
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Died war nicht weit genug. Wollte man die Maas im Rüden haben, um 
dann in zwei oder drei Gewaltmärfchen Met zu erreichen, fo durfte mit 
nicht8 gefäumt werden und das Corps mußte, ftatt Beaumont, Mouzon zu 
erreichen fuchen, an welcher Stelle da8 XII. Corps, Lebrun, bereit3 am 29. 
Abends eingetroffen war. Auch das 1. Corps, das bei Naucourt ftand, war 
in der Nähe. Man konnte am 30. früh drei Corps auf den jenfeitigen 
Maashöhen bei Mouzon concentrirt haben. Die Entſcheidung wäre dann 
nicht bei Sedan, fondern auf dem Terrain öftlich davon, zwifchen Sedan 
und Met gefallen, umd felbit eine Niederlage hätte fchwerlich den Charakter 
einer Kataftropbe angenommen. 
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Das V. Corps bielt alfo bei Beaumont; das VII. rechts neben ihm 
(weitlich) bei Vierremont und Oches. 


Dapftes beftimmte Expedition und ſchlug die viel citirte »Schlacht von Mentanas, in ber das 
Chaffepotgewehr, wie ed in dem Siegesberichte heißt, ſich »abmirabel bewährtes, Bei Wörth 
— gegen Mac Mabons Erwarten, der auf ihm gerechnet hatte — griff er nicht ein, body ftellten 
fpätere Erörterungen feine Schuldlofigkeit heraus. Die Soldaten feines Corps inbeh [dienen 
anders darüber zu bdenfen, und fangen bereits auf dem Rüdmarfche von Bitſch nach Chalons: 

De Failly 

A failli 

Eitre Marcehal. 

S’il fut rest@ dans Rome, 

On eroit que ce bel homnie, 

Eut pu faire un eaporal. 

Alfo etwa: 

Ya, Failly, 

Du baft faillirt. 

»Marfchall!« ja, das pafte Dir. — 

Wirt Du blieben, ſchöner Mann, 

Dod zu Rom im Vatikan, 

Wärft Du heute — Unt'roff'zier. 
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Erit am Morgen des 30., nad einem anftrengenden Nachtmarſch, 
hatten die Divifionen de8 V. Corps ihre Lager bezogen und zwar Die 
Divifionen Lespart und L' Abadie (diefe nur eine Brigade ftarf) auf dem 
Dlateau nördlich, die Divifion Goze auf dem Dlateau füdlich der Stadt. 

Den Lagerplatz diefer, die 12 Stunden fpäter den Ueberfall aus- 
zubalten hatten, fuchen wir dem Lefer anfchaulich zu machen. 

Südlih von Beaumont dehnt fich ein großes Plateau, das im Ganzen 
reich bewaldet ift und nad) Quadratmeilen zählt. Diefe ſchon zu Eingang des 
Capitels erwähnte Hochfläche gliedert ſich aber, durch Einfchnitte und Sen- 
fungen, wiederum in viele Theile und das unmittelbar an die Stabt ſich 
beranfchiebende Separatjtüd (etwa eine halbe Duadratmeile) ift beinab tennen: 
artig, nur leife gewellt, dazu unbewaldet und nur im Halbkreis von bedeu- 
tenden Waldpartieen umgeben. 

Ueber dieſes Separat » Plateau hin ziehen ſich fieben Wege, große und 
kleine, die alle radienartig von Beaumont auf den umfaffenden Wald-Halb- 
freis zuführen. Drei diefer Wege laufen, namentlic Anfangs, beinah genau 
in der Richtung von Nord nad) Süd, nebeneinander her und auf diefem 
fhmalen, von zwei Weglinien begrenzten und von einer -dritten Weglinie 
durchzogenen Terrain, befand fic) das Franzöfiihe Lager. Die Tiefe des 
Lagers mochte 1500 Schritt, die Breite höchſtens 600 Schritt betragen. 
Die vorderite Pagerreihe war feine 1000 Schritt vom Walde und feine 500 
Schritt von einer vorgefchobenen Waldparzelle entfernt. _ Ebenfalls in Front 
des Lagers lagen einige Fermen und fonftige Baulichfeiten, und zwar 
derart, daß 

an der ausbiegenden linken Straße die Terme La Belle Tour, 

an der die Mitte baltenden Straße die Gehöfte Petite Foret, 
Pa Tuilerie und Belle Volke, 

an der rechten Straße das Nettungsbaus La Maifon Blande 
und die Ferme Beau-Sejour’) 
gelegen waren. Alle diefe Punkte kommen fpäter in Betracht. Die Truppen- 
vertheilung war derart erfolgt, daß das 61. und 86. Regiment die vorderſte 
Neibe hatten; binter ihnen das 4. Chaffeur- Bataillon; binter diefem (feine 
500 Schritt von Beaumont entfernt) das 11. und 46. Negiment. Die Auf- 
ftellung felbft war untadlig; fie wurde erſt tadelnswerth durch die abjolute 
Sorglofigkeit, der man ſich hingab. Man fchien einen Angriff für geradezu 
unmöglich zu halten. Der Divifions + General Goze, ebenfo die meilten Ne 
giments-GCommandeure befanden fih in Beaumont; die Belpannung der 


) »Rechts« und »links« ift bier immer von Beaumont aus gefprochen. Für unfere 
Truppen, Die auf Beaumont zu marſchirten, ftellten fi) die Bezeichnungen gerade umgekehrt. 
Für fie lag La Belle Tour rechts und Pa Maifon Blandje links. 
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Artillerie war zur Tränke geführt; die ausgeftellten Poſten kehrten dem 
Walde, von wo die Gefahr kam, den Rüden oder doc) die Flanke zu. Wir 
fommen auf dieſe und ähnliche Einzelnheiten an anderer Stelle zurüd. 


Der Anmarſch bes XII und IV. Corps. 


Die General» Dispofition für den 30., wie fie am Abend des 29. im 
Großen Hauptquartier zu Grand Dre ausgegeben worden war (fiehe ©. 423), 
hatte für die den rechten jrlügel haltende Maas - Armee beftimmt: 

um 10 Uhr früh (am 30.) über die Linie Beauclair-Foſſe in der 
Rihtung auf Beaumont vorzudringen. 

Die Baiern, im Centrum, follten diefen Angriff unterftüßen; das 
V. und XI. Corps, am linken Flügel, die Richtung auf Le Chene innehalten. 
| Mir folgen der Maad-Armee. Für den eigentlichen Angriff waren 
das IV.*) und XII. Corps beitimmt, während das Garde-Corps eine Referve- 
jtellung bei Nouart einnehmen follte. In vier großen Colonnen rüdten die 
erjtgenannten beiden Corps in nördlicher und nordweftlicher Richtung vor und 
zwar, vom Äußerjten vechten Flügel an gerechnet, wie folgt: 

Die 1. ſächſiſche Infanterie- Divifion Nr. 23, unter Oberft 
v. Montbe, von Beauclair auf der großen Ehauffee über Laneuville, 

die 2. fächfifche Infanterie Divifion Nr. 24, unter General-Major 
Nebrboff v. Holderberg, von Nouart über Beaufort auf die Ferme 
Belle- Tour, 


*) Mir haben noch die Orbre be Bataille bes IV. Eorps nadjzutragen, bes Corps, 
das anfänglidy zwifchen ber II. und III., dann, vom 20. ab, zwifchen der III. und IV. (Maas-) 
Armee marfchirendF), bis zum Tage von Beaumont — mit alleiniger Ausnahme eines Verſuchs 
gegen Toul — nicht zur Action gekommen war. 


Commanbirender General: General der Infanterie v. Alvensleben I. 


, 7. Divifion v. Schwarzhoff. 8, Divifion v. Schöler. 
13. Brigade, General-Major v. Borries. 15. Brigade, General-Major v. Kefler. 
26. Regiment, Oberft v. Schmeling. 31. Regiment, Oberft v. Bonim, 
66. Regiment, Oberft- Lieutenant Graf 71. Regiment, Oberſt⸗Lieut. v. Kloeden. 
v. Finckenſtein. 16. Brigade, General-Major v. Scheffler. 
14, Brigade, General-Major v. Zychlinski. Schleswig. Holftein’fches Füſilier-Regt. 
27. Regiment, Oberft v. Preffentin. Nr. 86, Oberft v. Horn. 
93. Regiment (Anhalt) Oberft v. Krofigf. 96. Regiment (Altenburg, Reuß), Oberft- 
4. äger- Bataillon, Major v. Lettow. Lieutenant v. Redern. 
7. Dragoner-Regiment, Oberit- Lieutenant 12. (Ihüringifches) Hufaren-Regt., Oberft- 
—v. Schleiniß. Lieutenant v. Sudow. 
4 Batterieen. — Pionier Bataillon. 4 Batterieen. 


Dazu Corps Artillerie (36 Gefchüge) unter Oberjt Erufius und 1 Train» Bataillon, 


+) Diefer Ausdruck it freilich infofern micht correft, als das IV. Corps nie als felbfiftänbiger Truppentörper 
operirte, fondern bis zum 20. den linken Flügel der II., vom 20. ab den linken Blügel der IV. (Maad-) Urmer bildete. Es 
war aber thatſaͤchlich, im einen wie im andern Fall, das Bindeglieb zweier Urmeen und marfdirte im Centrum. 
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die 7. Divifion, unter General» Lieutenant v. Shwarzboff, von 
Nouart über Grand-Champy auf diefelbe Ferme (Belle-Tour)), 

die 8. Divifion, unter General» Lieutenant v. Schöler, von Foffe 
über Belval durch das Bois de St. Dieulet auf Belle-Volde und Ya Tuilerie. 

Von Belle- Tour und Belle-Volee aus, zugleih auf dem zwifchen- 
gelegenen Terrain ſich entwidelnd, follte dann der concentrifche Vorftoß von 
etwa drei Divifionen auf Beaumont felbft erfolgen. 

So die Aufgabe. Sie zu erfüllen, bot infoweit erhebliche Schwierig: 
keiten, als nur eine einzige, von Nouart über Stenay nad) Beaumont 
führende Chauſſee zur Verfügung ftand. Diefe wurde von der 23. Di. 
vifion als vorgefchriebene Marfchlinie innegehalten. Alle übrigen Wege 
waren ſchlecht unterhaltene Waldwege.. Zu der Schwierigkeit des Vor- 
marſches gefellte fich noch eine mehr oder minder große Gefahr, indem das nad) 
rechts und links hin unpaffirbare Waldterrain eine Unterftügung der Colonnen- 
unter einander ausſchloß. Ein Angriff franzöfifcherfeits, auch nur mit ge 
ringen Streitkräften unternommen, würde, bei gefchidter Leitung, eine nicht 
geringe Verwirrung in unferen Reiben gefchaffen haben. Aber die Sorg- 
[ofigfeit des Feindes, wie fie fid) immer bewährte, bewährte fich nie glänzender 
als am Vormittage diefes 30. Auguft. Es liegt uns ein Bericht von einem 
Offizier der 8. Divifion vor, der den Vormarfch diefer Divifion über Belval 
— dann, in die Waldestiefe niederfteigend, durch das Bois Dieulet hindurch — 
in ſehr anfchaulicher Weife jchildert. Der Offizier fchreibt: 

»Das Rendezvous unferer 8. Divifion war bei Hoffe befohlen. 
Mie fpricht fi das fo leicht aus! Der betreffende Punkt liegt hübſch Klar 
auf der Karte; aber welche koloſſale Anftrengung für Mann und Pferd, 
um auf kürzeftem Wege dahin zu gelangen. Wir mußten von der Chauffee 
Bufancy-Nouart links querfeldein abbiegen und gerietben in bergiges Terrain. 
Ad, und in welches? Aufgelöft tauchten die Eolonnen in die Höhe, und 
verfchwanden wieder; die Geſchütze, mühevoll eines nach dem andern; aufge 
bauen auf die armen Gäule; bei den Fahrzeugen vorgelegt; »vorwärts in drei 
Teufeld Namen! e8 ijt gleich 10«. Und e8 ging. Das find fo die Stunden 
der Bewährung für unfre preußifche Disciplin. Jeder Heerführer kann ſich 
darauf verlaffen, feine Truppen auf dem bezeichneten Rendezvous pünktlich 
zur Stelle zu haben. Alfo wir waren ba. 


Hoffe; 10 Uhr. 

Aber viel Zeit zum »Nendezvous machen« war nicht; jo fährt unfer 
Vericht fort. Der Divifions -Commandeur General dv. Schöler trieb zur Eile, 
und die Queue kroch noch) mühſam herauf, als die Avantgarde ſchon antreten 
mußte. Sie beftand aus 
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3 Escadrons Hufaren-Regiments Nr. 12 (Merfeburg - Weißenfels), 

4. Tüger Bataillon (Sangerhaufen), 

2 Batterien, 

3 Bataillons fchleswig - holfteinifchen Füſilier Negiments Nr. 86, 

2 Bataillons thüringifchen Infanterie-Regts. Nr. 96 (Altenburg), 
dazu eine Vionier-Compagnie, die braverweife »mit machte«, und ihren 
Vontontrain zurüdließ. 

Mir marfchirten immer auf dem Blateau fort auf Belval zu. 
Unterwegs trafen wir die erjten Nefte eines franzöfifchen Bivouacs. Das 
Corps Failly war Tags vorher, nad dem Gefechte bei Nouart, bis zu 
diefem Plateau, beziehungsweife bi8 zum Bois de8 Dames gelangt. In 
einer am Wege liegenden Hütte fand ich zwei unheimlich ausfehende Ge- 
ftalten; die befragt’ ich und erhielt ohne Zögern die Antwort, daß die letzten 
franzöfifchen Truppen um Mitternacht auf diefer Straße paffirt wären. Es 
war richtig. Die Franzoſen waren die ganze Nacht zurüdmarfchirt und erft 
gegen Morgen bei Beaumont eingetroffen. 

Bon dem Plateau aus, auf dem wir jet in langer Colonne hin- 
zogen, hatten wir eine fchöne Ausficht. Zu Füßen, bei Belval beginnend, 
nichts ala Wald! Ein Meer von grünen Bäumen, wie wenn man bei ums 
in der Mark, von den Müggel- oder Kranicdy- Bergen aus, Die weitgedehnten 
Kiefernwälder überblidt. Wie die Bäume bin» und herraufchen! Jenſeits 
des breiten Maldftreifens eine Ebene mit einem Städtchen von der Nor: 
mittagsfonne hell beleuchtet. E8 war Beaumont. Natürlicy hatte alsbald 
Alles die Ferngläſer vor Augen, ſchob, jtellte, mufterte, rieb mit dem 
Handſchuh das Glas, mufterte wieder, — richtig, oben und unten weiße 
Seltdächer; in der Höhe viele, fehr viele, unten weniger. Sie dejeunitten. 
Mer ein gutes Glas hatte, ſah ihnen in die Menagen hinein. 

Unfre lange »Kriegsfchlange« paffirte ruhig das Plateau, was an 
anderthalb Stunden dauerte. Links, in gleiher Höhe mit uns, faben wir 
andere Truppen ziehen. Das Eonnten nur die Baiern fein. Sold ein An- 
blie ift immer berzitärfend; » die fommen auch!« das hebt den Muth jedes 
Einzelnen. Auch die franzöſiſchen Bivouacsrefte, an denen uns der Weg 
vorüberführte, wurden genau beobachtet. Sie unterfcheiden fi von den 
preußifchen durch die Kleinen Feuerſtellen und durch umberliegende Hahnen- 
und Hennenköpfe. Auch Federn, wo gerupft worden war. Der Franzmann 
kann ohne fein poulet nicht leben. Hier und dort fand fich auch ein roth- 
wollenes Epaulett; fie find unvermeidlich auf jeder franzöfiihen Marichlinie. 

Mir ftiegen nun bei Belval, wo das Plateau fich jenkt, den Abhang 
hinunter und dreift in den Wald hinein. Am Eingange traf id) eine ſäch— 
fifche Ulanenpatrouille, begrüßte den einzigen Bekannten, den ich in eben dieſem 
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Regiment hatte und hier zufällig wiederfand, und erfundigte mid) nad) dem 
Feinde in der Front. »Sie find nod da! Alles ruhig im Lager! Im 
Walde feine Batrouille zu fehen!« Unglaublid aber wahr. 

Sp zogen wir denn auf ſchmaler Walditrafe weiter. »Wenn fie und 
bier angreifen und zurücdwerfen!« Diefer Gedanke mag wohl fo ziemlid) in 
jedem von und aufgeftiegen fein. Wie hier herauskommen mit Train, Ge 
fügen, Munitions-Colonnen? Aber nicht einmal ein Verhau war ba. 
m Walde wurd’ e8 inzwifchen immer ftiller; Feiner ſprach mehr; jeder war 
mit fich befchäftigt. Alles drängte, von innerer Haft getrieben, vorwärts, 
nur um erjt ins Freie zu fommen. Nun find die erſten Hufaren bis 
an den Nand gelangt. Ein vom General-Commando vorausgefandter 
Offizier (Hauptmann v. Stüdradt) hatte fih dort ſchon längere Zeit mit 
ein paar Mann Bedeckung aufgehalten. »Noch alles ftill,« fo beißt es, »fie 
merken nichts.« Ein paar leife gefprochene Worte; der Divifions +» Commandeur 
gab die legten Anordnungen; die Hufaren wurden zurüdgenommen. Nun: losl« 

So der Bericht, den wir an diefer Stelle unterbrechen, um hervor- 
zubeben, daß der Vormarſch der etwa 2000 Schritt weiter öftlich eben daſſelbe 
NM ateau und diefelben Waldpartieen paffirenden 7. Divifion, wie unter gleichen 
Verhältniffen, fo auch unter gleichen Schwierigkeiten erfolgte. Den Rand 
des Bois de Dieulet erreichten beide Divifionen wahrjcheinlich gleichzeitig. 
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Beide hatten zunächit eine Senkung und einen leis anfteigenden Abhang 
vor fi; dahinter das Plateau von drei deutlich erkennbaren Linien durch 
fchnitten: die fchon erwähnten Landftraßen, von denen zwei parallel liefen, 
während bie dritte nach rechts hin ausbog. Zwiſchen den Linien die Lagerzelte 
und in der front des Lagers einzelne Gehöfte. Die 8. Divifion in Büchfen- 
Ihuß-Entfernung von Belle-Volee und La Quilerie, die 7. Divifion in 
gleiher Entfernung von Belle Tour. 

Wenn die 7. Divifion bei dem Ueberfall der nächſten Stunde minder 
entjcheidend eingriff, fo lag e8 nidht daran, daß fie fpäter am Waldrande 
eingetroffen wäre, fondern lediglih in dem Umftande, daß ihr für ihren 
Angriff ein Terrain» Abfchnitt zugefallen war, auf dem ſich das Franzöfifche 
Lager verhältnißmäßig zurüdgelegen befand, während die 8. Divifion auf den 
jhmalen Streifen zwifchen den beiden fait parallel Taufenden Straßen ftieh, 
auf dem die vorderite Fagerreihe des Feindes bis dicht an Petit Foret reichte. 
Das Betreten des Plateaus und das Erreichen diefer Pagerreihe waren nahezu 
zufammenfallende Momente. Sicherlich lagen nicht 10 Minuten dazwifchen. 


Der Ueberfall des franzöſiſchen Lagers. 
(Mittagstampf; 12 — 2.) 


Ehe wir in Mittheilung unſeres auf ber vorftchenden Seite unter- 
brochenen Berichte8 fortfahren, der mit gleicher Anfchaulichkeit wie den 
»Anmarjch« der 8. Divifion, fo auch den feitens diefer wenigftens in erjter 
Reihe ausgeführten »Ueberfall«- fhildert, ſchicken wir einige kurze Notizen 
vorauf, die den Zweck haben, vor Eintritt in die Detaild der Schilderung, 
einen Gefammtüberblid über diefe intereffante Action zu geben. 

Der Ueberfall des franzöfifchen Lagers bei Beaumont war recht 
eigentlich eine Action der 16. Brigade, v. Scheffler. Sie bildete die Avant- 
garde der Divifion. Ihre Zufammenfegung, aud) die Reihenfolge, in der bie 
einzelnen Truppentbeile ihren Anmarſch bewirkten, haben wir bereit3 gegeben. 
Diefer Reihenfolge entfprechend, griffen ſämmtliche Bataillone der Brigade 
innerhalb einer Stunde, vielleicht innerhalb einer halben Stunde, in den 
Kampf ein. Die beiden Batterien wurden, außer der Reihe, glei anfangs 
vorgenommen. 

Der 16. Brigade, v. Scheffler, folgte die 15. Brigade, v. Kepler, 
(Regimenter 31 und 71). Das 31. hatte die Tete und kam rechts neben 
ber 16. Brigade noch zu voller Action. Hatte auch erhebliche Verluſte 
Das 71. Regiment blieb in Referve. 
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Seitens der 7. Divifion, die, wie wir wiffen, rechts neben der 8. 
ihren Vormarſch bemerfftelligt hatte, traten, was dieſen Ueberfall des ſüd— 
lichen Franzöfifhen Lagers angeht, zu diefer Tagesitunde nur die vorderſten 
Batterieen und das am der Tete marfchirende 66. Negiment in den Kampf 
ein. Es avaneirte unmittelbar rechts neben den 3lern. 

Mir laffen nun zunächſt unfern mehrerwähnten Bericht (der über den 
Haupttheil des Kampfes handelt) weiter fprechen. 


»Nun los!« fo fchloffen wir. »Im nächſten Moment ſchwärmen die 
4. Jäger aus, erft niederfteigend, dann über die Senkung fort, dann die 
Schrägung des Abhangs hinauf; unfere beiden Avantgarden » Batterieen folgen, 
fahren auf und erhalten vom Major v. Gilfa ihre Direction. Alles ift in 
athemlofer Spannung! Es war (kaum glaublic), aber wahr) ganz jo, wie 
wenn beim Herbſtmanöver »ein nächtlicher Ueberfalle ausgeführt wird. 
Man lächelt, macht e8 mit, weil befohlen, und hält e8 für » unnatürlich«. 
Hier kam es an hellem lichten Tage zur Geltung. Dazu welche Zwiſchen— 
fälle! Die Batterieen follten vorrüden; der Batteriechef will fein Commando 
jchnarrend herauswettern, wie er fonft wohl fein »Batterie halb rechts« ab- 
giebt; aber faum bat er die erſte Sylbe laut herausgebracht, ala Alles über 
ihn Herjtürzt und zum leifen Commandiren anhält. Endlich fteht Alles. 
Die Infanterie marfchirt indeffen hinter die Ziegelei auf; die Queue ift noch 
tief im Walde. Aber der Divifions -Commandeur will nicht länger warten 
und wird ungeduldig. Alfo: Feuer! Der erſte Schuß kracht. Es war die 
4. leichte Batterie, Hauptmann Wermelskirch, vom 4. Feld Artillerie-Re- 
giment. ch fehe nad) der Uhr; e8 war 12 Uhr 15 Minuten. 

Das Lager, deffen vorderite Zeltenreihe wir auf faum 500 Schritt 
vor uns hatten, fonnte ich in dieſem Momente von meinem Standpunkt aus 
nicht feben; defto deutlicher fah ich das »große Lager«, das, anderthalb 
Divifionen ftark, auf den Höhen nördlich der Stadt aufgefchlagen war und 
die ganze vorgelegene Ebene ſammt dem »Eleinen Lager« beberrfchte. Won 
Beaumont ſelbſt ließ ſich nicht viel erkennen, nur die Kirche und einige rothe 
Dächer; e8 war wie angeflebt an dem dahinter liegenden Abhang. 

Die Ebene zwifchen dem Walde, aus dem wir eben berausgetreten 
waren, und dem Städtchen ift wellenförmig; man findet von Zeit zu Zeit 
Dedungen; aber Alles was nun fam, ging jo raſch, das wir garnicht Zeit 
hatten, fie zu benußen. 

Alſo der erfte Schuß war getban. Ich habe fpäter gehört, er wäre 
zu kurz gegangen; der zweite foll im Lager geſeſſen und furchtbar gewirkt 
baben, Es heißt auch, ein Junge aus der Ziegelei fei noch furz vor unferem 
Eintreffen ins Lager gelaufen und babe die Franzoſen avertirt. Unbegreiflic) 
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bleibt e8, daß uns ihre grande-garde nicht gefehen hat; irgend eine Lager- 
wache müffen fie doch gehabt haben. 

Mit welder Spannung erwarteten wir die Wirkung der erſten Gra- 
naten! Sie ließ nicht lange auf fid) warten. Mit unglaublicher Schnelligkeit 
entwidelte fi reht8 vom Lager (franzöfifcherfeits rechts) eine lange, 
lange Tirailleur- Linie; ich fehe die Burfche noch im Pulverdampf vor mir, 
Mann an Mann, und beobachtete deutlich, daß fie die Kolben nicht an Die 
Baden brachten, fondern von der Hüfte aus die Gewehre abfeuerten. 

Es fam eine böfe Stunde. »Stundes freilich ift hyperboliſch aus- 
gebrüdt; e8 wird eine halbe, eine Viertelftunde gewefen fein! Aber von fol) 
einem Gewehrfeuer hatten wir uns doch feinen Begriff gemacht; unfer 
IV, Corps war noch wenig, unfere 8. Divifion noch garnicht unter Chaffepot- 
feuer gewefen. Wie das faufte und praffelte und Elatfchte! Zuerſt immer zu 
body, daß die Weite einem um die Ohren tanzten! Die 4. Jäger antworteten 
fleißig; aber da8 Feuer dauerte in ungeminderter Stärke fort; dabei knallten 
fie fortwährend in die beiden Batterieen hinein und tödteten Leute und 
Dferde, jo daß es bei der einen bereitd an Bedienungsmannfchaften zu fehlen 
begann. Hauptmann Wermelskirch von der 4. leichten Batterie wurde bald 
fehr fchwer, der Major v. Lettom, der die Jäger führte, ebenfalls ſchwer 
getroffen. General v. Scheffler, der in vorderfter Gefechtsreihe neben der 
Ferme La Tuilerie hielt, und feine Brigade im Schuß einer unmittelbar 
vorgelegenen Waldparzelle für den Angriff zu fammeln trachtete, hatte das 
l. Bataillon 86er bereits ins Feuer gezogen. Das 2. und Füfilier- Bataillon 
felben Regiments folgten in kurzen Daufen. Der ganze Platz rechts neben der 
Ferme war mit Todten und Verwundeten bededt. Die Verlufte, die wir vor 
Ablauf einer Viertelftunde erlitten hatten, waren enorm. Der Divifions- 
Commandeur (General v. Schöler) verlor fofort fein Pferd unterm Veibe; 
der Brigade- General (v. Scheffler) wurde verwundet und contufionixt; fein 
Adjutant desgleichen, die Stabsordonnanz getödtet; Oberft v. Horn und 
Dberftlieutenant Haffe, beide vom 86., waren gleich in den erjten Minuten 
verwundet aus bem Gefecht getragen worden; Hauptmann Quadt vom 96. todt. 
AL das war gefchehen, eh wir noch recht zu Befinnung und Ueberblid ge 
fommen waren. Man bat feinen Begriff von der Wirkung diefes »zu— 
fälligen Feuers«, namentlich wenn e8 auf Colonnen abgegeben wird. Und 
wir avancirten damals nod in gefchloffenen Maffen. Erſt die enormen Ver— 
(ufte lehrten uns fpäter, gleich aufgelöft von der Stelle aus vorzugehen. 

Um diefe Zeit etwa war es, daß die 15. Brigade (Regimenter 31 
und 71), die, ziemlich dicht aufgefchloffen, unferer 16. Brigade gefolgt war, 
ebenfalls aus der Waldestiefe debouchirte und im Gefhwindfchritt zu unferer 
Unterftüßung beranrüdte. Das 31. Regiment hatte die Tete und wurde 
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fofort nad) rechts dirigirt, wo e8, durch die Schlucht gededt, dem feindlichen 
Feuer einigermaßen entzogen war. Rechts neben den 3lern, auf dem 
Terrain zwifchen dem zweiten und dritten Weg, griffen jet auch, von Belle- 
Tour ber vorbrechend, die Teten der 7. Divifion in das Gefecht ein. Es 
waren, wenn id) nicht ivre, alle drei Bataillone vom 66. Negiment. Ich 
fah deutlich wie die Franzoſen diefen Angriff annahmen und aus den un- 
mittelbar vor Beaumont befindlichen Lagerabtheilungen in breiten Tirailleur- 
Linien avancirend, den Zufammenftoß mehr fuchten als mieden. Auch die 
Verlufte an diefer Stelle des Schlachtfeldes, wie ich ſpäter erfahren babe, 
waren ſehr erheblich. (Mergl. die Schilderung auf ©. 437.) 

Die 16. Brigade, auf dem Terrain zwifchen dem erjten und zweiten 
Wege, fowie unmittelbar rechts neben dem leßteren, hatte mittlerweile die Yager- 
Lifiere erreiht. Welcher Truppentheil zuerit in die Zeltenreihe einbrad), ift 
nicht beftimmt feftzuftellen gewefen. Gfleichviel, das »Aufrollen« begann. 
Einzelne Abtheilungen leifteten tapferen und ſelbſt verzweifelten Wideritand; 
im Ganzen aber erfolgte ein fluchtartiger Nüdzug auf Beaumont zu, von 
dem Augenblid an, wo wir den Swifchenraum zwifchen Wald und Lager 
glüdlidy paffirt und die vorderjte Linie (etwa in Höhe von Petit Foret) 
gewonnen hatten. 

Mir waren nun alfo im Lager. Der Anblid, der fih uns bot 
— troß der viel-citirten sardines & l’huile-Büchfen, die (ich weiß nicht 
warum) zu einem unerhörten Luxus, und dem entjprechend zu einer Art von 
militairischem Verbrechen geftempelt worden find — gereichte unferm Gegner 
in mebr ald einer Beziehung zur Ehre. Man fah deutlich, daß fie total 
überrafcht, aber nicht3deftoweniger keinen Augenblick in ihrer Action gelähmt 
worden waren. Raſch hatten fie fi) gefunden. Zum Umhängen des Gepäds 
war feine Zeit gewefen; nur die Waffen hatten fie ergriffen und nothdürftig 
die Gefchüße befpannt. So war man in den Kampf eingetreten; fo batte 
man das Feld geräumt. Alles Uebrige: Fahrzeuge, Bagage, Gepäd, Zelte, 
Kochgeſchirr, war liegen geblieben. Pferde und Maulefel, mit einem Hinter- 
fuß an Pflöden gebunden, ftanden rubig da; einige fraßen, andere ließen 
den Kopf traurig hängen, oder zogen einen Fuß frampfhaft in die Höhe; 
fie hatten eine Kugel im Leibe. Rings umher lagen verwundete und todte 
Franzoſen! Einzelne zeigten ein fo verbiffenes Geficht, daß es ungerathen war, 
fi) ihnen anders als mit gefpanntem Piſtol zu nähern. Es kamen wirklich 
Fälle vor, daß Sterbende — ben fiheren Tod vor Augen — nod) im 
Tode ſich rächen wollten. 

Nun in diefem Lager hatten wir nicht Zeit, uns lange aufzuhalten; 
Lager und Stadt wurden in einem Athem abgemacht und mit vier raſch 
gefammelten Bataillonen, Beaumont hart rechts laffend und nur feine 
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äuferfte weftliche Spike berührend, dirigirten wir uns jeßt auf das jenfeit 
der Stadt gelegene »große Lager«e. Died war inzwifchen fleißig gemwefen. 
Man fahb nad den erjten biefleitigen Schüffen, wie Alles Tebendig wurde, 
und gar nicht lange, fo feuerten fie herunter. Unfere 3. ſchwere Batterie 
hatte e8 hauptſächlich mit diefer Artillerie zu thun; fpäter die Baiern, die 
wir jebt links von uns erfcheinen "fahen. Hier Enatterten aud die erjten 
Mitrailleufen gegen uns; wir hatten fie ſchon am Tage vorher von Weiten 
gehört, als die Sachſen ſich dicht neben uns bei Nouart fchlugen. Unfere 
Peute hielten fie für fchlecht abgebrannte Gewehrfalven und machten ihre 
Witze darüber; heute horchten fie aufmerkfamer und fanden bald die Unter 
ſchiede heraus. 

Schweres Geſchütz donnerte fortwährend auf uns hernieder; im 
Ganzen ohne viel Schaden anzurichten. Gott erhalte den Franzoſen ihre 
bisherige Artillerie mit den Zeitzündern und den Shrapnels!?) Wir gingen 
meiſt unangefochten drunter weg, und die weißen Wöltchen waren fo hoch 
in der Luft, wie ein nettes Feuerwerk. Dort platzten dann die Shrapnels 
(alfo viel zu früh) und man hatte feine Freude daran. ‘ 

Unbequemer waren uns in diefem Augenblid einige Granaten unferer 
Corps Artillerie und der Sachfen, die gerade dicht vor und, alfo zu kurz, 
einfchlugen. Das befchleunigte unfer Sinaufflettern und ein paar Minuten 
fpäter war die Tete im »grofen Lager«. Rechts neben uns die 31er, Die, 
durch die Stadt hindurch, avancirt waren. 

Das »große Lager« fah nicht fo »wüſcht« aus wie das Heine. Sier 
hatten fie theilmweife packen fünnen; aud) einige Zelte waren fchon abgebrochen. 
Merkwürdigerweife aber hatten fie auch hier wieder eine große Anzahl Pferde 
ftehen laffen! Sonft fanden wir hauptſächlich Weißbrod und gute Deden; 
dazu den unvermeibdlichen franzöfifhen Schmutz. Es ift unglaublich, wie un- 
fauber e8 in franzöfifchen Lagern und Caſernen ausficht!« 

So der Bericht eines Offizier8 der 16. Brigade. Er wird vervoll- 
ftändigt durch Mittheilungen, die wir dem Briefe eines 86ers (welches Re- 
giment den Hauptſtoß ausführte und die größten Verlufte hatte) entnehmen. 
Der Brieffchreiber ftand beim 2. Bataillon. 

»Am 30. Auguft früh wurde abgekocht, doch nur wenige konnten 
ihr Rindfleifch noch verzehren, der Aufbruch wurde plöglih um eine Stunde 
früher befohlen. Noch glaubte feiner an einen Kampf (zu lange hatten wir 
vergeblich darauf gehofft), felbft da nicht, al8 e8 beim Rendezvous hieß: »der 
König hat den Angriff befohlen!« »An die Gewehre! Stille geftanden! 

*) freilich ein frommer Wunſch. Schon in ber Orleans» Campagne haben jie mit 


Dercuffiongzündern gefhoffen, und dabei wirb ed wohl bleiben. Wenn wir wieber mit ihnen 
zu thun befommen, fo müffen wir uns auf eine beffere feindliche Artillerie gefaßt machen. 
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Bataillon fol hargiren mit Patronen geladen!« tönte da8 Commando vom 
1. Bataillon berüber und Hurrah! gab das zweite wieder. »Stille! Ruhe!« 
und nun [ud die ganze Divifion Z11 Uhr Vormittags, und weiter ging der 
Marſch. Nach einer halben Stunde trafen wir überall auf franzöfifche 
Fagerpläße; die Straßen waren mit Kochgefchirren und anderen Geräthen, 
die auf einem Lagerplatze zurüdzubleiben pflegen, dünn überjtreut. | 

Um 12 Uhr hörten wir in der Ferne Kanonendonner. »Da kommen 
wir wieder nicht heran!« murrten die FFüfiliere, als unerwartet Schlag auf 
Scylag in nächſter Nähe Kanonenſchüſſe fielen und faft gleichzeitig das heftigſte 
Ktleingewehrfeuer fid) hören ließ. Wir ftanden über einem Thal von mäßiger 
Senkung, deſſen Anblid durch leichten Baummuchs dem Auge entzogen war. 
Rechts und links wurde aufmarfchirt; unfer 4. Jäger- Bataillon war bereits 
im Feuer. Das 31. Megiment rechts neben und, brach jeßt die ganze 
Brigade Scheffler: 3 Bataillone 86er und zwei Bataillone vom 96., zur 
Unterftügung der Jäger vor. i 

Mein Bataillon ließ zuerſt die 6. .und 7. Compagnie tirailliren. 
Obwohl zu letter gehörig, mußte ich, weil ich der zum Schuß der Fahne 
beftimmten Unteroffizier Sertion zugetheilt war, bei der 5. und 8. Compagnie, 
dem Soutien verbleiben, weldye8 nad) wenigen Minuten ftürmend vorbrad). 
Sobald wir an den Rand der Höhe vortraten, befanden wir uns in einem 
Höllenfeuer. Oberft v. Horn, von einer Kugel getroffen, gab, ftramm 
weiter fchreitend, mit rubig feiter Stimme den Befehl zur Attake, Die 
Hauptmann v. Leffel mit unvergleichlicher Kaltblütigfeit führte. Rechts und 
links neben und vor uns ftürzten Offiziere wie Gemeine. 

Die in ihrer Mittagsrube überrafchten Franzoſen verlaffen Die we— 
nigen, am Rande de8 Lagerd aufgefahrenen Geſchütze, die zudem meiſt zu 
body gefchoffen, und gehen langfam zurüd. Die Kanonen werden genommen, 
ebenfo einige Fahnen, aber die Hälfte von uns liegt am Boden. Weiter! 
der Fahnenträger ift durch den Unterleib gefchoffen, ſchon hält ein binzu- 
fpringender Sergeant auf's Neue das gefunfene Feldzeichen hoch. Wir find 
im Lager, die Franzoſen fchießen aus den Selten. Wir find mitten darin, 
Maffen, Zuder, Fleiſch, Zelte, Hemden liegen unter unfern Füßen. Von 
den ſechs Fahnen Unteroffizieven find nur noch zwei vorhanden. In hundert 
Schritt Entfernung dedt ſich der Feind hinter einem Grabenaufwurf. Troß 
Tornifter und Mantel ftürmen wir im Lauffchritt vor; längſt bat Haupt- 
mann vd. Leffel »Seitengewehr pflanzt auf!« commandirt und zeigt uns mit 
unerjchütterlicer Ruhe den Meg. Auf einer Höhe, 1000 bis 2000 Schritt 
entfernt (Schon nördlich von Beaumont), ift eine Mitrailleufen »- Batterie auf- 
gefahren; ihr verheerendes jener muß paffirt werden. Zifchend ſchnurren 
die zwölf Schüffe in zwei Secunden hintereinander ab und dann giebts kaum 
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eine Daufe, alſo Lauffchritt. Reihenweiſe ftürzen die Unfern, doch wir find 
dur), und in wenigen Minuten ift die franzöfifche Divifion verfchwunden ; 
wir find an der Chauſſee, jenfeit derfelben übernehmen neue Regimenter, die 
eben durch das Yager vordringen, mit den Trümmern der Unfrigen Die 
Blutarbeit. Denn Trümmer nur find übrig geblieben, faft alle Offiziere 
verwundet.« 

Mie die 86er, am linken Flügel, von La Tuilerie aus, fo drangen 
die 66er, am rechten Flügel, von La Belle Tour aus, gegen das franzöfifche 
Lager vor. Zwifchen ihnen (im Centrum) da8 31. Regiment. Auch über 
den Angriff der 66er liegt uns ein anziehender Bericht vor, dem wir das 
Folgende entnehmen: 

»Am 30. früh 7 Uhr brach die 7. Divifion aus dem Bivouac auf 
und trat den March nad dem Nendezuous bei Nouart an, von wo der 
Feind in der Nacht abgezogen war. Um 10 Uhr wurde durch den 
. Divifions »- Commandeur, General» Lieutenant v. Schwarzboff, den Füfi- 
lieren des 66. Regiments mitgetheilt, daß fie die Ehre haben follten, 
an der Tete der Divifion zuerft dem Feinde entgegenzutreten. 

In der Avantgarde der Divifion waren zwei Züge Dragoner, dann 
folgte die 10. Compagnie des Regiments, dann die 9., 11. und 12. Compagnie; 
diefen folgte eine Compagnie Dioniere, eine leichte Batterie und demnächſt das 1. und 
2. Bataillon. So marſchirten wir ohne Hinderniffe über Belval durch einen 
langen Wald auf fchmalem, fchlüpfrigem Wege in Sectionsbreite bis zur 
Ferme de Belle Tour, wo der Wald fein Ende erreichte. Die Eclaireurs 
der Dragoner waren bereit8 auf den vor ung liegenden Höhen, als plötzlich, 
e8 war 12 Uhr, gegen Beaumont zu mehrere Gewehrjchüffe fielen, welche 
die Lagerwache eines dicht vor uns befindlichen Lagers der Franzoſen auf 
die Dragoner abfeuerte. Das Füſilier Bataillon an der Tite marfchirte mit 
fliegender Fahne vorwärts Belle Tour, auf beiden Seiten der Straße nad) 
Beaumont auf, die 10. und 11. Compagnie im erften, die 9. und 12. Com- 
pagnie im zweiten Treffen. Schützen wurden vorgenommen und ohne zu 
feuern der erſte Abfchnitt, eine fanft anfteigende Höhe befegt. Hier erhielten 
wir den Befehl zu halten, bis das Regiment fi) aus dem Walde ent- 
widelt hätte. 

Dies geſchah raſch. Am rechten Flügel der Früfiliere marfchirte 
das 1., am linken das 2. Bataillon auf, Schügen fhwärmten aus, Salb- 
Bataillone folgten ald Soutien. Um dreiviertel 1 Uhr warfen fid) unfere 
Compagnieen, im weiten Bogen die feindliche Stellung umfaffend, auf die- 
felbe; der Feind, ein Regiment im erften Treffen, eröffnete ein Schnellfeuer, 
wie wir e8 noch nie gehört hatten. Während deffen avancirte ein Regiment 
des feindlichen zweiten Treffens gegen unfere Compagnieen; beide Treffen wurden 


438 


aber durch unfer in front und Flanke gerichtetes wohlgezieltes Feuer und 
die darauf folgende mit lautem Hurrah ausgeführte Attafe aller Compagnieen 
geworfen. Sierbei gerieth das 2. Bataillon bis 50 Schritt an ben Feind, 
trieb denfelben durch fein Zeltlager Hindurh und nahm ihm zwei Gefchüße 
ab. Die feindlihen Bataillone eilten nun in wilder Flucht nah Benumont 
zurüd, und wir würden ihnen unaufhaltfam gefolgt fein, wenn nicht der 
wiederholte energifche Befehl des General» Lieutenants v. Schwarzhoff uns 
Halt geboten hätte. Es mußte durchaus der Aufmarſch der Divifion ab- 
gewartet werben. 

Das begreifliche Ungeftüm und der Eifer des Gefechts hatte uns 
diefen Auftrag bis hierher vergeflen laffen; Führer und Soldaten dachten 
nur an das Vorwärts, und e8 war geglüdt. 

Den Anleitungen unſeres Commandeurs, Oberft- ieutenants Graf 
rind dv. Findenftein, hatten wir e8 dabei zu danken gehabt, daß die Verlufte 
des Regiments nicht in fo coloffaler Höhe waren, wie dies, namentlidy am 
16. und 18. Auguft, bei fo vielen anderen Truppentheilen der Fall gewefen 
war; wir gingen nämlich |prungmweife vor, d. h. immer 50 bis 100 Schritt 
im Lauffchritt; dann warf fid) Alles nieder; dies wiederholten wir auf das 
Avertiffement: »Auf«, bi8 wir am Feinde waren, und zwar immer abwedy- 
felnd erſt die Schüßen, dann die Soutiend. Hierbei ift der Appell, welchen 
die Leute Hatten, nicht genug hervorzuheben. Wie auf dem Exercirplatz 
wurden die Bewegungen ausgeführt; troß des bageldichten Kugelregens war 
nie ein Stußen bemerkbar; jeder Wink, jedes Commando wurde pünftlid) 
ausgeführt, jede Bewegung nad) rechts, nad) links ging raſch von Statten; 
e8 war mit einem Worte ein herrliches Gefecht. j 

Das fernere Vorgehen des Regiments gegen Beaumont und die 
nördlicd davon gelegenen Höhen geſchah, nachdem alsbald da8 ganze Armee 
Corps (links von uns die 8. Divifion) in Thätigkeit getreten war.« 

Auf diefen Nachmittags- und Abendkampf kommen wir an anderer 
Stelle zurüd. 


Der Ueberfall von Beaumont. 
(Franzoͤſiſcher Bericht.) *) 
Der Terrainabfchnitt, der ganz vorzugsmweife von dem preußifchen 
Ueberfall betroffen wurde, liegt zwifchen dem Weiler Detite Foret, der Ziegelei 
*) Diefer Bericht ift dem Buche: La Bataille de Beaumont, par M. De- 


fourny, Bruxelles, V. Devaux et Cie., 1871, entnommen. _Mr. Defourny ift ber fatho- 
liſche Geiſtliche des Orts, ber, durch die Ereigniffe dazu aufgefordert, bie Schlacht bei 
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und "dem Hofpiz, das feit jenem Tage (weil von beutfchen und fran- 
zöfifchen Offizieren vielfach ſo genannt) den Namen führt: La Maifon 
Blanche. Hier, unmittelbar rechts neben Maifon Blanche, war e8, daß die 
Avantgarden Batterie des Hauptmanns Wermelskirch auffuhr und etwa eine 
Viertelftunde lang da8 Gefecht einleitete. Dann erjchienen andere Batterien, 
und vor Ablauf von abermals fünf Minuten ftanden bier 24 Gefchüge im 
‚euer. Eine gleiche Anzahl war mittlerweile am preußifchen rechten Flügel, 
in front von Belle Tour, aufgefahren und warf von dort ber ihre Gefchoffe 
in die Südhälfte unferes Lagers. 

In diefem Lager ftand die Divifion Goze: 61. und 86., 11. und 
46, Negiment, zugleich mit dem 4. Jäger Bataillon. Auch das 68. Linien- 
regiment ſammt dem 19. Jäger-Bataillon, beide von der Divifion Lespart, 
waren bis hieher vorgefchoben. Im Ganzen 5000 Mann. Fünftaufend Mann 
ohne General, ohne einheitliche Führung, die Geſchütze unbefpannt, die meiften 
Stabsoffiziere in der Stadt. 

Mit Hauptmann v. Wermelskirch, der fpäter drei Wochen lang 
in meinem Pfarrhauſe als Verwundeter lag, — fo erzählt Mr. Defourny — 
- babe ich über diefe erſten Gefechtsmomente öfter gefprochen. Er fagte mir: 
»Als wir die abfolute Sorglofigkeit, die im franzöfifhen Lager berrichte, 
wahrnahmen, widerjtand es uns eigentlich, unfere Granaten fo ohne Weiteres 
ins feindliche Lager hinein zu fchiden. In der That wurde die Dropofition 
gemacht, zunächſt einen bloßen Avis-Schuß abzufeuern. Aber von anderer 
Seite wurde hervorgehoben, dab im Kriege alle Vortheile genußt werben 
müßten und fo commandirte ich denn »Feuer«. Es ift ſchwer und peinlich 
zugleich den Eindrud zu fehildern, den diefe erfte Granate hervorbrachte. Ich 
wandte mich ab und ließ mein Pferd eine Volte machen. In diefem Augen- 
blic erhielt ich eine Chaffepotkugel; gleich dayauf wurde mein Pferd verwundet 
und fchleuderte mich zehn Schritt weit fort! ch erhob mid, wieder und blieb 
im Commando; aber aldbald von einer zweiten und gleich darauf von einer 
dritten Kugel getroffen, ftürzte ich nieder und das Bewußtfein ſchwand mir. 
»»Und wie lange hatte bis dahin diefe Kanonade gedauert?«« fo etwa fragte 
ih. »Eine Stunde.« »»Und Ihre Gefchüge waren auf das nördliche Lager 
gerichtet, von wo man den Artilleriefampf aufzunehmen befliffen war?«« 
„Mein; meine Batterie, fo lange id commandirte, richtete feinen Schuß auf 


Beaumont zum Gegenftande eingehendfter biftorifcher Unterfuhung gemaht bat. Seine An- 
gaben find um fo zuverläffiger, als ihm nicht nur die Ausfagen zahlreicher verwundeter Offi- 
ziere (franzöfifcher wie beutfcher) zur Verfügung gejtanden, fondern auch überſchwängliche Vor- 
ftellungen von ber Unbeſieglichkeit ober der ezceptionellen Größe Frankreichs fein Urtheil nir- 
gends getrübt haben. Er bat fcharf beobachtet und giebt feine Beobachtungen offen und rüd- 
haltslos wieder. Seine Jahlenangaben behalte ich bei, wiewohl fie, was bie Stärfeverhältnifje 

der Franzoſen, namentlich ber Divifion Goze angeht, wohl zu niedrig gegriffen find, 
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das nördliche Cager; unfer Feuer dirigirte ſich gegen die FUN: - Colonnen, 
die und unmittelbar gegenüberftanden.« 

Sp die Ausfagen des Hauptmann, die mir fehr wohl im Gedächtniß 
geblieben find. 

Einer der erſten Schüffe tödtete einen Corporal vom 11. Linien-Re- 
giment. Er war ein Kind unferer Stadt, eines Korkmachers Sohn; auf 
der Stelle, wo er geboren, fiel ex in fein Blut. Gleich nad) ihın wurde der 
Kommandeur feines Regiments, Oberſt Behagle, getroffen, der ventre à terre 
aus der Stadt herbei eilend, an Stelle des Generald Goze da8 Commando 
übernommen batte. Eine Kugel durchbohrte ihm die Leber, eine Wunde, 
der er nod am andern Tage erlag. 

Bon da ab hörte jedes Commando auf; man focht in einzelnen 
Trupps, auch in den taftifchen Mandvern, die hier und da vorfamen, einem 
bloßen Inftinkte des Kampfes nachgebend. Die Vorderſten knieten nieder, 
oder fuchten in Terrainwellen Dedung, um den aus der Tiefe heranrüden- 
den Meferven wenigftens ein freies Schußfeld zu laffen. 

Die den feindlichen Batterieen zunächit ftehenden Truppentbeile waren 
das 61. und 68. Regiment; unmittelbar Hinter ihnen das 86. Diefe drei 
faßte die eigentliche Ueberrafhung. Dicht vor Beaumont lagerte die Brigade 
Saurin, Negimenter 11 und 46. Diefe rüdte, als die in Front ftehende 
Brigade geworfen war, in dichten Schwärmen vor, um das Feld zu be 
baupten oder das ſchon verlorene Terrain wieder zu gewinnen. Nicht ganz 
ohne Erfolg. Einzelne drangen bis in die preußifchen Linien vor, fielen bier 
und wurden andern Tags mit den gefallenen Feinden in gemeinfchaftlichen 
Gräbern beitattet. 

Von fümmtlichen Regiments: Commandenren waren nur zwei zu 
gegen. Nach der tödtlihen Veswundung des Oberften Behagle wurde aud) 
Oberſt Berthe vom 86. getroffen; mit ihm gleichzeitig ein Bataillons- Com- 
mandeur vom 46. Regiment. 

Am  dieffeitigen linken Flügel avancirte Capitain Le Dape vom 
17. Linien-Regiment gegen die Ferme Belle Tour und unterhielt ein fo 
heftiges Feuer, daß die Dachterfamilie, die fich in der nebengelegenen Scheune 
veritedt batte, nicht anders glaubte, ald ein Schloffen- Orkan fei losge— 
brochen, ſo lärmend und hageldicht fielen die Kugeln auf das Schieferdad) 
des Haufes. 

Das Feuer unferer drei in Front ftehenden Negimenter (GL, 68. und 
86.) hatte fi), fo lange fie dem Anfturm des Feindes widerftanden, vorzugs— 
weife gegen das Hofpiz von Beaufejour gerichtet, weil bier die 4 Battericen 
tanden, die von Anfang an unferm Lager vorzugsweife gefährlich geweſen 
waren. Dazu kam, daß das Haus felbit (Maifon Blanche) nicht nur von 
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feindlichen Schügen, die aus den Fenſtern feuerten, dicht bejegt worden war, 
fondern daß fid) aud) auf dem Dad) des Haufes ein Obfervatorium befand, 
von dem aus der Kampf, fo weit das unmittelbar vorgelegene Terrain in 
Betracht Fam, mit vieler Gefchiclichkeit geleitet wurde. AU dies machte das 
weithin fichtbare »weiße Haus« zu einer Sielfcheibe für die Unferen, Einzel- 
ſchüſſe und rollende Salven löſten einander ab, und nachdem aud das 
»große Lager«, nördlih Beaumont, allarmirt und in Mitleidenfchaft ge 
zogen war, kamen auc von dort her die Granaten herüber. Beſonders war 
e8 aud die Batterie auf dem Windmühlenberg, die unferem Hoſpiz Ver-* 
berben drohte. Freilich noch mehr der preußifchen Artillerie, die, wie wir 
wiffen, bier Stellung genommen hatte. Allein die Batterie Wermelskirch 
verlor 24 Pferde und 26 Mann von der Bedienung. Am Abend der 
Schlacht lagen in den vier Fermen: Beaulieu, Belle Tour, La Tuilerie und 
Maifon Blanche 1100 preußifche Verwundete. Der befte Beweis, wie heiß 
der Kampf und wie energifch der Miderftand war, den unfere total über- 
rafchten Bataillone dem vordringenden Feinde leilteten. 

Diefer, troß alledem, war an Zahl und Führung uns zu fehr über- 
legen, als daß der Widerftand einzelner tapferer Bataillone feinen Sieg hätte 
hindern können. Zwei Stunden, nad) Beginn de8 Kampfes, ftiirmten be 
reits preußifche Bataillone, in bigiger Verfolgung der Unferen, durch Beau- 
mont hindurch, während die Hauptmaffen ihres IV. Corps links und rechts 
von der Stadt die große Straße Le Chene-Stenay pafjirten und gegen das 
»nördlihe Lager«, in bitiger Verfolgung der Unferen, vorbrachen. Ihre 
gefammte Artillerie folgte, nahm noch einmal, hart am Abbange des Süd— 
plateaus, im Halbkreiſe um Beaumont ber, eine Stellung, kanonirte eine 
Viertelftunde und ging dann im Galopp gegen die Norbhöhen vor. Am 
äußerften rechten und linken Flügel griffen fächfifche und baierifche Batterieen 
ein, die einen gegen Letanne, die andern gegen Harnoterie ihr Feuer richtend. 

Bald nad 2 Uhr hielten vier Artillerie» Linien auf den Nordhöhen 
der Stadt, zum Theil an felber Stelle, wo ſich nod) eine Stunde zuvor 
unfer »großes Lager« befunden hatte, und fchieten unfern auf Mouzon und 
Rouffy abziehenden Bataillonen ihre Granaten nach.« 

Sp der Bericht meines Pfarrers. 

Der erite und wohl auch blutigjte Act dieſes Tages war vorüber. 
Am Nachmittag und Abend erfolgten noch ernite Kämpfe am Bois Givodeau, 
am Mont de Brune und am Faubourg von Mouzon. 

Ehe ich zu diefen Vorgängen übergehe, fei nur noch erzählt, welche 
»Sorglofigfeiten«, um ein milde8 Wort zu gebrauchen, nöthig waren, um 
einen »Ueberfall«, wie den vorjtehend gefchilderten, überhaupt möglich 
zu machen. 
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Jh folge aud Hierbei den Aufzeichnungen meines Pfarrers von 
Beaumont. 


Wie war der Ueberfall möglich? 
(Nah Aufzeihnungen des Pfarrerd von Beaumont. ) 


Viel ift darüber gefprochen worden, daß da8 »Lager bei Beaumont« 


,.. nirgends Feldwachen und Vorpoften gehabt habe, oder wenn doch, fo nicht 


in rechter Zahl und noch weniger in zu fordernder Aufmerkffamfeit. Daran 
hat fid) dann bitterer Tadel gebeftet, auch Spott, und beide mit Recht. 
Die Sorglofigkeit, mit der das V. Corps, de Failly, in ben fo verhäng- 
nißvollen 30. Auguft eintrat, wäre unglaublih, wenn nicht Weißenburg, 
Spicheren, und fpäter Sedan ähnliche Beifpiele böten. Alle Generale und 
Stabsoffiziere, mit wenigen Ausnahmen, befanden fi) in Beaumont, als 
der Ueberfall erfolgte; man fchidte fi) eben an, nad) den Entbehrungen des 
Tages zuvor, zum Dejeuner zu fchreiten. Große Trupps von Soldaten be- 
fanden fich auf dem Wege nad) Letanne und Pouilly um Brod und fonftige Lebens. 
mittel zu requiriven; die Artilleriepferde waren zur Tränke gefchidt; die Ge- 
ſchütze und Mumnitions-Colonnen fanden in einer Terrainfalte dicht zu- 
fammengefabren. 

Mittlerweile hatte e8 nicht an Gerüchten gefehlt, der Feind fei im 
Anzuge, und je näher diefer kam, deſto beftimmter traten fie auf. Hierbei 
geziemt es ſich, zu verweilen, weil nichts fo fehr die Sorglofigkeit zeichnet, 
der man ſich umfererfeit3 glaubte hingeben zu dürfen. 

Jurion, der Befiger von Petite Foret, hatte in Beaumont zu thun. 
Als er die Stadt erreichte (e8 war 11% Uhr), fah er auf der Schwelle eines 
der erſten Häufer Aimée Burdo figen, die er fehr wohl fannte. Aiméke 
Burdo war die Tochter der Wittwe Burdo, feiner Nachbarin, die das 
Siegelei- Gehöft, das nur 300 Schritt hinter Detite Foret liegt, befaß. Ainee, 
erit feit wenig Wochen nad) der Stadt hin verheirathet, war in TIhränen. 
»Was weint Du, Aimde?« »»Ich habe wohl Grund dazu; die Preußen find 
im Walde dicht bei der Ziegelei.e« »Von wem bajt Du die Nachricht ?« 
»»Von meiner Schweiter Eonftance; fie lief her, um es mir zu melden.«« 

Jurion, weiter in die Stadt bineinfchreitend, begegnete einem 
General. »Mein General, die Preußen ſtehen dicht bei La Tuilerie.« 
»»hr feid ein Lügner««, antwortete der General und ſchritt feines Weges. 

Aber die Meldung, die Aimée Burdo durd) ihre Schweiter Conftance 
empfangen hatte, war nur zu richtig. Sehen wir, was ſich mittlerweile, 
und fchon in den voraufgehenden Stunden, in La Tuilerie zugetragen hatte. 

Am frühen Morgen des 30. war einer umferer Chaſſeurs bei der 
Wittwe Burdo eingetreten und hatte fi) ald Schildwacht angemeldet. Als 
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er nad) zwei Stunden nicht abgelöft wurde, jchöpfte die VBefigerin von 
Ya Tuilerie Verdacht und fragte: »warum er nicht abgelöjt werde«? »»Meil 
ich mic) freiwillig zu diefem Dienft erboten babe.«« Dies war in gewiſſem 
Sinne rihtig. Er war ein Ausreißer, ein Feigling, der mit guter Manier 
(osfommen wollte Die Wittwe war aber ihrer Sadye nicht völlig ficher 
und machte deshalb einen Pact mit ibm: fie werde jeßt geben, um Brod 
zu baden und eine Suppe für ihm zu kochen, wogegen er die Verpflichtung 
übernehme, ihr die Dreußen zu melden, fobald ex ihrer anfichtig werde. Auch 
die Form der Anmeldung wurde verabredet; ex follte einfach fein Gewehr 
abfeuern. 

Die Wittwe Burdo ging nun an den Ofen, um die Brode einzu 
fchieben. Sie war unruhig in ihrem Gemüth. Schon nach wenig Minuten 
war es ihr, als böre fie ein Geräufh vom Walde ber, Schritte, Com: 
mandoworte, Dferdegeitampf. War es Einbildung? täufchte fie ihr Ohr? 
Sie gab ihren Platz im Hofe auf und jtürzte wieder in die Front des 
Hauſes. Ihr Auge richtete fi) dem nahen Walde zu. Dichte, ſchwarze 
Colonnen zogen ſich unter dem grünen Yaube bin; jegt traten fie hervor; 
die Sonne fiel auf Helme ‚und Bajonete. »Unglüdlicher, ſiehſt Du nicht? 
Sie werden Dir die Hofen vom Yeibe ziehen.«e Der Chaffeur antwortete 
nur durch ein Yäceln, und ſchritt auf den Hanger zu, wo fich aud) der 
Siegelofen befand. In diefem verbarg er fich während der nun kommenden 
Stunden. Hätte er nur den Muth gehabt, fein Gewehr abzufeuern, fo 
wäre das Yager um eine Viertelftunde früher alarmirt gewefen. 

Der Chaſſeur verbarg fich im Siegelofen; nicht jo die Wittwe Burdo. 
In fliegender Haft eilte fie ind Lager, zwifchen den Zeltenreihen hin, in 
deren Front fie unfere Soldaten in aller Heiterkeit antraf, einige die Ge 
wehre pußend, die meiften beim Kochen der »Popotte«. »Die Preußen 
fommen ‚« rief fie ihnen zu; nur Scherze und Yachen waren die Antwort. 
»MWir kochen ihnen fchon die Suppe, Bonne Mere; Ihr folltet daffelbe thun.« 

Während die »Bonne Mere« in das Lager lief, war ihr Sohn Jean 
Baptifte, ein Bruder von Aimée und Gonftance Burdo, in die Stadt 
gelaufen, um erneut die Meldung zu machen, die feine Schweſter Conftance 
ſchon eine halbe Stunde vorher dorthin getragen batte. Im Haufe des 
Maire fand er einen der Brigade: Generale; feinen Namen verſchweige ich. 
„Mein General, die Preußen find im Bois Dieulet, zwei Kilometer von 
bier; ich babe fie mit meinen Augen gefehen und bier bin ich, um es zu 
melden.« »»Mein Freund, Ihr ivrt euch, es werden einige Ulanen gewefen 
ſein.«a »Mein, mein General, es waren Maffen, eine ganze Armee.« Eine 
Pauſe entftand. Dann fragte der General leichthin: »Wie weit iſt e8 von 
bier bis Mouzon?« Er dachte alfo in diefem Augenblid bereits an Rückzug. 


Fontane 1870/71. L 30 
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Im Vfarrhaufe, während fid) dies in dev Mairie ereignete, wurde 
an langer Tafel das Frühſtück aufgetragen. Die Herren, die ich zu be 
wirthen die Ehre hatte, waren Militair-Aerzte, »Chirurgiens« aller Arten 
und Grade, einige mit dem Genferfreuz am Arm, dazu Zahlmeifter und 
ntendantur-Beamte. Als wir und eben fegen wollten, drangen einige 
flüchtige Einwohner von Sommauthe in’8 Efzimmer und fdyrieen und jam— 
merten, daß ihr Dorf vom Feinde geplündert werde. Alſo aucd von dort 
her war der Feind im Anrüden und fuchte ung zu umfalfen. 


Zum Tröften und Erwägen wurde die Zeit und abgefchnitten, denn 
faum daß wir die Meldung aus Sommauthe empfangen hatten, fo erfchien 
eine Frau, erhigt und aufgeregt, in der Thür, umd rief den Militair-Aerzten, 
die fie für Offiziere bielt, im Tone des Vorwurf zu: »Ihr Herren, Die 
Preußen find über Euch her.« E3 war die Vorfteherin des Hoſpizes von 
Beaufejour, die Vorfteherin von Maifon Blanche. Nach kurzer Paufe nahm 
ih das Wort. Madame, wollen Sie ſich in die Mairie begeben. Dort 
find die Generale verfammelt, dort befindet ſich auch der Chef des Stabes. 
Oeffnen Sie dort den Speifefaal, wie Sie hier getban und "rufen Sie mit 
derjelben entrüfteten Stimme in den Saal hinein: »» hr Herren, die Preußen 
find über Euch.«a. Die Vorfteherin that, wie ich ihr gerathen. Sie eilte auf 
die Mairie. AS fie eindringen wollte, ftellten fid) ihr einige Ordonnanzen 
entgegen. Aber voll Energie wandte fie ſich jet nach rechts bin und ſchlug 
gegen die Fenſterkreuze des Speifefaald. Man lieh fie nun eintreten. Als 
fie auf den commandirenden General zueilen wollte, ſprang ein Adjutant 
vor und war bemüht, fie wieder aus dem Saal zu fchaffen, aber General 
de Failly rief: »Laßt fie«. Er fragte dann, wo fie wohne, wo das Hofpiz 
fei, nahm eine Spezialfarte von dev Wand und ließ ſich den Ort zeigen, wo 
fie die Dreußen gefeben haben wollte. Sie antwortete auf Alles, was ber 
General fragte, verneigte fid) und zog fich zurüd. 


Ob der General ihr Glauben fchenkte oder nicht, ftehe dahin; eine 
Vierteljtunde ſpäter verbot fid) jeder Iweifel. Der erite Schuß der Batterie 
Wermelskirch vollte, wie über das Yager, fo aucd über die Stadt bin. 
Dennody (wenn auch nicht an der Tafel de8 Generals) gab es auch jetzt 
noch unverbeſſerlich Sorglofe, die, während fchon die Schüffe Frachten, 
nocd) einen »Creme« bejtellten, weil fie feit vier Tagen fein ordentliches 
Deffert gehabt hätten und weil das Schießen nichts Anderes fein könne, als 
ein »Uebungsichießen für neu eingetretene Artillerie Mannfchaften«. 

Andere waren völlig apathiſch. Es fehien ihnen gleichgültig, wie ſich 
Die Dinge entwidelten, fo oder fo. »Ueberfall? Mag fein! Wenn man uns 
hängt, hängen andere mit.« 
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In Beaumont felbjt, foweit feine eigenen Bewohner in Betracht 
fommen, begann jeßt ein großes Fliehen. Der Schrecken berrfchte. Alles 
drängte auf Saint Nemi, auf Villers fous Mouzon und auf Remilly zu. 
Es konnte kaum anders fein; hatten ihnen doch einzelne unferer Offiziere 
zugerufen: »eilt Euch; man wird fid) in den Straßen fchlagen und Beau: 
mont niederbrenneng Die fo ſprachen, dachten freilid am wenigſten 
daran. Unfere »Marine- Brigade« , die zwei Tage fpäter (in Bazeilles) eine 
ſolche Vertheidigung wirklih in Scene feßte, war fein Beſtandtheil des 
V. Corps. 

Viele der Flüchtigen, die Beaumont verließen, mußten an meiner 
Mohnung vorüber. Sie liegt an der Straße, Die auf die nah Mouzon 
führende Chauffee einmündet. Unter den Flüchtigen waren auch Alters— 
ſchwache, Kranke und Kinder. ch rief fie zurüd und beſchwor fie, bei mir 
einzutreten. »Bleibt, und bittet Gott für Frankreich; die Flucht gefährdet 
Euch mehr als der Feind; ih bürge Euch dafür!« Dies »ich bürge Euch) 
dafür« ſprach ich mit voller Ueberzeugung aus, denn nad) Allem, was id) 
in der letzten halben Stunde gehört und gefehen hatte, ftand es feit bei 
mir: man wird fi in den Straßen Beaumonts nicht fchlagen. 


Die legte Begegnung, ebe ich mid) von dem Tohubohu, das nun 
mebr und mehr hereinbrady, entrüftet abwandte, hatte idy mit dem Brigade- 
Adjutanten Chabot, einem trefflichen Soldaten und liebenswürdigen Cavalier, 
der in den Morgenftunden des Tages mein Gaft gewejen war. Er bielt 
jeßt vor meinem Nachbarhaufe, dem Sotel de Commerce. Als er meiner 
anfihtig wurde, wandte er fi zu mir und fprad, vom Sattel herab, 
ſchmerzlich lächelnd: »Ihr hattet Recht, mein theurer Pfarrer, es ift aus 
mit und; wenigitens für heut.« »»Noch nicht, mein Capitain««, erwiderte 
ic) in gehobener Stimmung und in einem Anfluge von Hoffnung, »»nod) 
ift nicht alles verloren! Seht dort die Windmühle, 500 Schritt nad) Norden 
zu; es ijt der höchſte Punkt bier herum; ex beberrfcht das Plateau und das 
füdlihe Lager. Dort eine Batterie hinauf und ihr bezwingt das feindliche 
Feuer, oder fichert unferer vorgefchobenen Divifion einen geordneten Nüd:- 
zug.«« Er nidte zuftimmend und fagte dann, mit der Spige de8 Degens 
auf einen 50 Schritt abwärts am Kicchplage baltenden hohen Offizier deu- 
tend: »Das ift unfer Artillerie» General; wiederholt ihm Eure Worte. Ich 
that wie mir geboten. Der General nahm das Glas, mufterte die Bofition 
‚und fagte dann: »»ich dank Euch, mein Herr Dfarrer; ich werde die Befehle 
meines Commandirenden einbolen.«« 

Vielleicht hatte er Necht, vielleicht war ex gebunden, Jo zu Sprechen 


und nicht anders. Mic verdroß aber die Ruhe. Von Ya Maifon Blanche 
— 
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her donnerten die Batterieen immer lauter, und in dieſem allerprefiantejten 
Augenblid wollte ein Artillerie- General erſt Befehle einholen, wo er feine 
Kanonen auffabren dürfe und wo nicht. ch zog mic zurüd, ſchloß die 
Thür meines Dfarrhaufes und erging mid über die Machthaber und Die 
durch fie verfchuldete Page meines theuren Vaterlandes in Worten, die id) 
vergefien babe und die Gott in Gnaden überbört habey möge. 

Eine Stunde fpäter jtürmten die erften Preußen (vom 31. Re 
giment) unter Trommelfchlag und Hörnerklang durch die halbausgeftorbene 
Stadt.« 


Das Nachmittagsgefecht. 


Non 3 bis 6. 


Um 2 Uhr war Beaumont in den Händen unferes IV. Corps. 
Das Vordringen der Sachſen am rechten Flügel, amdererfeitd die Weg- 
nahme Warniforet3 (am linken Flügel) durch eine baierifche Brigade, 
hatten diefen Erfolg im Centrum nicht unmefentlich unteritüßt. 

Die Stunde von 2 bis 3 — von Ffleineren und halb zufälligen 
Mencontres abgefehen, die mit zurücdgebliebenen feindlichen Abtheilungen 
jtattfanden — wurde durdy eine bloße Kanonade zwifchen den Artillerie 
Linien hüben und drüben ausgefüllt. Die Franzoſen, unter gefchieter Aus- 
nutzung ihrer dominivenden Bofition auf dem mebrgenannten Windmüblen- 
berge (Moulin & vent), fuchten fich anfänglich gegen unfer fuperiores Feuer 
zu balten, mußten aber endlich zurüd und wählten, mit noc intakten 
Rataillonen des V. Corps, eine mehr nördlich an der Strafe von Mouzon 
gelegene Poſition, während das Gros auf die Maas-Uebergänge zueilte. 

Die Unfrigen, von Gftündigem Marſch und Zftündigem Kampf er 
müdet, bedurften einer Naft; Gavallerie war nicht ausreichend vorhanden, 
um die Verfolgung einleiten zu können; fo fchien das Gefecht beendet. Aber 
es jchien nur. Noch opferreiche Kämpfe ftanden bevor. Sie wurden im 
Kaufe des Nachmittags vorzugsweife von der 7. Divifion geführt, wie der 
Mittagsfampf vorzugsweife ein Kampf der 8. gewefen war. Die 13. Brigade 
hatte am rechten Flügel (Bois de Givodeau), die 14. Brigade im Centrum 
(Mont de Brune) ein hitziges Gefecht. Am Linken Flügel griff die 16, Bri- 
gade, diefelbe, die Mittags den eigentlichen Ueberfall des Lagers ausgeführt 
und die Chauffee Stonne-Beaumont-Stenay wahrfcheinlich früber als alle 
andern Abtheilungen des IV. Corps paſſirt hatte, am Yoncq-Bache vor 
dringend mit ein. Dem einen wie dem andern diefer Kämpfe wenden wir 
uns jet zu. Wir beginnen am vechten Flügel. 
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Die 13. Brigade im Bois de Givodean. 


Gegen 4 Uhr, nachdem auch die Kanonade feit etwa einer Stunde 
ſchwieg, erhielt die 13. Brigade, die bis dahin unmittelbar rechts von 
Beaumont geraftet hatte, Befehl, zur Verfolgung des Feindes vorzugehen. 
Ob dabei die Meldung maßgebend war, daß der Feind Miene mache, Sid) 
eine halbe Meile nördlih von Beaumont am Bois de Givodeau (auf der 
Linie Yoncqe-la Sartelle) wieder zu ſetzen, oder ob e8 überhaupt im Blanc 
lag den Maas +» Uebergang bei Mouzon unter allen Umftänden noch zu erreichen, 
ſtehe dabin. 

Die 13. Brigade trat an. Das 26. Negiment nahm die Tete; das 
66., das, wie wir wiſſen, ſchon Mittags ſcharf im Feuer geweſen war, folgte. 
Um 4% Uhr hatte das Negiment Nr. 26 die Südlifiere de8 Waldes erreicht 
und war in den füdlichen Theil deifelben eingedrungen. Das Gefecht machte 
indeflen nur langſame FFortichritte, wesbalb von rechts ber auch die Avant: 
garde der 24. (ſächſiſchen) Divifion herangezogen wurde. Es war dies das 
Schügen-Negiment Nr. 108. Gleichzeitig wurde von Letanne aus ein 
Bataillon des ſächſiſchen Yeib-Negiments im Ihalgrunde der Maas zur 
Unteritüßung des MWaldgefechtes vorgefchoben; aber auch dieſes Bataillon 
Icheiterte in feinen Anftrengungen, da 08, vom jenfeitigen Maasufer ber, 
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von ſtarken feindlichen Infanterie Abtheilungen und Mitrailleufen Batterien 
mit euer überfchüttet wurde. Um 5% Uhr hatte fid) das Infanterie-Re— 
giment Nr. 26 nahezu verſchoſſen und wurde, foweit e8 ſich fammeln lieh, 
(nur 8 Compagnieen; Die vier andern waren, in Gemeinfchaft mit ber 
Gentrums-Colonne, weiter vorgedrungen) aus dem Walde zurüdgezogen. 
An feine Stelle rückte das fächfische Negiment Nr. 101 in den Wald ein, 
ebenfo das 66. Negiment,*) das bis dahin, wie es ſcheint, in einer Reſerve— 
Stellung am Südrande des Waldes zurücbehalten worden war. Den ver- 
einten Anjtrengungen der beiden legtgenannten Negimenter, wie des fächli- 
ſchen Schügen- Regiments Nr. 108, gelang es nad) jchweren Kämpfen, den 
Feind aus dem Malde gänzlic) zu verdrängen und die nördliche Spike 
deffelben zu befegen. Ein tiefer, vor dem linken Flügel gelegener Thalgrund, 
welchen der Feind noch mit Tirailleurs und Mitrailleufen feſthielt, fowie 
die Undurchdringlichkeit des dicht beitandenen Gehölzes binderten längere Zeit 
das Hervorbredhen aus dem Walde auf die bis Mouzon fi ausdehnende 
freie Ebene. 

Die Abtheilungen, denen dies fpäter gelang, waren die im Wald: 
gefechte abgefommenen, bereits erwähnten Theile des 26, Negiments, vier 
Compagnieen unter Major Fritſch. Wir ‚begegnen ihnen fpäter bei den 
Kämpfen der 14. Brigade im Centrum. 


Die 14. Brigade am Mont de Brune. 

Der Feind, ala er fih am Bois de Givodeau feßte, hatte, wie es 
jcheint, in einer Doppellinie an eben diefem Gehölze Stellung genommen. 
Die füdlichere Linie reichte von Yoncq bi8 Ya Sartelle, die nördlichere von 
esonderie de Grefil bis Villemontry. Bei dem Gefechte, das die 13. Brigade 
am rechten Flügel im Walde führte, markirten ſich diefe beiden Linien ſehr 
wenig, bei dem Gefecht im Centrum traten fie hervor. 


*) Das 66. Regiment batte Befehl erhalten, in der Richtung der Ehauffee Beau— 
mont-Mouzon zu marfchiren. Das Füfilier- Bataillon mußte den rechten Flügel an die Maas 
lehnen und verlor in Folge davon in dem waldigen und überaus bergigen Terrain die Füh— 
lung mit ben andern Bataillonen ber Brigade; es drang indeffen bis an die Norblifiere des 
Waldes von Givodeau vor, wofelbft, neben mehreren anderen Verwundungen, aud) noch ber 
‚Führer, Major v. Thompfon, eine Bleffur erhielt. Die beiden Musfetier- Bataillone, welche 
erit auf der Ehauffee vorgegangen, dann von berjelben rechts abgebogen waren, konnten feinen 
Durchgang durch den engbejtandenen Wald finden, und bas 1. Bataillon zog fi) wieder an 
die Chauffee heran. Bei diefer Gelegenheit paffirte das Bataillon, bei dem fid) der Regiments: 
Commandeur Oberjt Lieutenant Graf ind von Findenftein aufhielt, die Feuerlinie einer mit 
einzelnen Theilen unter 10. Compagnie im Gefecht befindlichen feindlichen Abtheilung, und bier 
war es, wo biejer tapfere Offizier, ber fchon beim Ueberfall des Lagers erheblich verwundet 
worden war, durch eine feindliche Kugel tödtlich in den Kopf getroffen wurde, 
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Hier apaneirte die 14. Brigade. Die Tete hatte das 93. (Anbal- 
tinifche) Negiment; in brillantem Angriff durchbrach es die erite feindliche 
Vofition hart links neben der Chauffee und nahm mehrere Batterieen und 
Mitrailleufen im Sturm. In Ausbeutung diefes Erfolges ſchoben ſich das 2, 
und Füfilier - Bataillon genannten Regiments nad) links hinüber, geriethen 
in das Aectiond-Terrain unferer 16. Brigade zu beiden Seiten des Yoncq— 
Baches und betheiligten fi) noch in fpäter Stunde an dem Abendfampfe der 
letztgenannten Brigade. 

Das 1. Bataillon (Deffau) 93. Regiments hatte‘ mittlerweile die 
grade Straße inne gehalten und fah fi), nachdem es etwa 800 Schritt 
weiter nördlich einen fchmalen Ausläufer des Bois Givodeau paffirt hatte, 
einer zweiten feindlichen Linie, der Linie Grefil-Villemontry gegenüber, die, 
das vorgelegene Terrain beherrſchend, der Vertheidigung große WVortbeile bot. 
Der Hauptſtützpunkt diefer Linie war der Mont de Brune. Ein brillanter 
Angriff indeß, an dem Alles Theil nahm, was von der 14, Brigade noch zur 
Stelle war,“) vertrieb den Feind auch aus diefer vorzüglich gewählten 
Vofition und nahm abermald Batterieen im euer. Das 1. Bataillon 
9er hatte bei diefem Angriff auf den Mont de Brune den rechten, das 
Füſilier Bataillon 27er den linken Flügel gebabt; im Centrum griff das 
2. Bataillon leßtgenannten Regiments mit ein. »Es war eine glänzende, 
mit bejonderer Bravour durchgeführte Action«, jo beißt e8 in den zahlreichen 
Briefen Derer, die von den benachbarten Höhenpofitionen aus, diefem Angriff 
wie einem friegerifchen Schaufpiele beimohnten. Beſonders wird der aus 
der linken Flanke ber unternommene, die Richtung der alten Römer— 
ftraße innehaltende Vorftoß des Früfilier-Bataillons 27er als »mit befon- 
derem Elan ausgeführt« hervorgehoben. Ueber das Vorgehen des 1. Ba- 
taillond er (Bataillon Deffau) liegt und ein ziemlich) eingehender 
Bericht vor. 

»Um 5 Uhr trat eine Daufe ein; wir Scüßen lagen an einem 
Graben vor einer fteilen vom Feinde befegten Höhe, konnten aber nicht vor- 
rüden, weil unfere eigene Artillerie über unfere Köpfe hinweg diefelbe mit 
Bomben, Granaten und Shrapneld hageldicht bewarf. Wir benußten die 
Taufe, um uns mit Brod aus den Tornijtern der gefallenen Franzoſen zu 
verforgen und unfere jreldflafchen in einem Graben zu füllen. Dann fam- 
melte der Lieutenant v. Madai die Schützen des 1. Bataillons und ſtürmte 
mit Hurrah die gedachte Anhöhe (Mont de Brune). Unfer Brigade General 


*) Es war nur ber halbe Beſtand berfelben: das 2. und Früfilier- Bataillon vom 
27. und das 1. Bataillon vom 93. Regiment. Das 2. und /rüfilier- Bataillon legtgenannten 
Regiments waren, wie im Text bervorgehoben, nad links bin abgezogen, das 1 Bataillon 
27er war in Beaumont zurüdgeblieben. 
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v. Zychlinski ritt ſammt feinen Adjutanten immer vor unferer Front. 
Wir fümpften mit vollitändigem Marfchgepäd, vergaßen aber in der Auf- 
regung des Kampfes unfere Todesmattigkeit. Das euer, dem wir bier aus- 
gefeßt waren, war ein bölliihes; Granaten platten baufenweife um und 
herum, die Mitrailleufen bagelten, die Chafjepots fchlugen von allen Seiten 
ein. Jetzt noch einmal 10 Minuten lang glatt auf den Boden geworfen, 
verjchnauft, ein wirkſames Schnellfeuer abgegeben, und zum letzten Male 
600 Schritte mit Hurrah! vorwärts. Madai und Busſche-Lohe wiederum 
vor und. Der Sturm gelingt, die franzöfifche Schügenlinie macht Kebrt und 
geht über die Chauffee bis redyts von dem Städtchen Mouzon zurüd.« 

Der Mont de Brune war nun unfer. Da diefer Berg indeh die do- 
minivende Vofition des gefammten Terrains bildete, fo war man frangd- 
fifcherfeits nicht gewillt uns denfelben ohne Weiteres zu laffen, um fo weniger, 
als man in dem nahe gelegenen Mouzon und zwar dieffeits und jenfeits der 
Maas über ganz Frische Truppen: das XI. Corps Lebrun, gebot. Eine 
Gavallerie- und nfanterie-Brigade dieſes Corps erbielt Befehl, die eben 
verloren gegangene Bofition wieder zu nehmen. Die Infanterie» Brigade von 
der Marine» Divifion Vaſſoignes fete fi) gegen unfern rechten Flügel, die 
Gavallerie- Brigade Beville gegen unfern linken lügel in Bewegung. 

Am linken Flügel ftanden lediglich die Füfiliere vom 27. Regiment 
unter Oberftlieutenant Hildebrand, zunächſt auf feine andere Unterftügung 
angewielen als die, die ihm unfere zwifchen Grefil und Bois Givodeau auf- 
gefahrene Artillerie gewährte. Mit unerfchütterliher Nube empfing das 
Bataillon die beranitürmende Brigade und nahm fie unter ein vernichtendes 
‚euer. Und fiehe da, daffelbe furchtbare Schidfal, das die Eliraffier- Brigade 
Michel auf dem Terrain zwifchen Fröſchweiler und Elfaßbaufen am 6. Auguft 
betroffen batte, e8 ereilte bier die Brigade Beville: 5. und 6. Cüraſſier— 
Negiment. Das 6. Cüraffier-Negiment hatte die Tete, das 5. folgte. Unter 
dem foutenivenden Feuer einer Mitrailleufen Batterie griff das Teten-Regi- 
ment an. Umſonſt. Die Batterie wurde demontirt, das Regiment wid). 
Die nachfolgenden 5. Cüraffiere rüdten in die vorderfte Pinie ein und bielten 
unter jtarfen Verluften aus, um den Rückzug der weit über Wald und feld 
bin zerjtreuten Abtheilungen de3 V. Corps zu deden. Das leßtgenannte 
Regiment verlor feinen Oberften, Colonel Contenfon, und 9 Offiziere. Sechs 
andere Hatten ihre Pferde verloren. 11 Unteroffizieve und I0 Mann waren 
außer Gefecht geſetzt. 

Nicht glücklicher für den ‚Feind verlief der Angriff der Marine 
Brigade am dielfeitigen rechten Flügel. Einen Augenblid unfererfeits erſchüt— 
tert, da wir dem Andringen von mindeitens drei bis vier frischen Bataillonen 
nur das 1. Bataillon Mer und das 2. Bataillon 27er entgegenfegen konnten, 
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änderte fi doc die Situation zu unfern Gunften,, als im allerbedrobteften 
Moment die mehrerwähnten vier Compagnieen 26er unter Major Fritſch“) 
aus der Nordfpite des Bois Givodeau hervortraten und, die bedrohte Lage 
unferer zwei Bataillone erfennend, raſch in das rechte Flügel» Gefecht am 
Mont de Brune eingriffen. 

Diefe rechtzeitige Unterftügung entichied; was uns auch jetzt noch an 
numerifcher Ueberlegenheit fehlen mochte, da8 wurde durch die Aeberlegen- 
heit unferer Vofition mehr als ausgeglichen. Die Marine-Brigade ging 
auf Mouzon zurüd. Ihre Verwendung war ein Fehler, weil eine balbe 
Mafregel. Sollte bier etwas geſchehen, follte der Mont de Brune uns 
wieder genommen und feitens des Feindes als eine Art Außenfort feiner 
Stellung an der Maas behauptet werden, fo mußte das bereititehende 
All. Corps, Lebrun, feine ganze Kraft in die Waage werfen. Wir wären 
dann zu ſchwach, zu müde und zu zerfplittert geweien, um ihm, an diefem 
Tage noch, diefe immerhin wichtige Dofition zu entreißen. Wichtig deshalb, 
weil Alles, was uns von den Maas +» Uebergängen fernbielt, mehr oder weniger 
dahin wirkte, der Mac Mabonfchen Armee immer noch eine gewiſſe Freiheit 
der Bewegung, und innerhalb diefer auch den Marſch auf Met offen zu laſſen. 

Non dem Augenblid an wo wir den Mont de Brune hatten, hatten 
wir, mit großer MWahrfcheinlichkeit, aud) die Maas zwifchen Mouzon und 
Rouffy, wenigitens das dieſſeitige Ufer. 

In der That wurden beide Poſitionen, Mouzon und Rouffy, noch 
am ſelben Abend genommen. Ehe wir zur Schilderung der begleitenden 
Ereigniſſe übergehen, folgen wir zuvor noch der 16. Brigade auf ihrem 
Vormarſch am linken Flügel. 


Die 16. Brigade am Yoncq -Bache. 
(Ton Pa Harnoterie bis zur Mühle nördlich Pourron. ) 


Die 16. Brigade, die wir (S. 435) nad) dem glüdlich durchgeführten 
Ueberfall des Südlagers verlaffen hatten, hatte etwas fpäter auch noch das 


) Major Fritſch führte urfprünglid das 1. Bataillon, hatte aber, nachdem Oberft 
v. Schmeling für den verwundeten Brigade Commandeur (v. Borries) eingetreten war, ben 
Bejehl über das Regiment übernommen. In dem fich entfpinnenden Waldgefechte wurden 
Ueberblit und Gefammtführung fofert zur Unmöglichkeit; die Compagnieen operirten ſelbſt— 
ftändig und die Züge und Halbzüge, die, aus der Norblifitre des Bois de Givodeau hervor- 
tretend, durch Major Fritſch gefammelt und behufs Unterftügung der drei im Text ge 
nannten Bataillone der 14. Brigade gegen den Mont de Brune geführt wurden, gehörten allen 
drei Bataillonen an. Im Wefentlihen waren es die 1. und 5. Compagnie (Halb- Bataillon 
Grafer) und die 2, und 10, (Halb + Bataillon Kollas). Aber auch Trupps von anderen Com 
pagnieen waren eingejprengt. Auch an der Erftürmung von faubourg Mouzon nahm fpäter 
dieſes combinirte Bataillon hervorragenden Antbeil. (Val. S. 455.) * 
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im Weiten von Beaumont gelegene Gehöft »La Harnoterie« genommen 
und glaubte feine Tagesarbeit gethan zu haben. Aber mit Nichten. Noch 
Vieles verblieb für den Nachmittag und Abend, wenn auch im Ganzen immer 
wieder hervorgehoben werden muß, daß, von etwa 4 Uhr an, die Sauptaction 
von der 8. Divifion auf die 7. überging. 

»Wir hatten,« jo fährt unfer gern eitirter VBerichterftatter von der 
16. Brigade fort, »nad) Wegnahme von La Harnoterie‘) die berechtigte 
Empfindung, daß esnundes »graufamen Spieles« genug gewefen fei. Nachmittag 
war's und genoffen hatten wir noch nichts. Aber e3 follte anders fommen. 
Wir erhielten den Befehl, hinter. der Ferme eine Achtel-Schwenfung rechts 
zu machen und in nördlicher Richtung vorzugehen, »wir würden gleich auf 
frifche franzöfifche Truppen ftoßen«. Und fo war e8 denn auch! 

Mir waren nur noch drei Bataillone: zwei von den I6ern im eriten, 
eins vom 86. im zweiten Treffen. Die andern beiden Bataillone dieſes 
Regiments waren zur Bejegung des Yagers zurüdgelaffen; eines (das 1.) 
hatte zudem die Hälfte feines Beſtandes verloren und formirte nur noch zwei 
GCompagnieen. Unſere Artillerie war fort, fie feuerte in der Nidhtung auf 
Yoncq, wo die Franzoſen fich zeigten. Die 12. Sufaren waren mit den Dragonern 
der 7. Divifion in eine Brigade vereinigt und hielten gerade vor uns, in front 
einer hohen Bergkante, auf weldyer Artillerie und Mitrailleufen zu ſehen 
waren. Gegen diefe ging es jeßt vorwärts. Wir batten auf den rechten 
feindlichen Flügel zu drüden und drangen unaufbaltfam längs des Yoncq— 
Baches vor, wo wir, bei Anbruc der Nacht, mit der Tete an der Stelle 
ankamen, wo ſich diefer Bad) in die Maas ergießt. Von drüben ber fchoffen 
die Franzoſen ungefährdet in uns hinein; auf der zweiten Hälfte des Weges 
ftanden uns vorzugsweife Marine» Truppen gegenüber. 

Diefer vielftündige Marſch, nad den Anfjtrengungen des Mittags- 
fampfes, war überaus befchwerlich; aber an einzelnen Stellen bot er Bilder, 
die mit dieſen Anftrengungen verfühnen fonnten. So war beifpieläweife der 
Anblid, den wir von der Höhe in Nähe von Fonderie de Grefil hatten, 
unbefchreiblih! Die ganze Ebene, nad) Mouzon zu, bededt mit Truppen; 
feine Colonnen mehr, fondern Alles in die Breite umd Länge gegangen. 


*) An diefer Megnahme von La Harnoterie betbeiligten fid) auch Abtheilungen von der 
2. baierifchen Divifion Generalmajor Shumaderr) und zwar zwei Batterieen und das 7. Täger- 
Bataillon. Diefe Truppe wurde fpäter, bei dem Vorgehen am Noncq Bache bin, burd brei 
weitere Bataillone (zwei davon vom 12. Regiment) aus dem Gros ber Divifion Schumacher 
verftärkt, jo daf im Ganzen vier baierifche Bataillone und zwei Batterieen in unmittelbarer Gemein» 
fhaft mit unferm IV. Eorps wirkten. Ihre Action fällt mit der der 16. Brigade zuſammen. 
Sie bivouafirten auch gemeinfchaftlich mit diefer. 

+) Graf Dappenbeim, ber (S. ©. 137 die Ordre de Bataille der IIT. Mrmee) dat Commando ber 2, baieriichen 


Divifion gebabt batte, erkrankte gleich zu Beginn de Krieged; ftatt feiner übernahm Generalmajor Schumacher die Führung 
der Dipifion. ® 
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Das »fribbelte und wibbelte« über Weg und Feld bin; feine Ordnung; fein 
Halten mehr; dazu der fonderbare Eindrud, den diefe rothen Hofen unter 
den blauen Mänteln machten. Es ſah wie ein großer Ameifenhaufen aus. 

Ein anderes Bild hatten wir, ald wir Pourron erreichten. Uns zur 
Rechten lag der Mont de Brune, mit Batterieen auf feiner Höhe befett. 

Ich ſehe noch mit Entzüden, wie Bataillone der 7. Divifion (27er 
und er) ihn angriffen und nahmen. Die Vertheidigung glänzend, . der 
Angriff noch mehr. Und dann Ffamen die franzöfifchen Cüraffiere aus 
Mouzon berausgeprefcht und ließen fich todtſchießen. 

m Allgemeinen war unfer Vorgehen am Voncq-Bache bin mehr 
eine Jagd ald ein Kampf. Nur an einzelnen Stellen ſetzte fid) der Feind. 

Den ernftlichften MWiderftand fanden wir an der Mühle nördlich von 
Pourron, die gerade da liegt, wo der Weg, auf dem linken Maasufer von 
Mouzon nad) Sedan, den Yoncq-Bach überfchreitet. Dort verloren wir nod) 
viele Peute, unter andern einen talentvollen Maler aus Weimar, der bier 
ein Bein einbüßte und daran ftarb. Andererfeit3 war der Erfolg unferer 
Opfer wertd. Die Maas war erreicht. Die ganze Bagage des Feindes, 
die fih von Mouzon nad Sedan auf dem linken Ufer flüchten wollte, 
durchftießen wir bier. Alle Bedekung war geflohen; die Straße ftand voller 
Wagen, theilweife umgeftürzt und ihres Inhalts beraubt; die armen Pferde 
im dichteften Kugelvegen, angelpannt und vielfach getroffen. Eines hatte fich 
[osgeriffen umd vafend vor Schmerz in die Tiefe geftürzt, wo es ertrunfen 
war und angefchirrt auf dem Grunde des Bachs lag. Die ganze Mühle ſteckte 
voll verwundeter Franzoſen, wozu nun noc die unfrigen kamen. Es fah 
übel darin aus, nicht viel beffer wie in einem Schlachthaufe. Einer der 
legten Schüfe — wer weiß von welcher Seite — traf nod den Re 
giments-Abdjutanten vom 96., gerade ala wir fchon die Gewehre zufammen- 
efeßt hatten und uns endlich ausruhen wollten. Er wurde auch in Diefe 
gräuliche Blutmühle bineingetragen. 

Links neben uns batten die Baiern mit ihrem I. Corps, v. d. Tann, 
eingegriffen und bei La Beface und Raucourt nicht unerheblicye Gefechte 
gehabt. E3 war ein difficiles, von Berg und Wald durchzogenes Terrain. 

Unter den gefangenen Franzoſen fragte ein Offizier (in der Mühle) 
ob wir denn glaubten, daß num Alles für heute vorüber ſei? Wir bejahten 
e8. Et la bas? fuhr er lebhaft fort, indem er nach den Waldbergen wies. 
— Er wußte recht gut, daß dort das Corps Douay fein follte. Es war 
aber nad) Sedan abgewichen. 

Nein! aus war es nun. Aber auch völlig Nacht. Und welche Nacht! 

Die 8. Divifion blieb Avantgarde der IV. Armee und feste Vor— 
pojten gegen die Maas bin aus; da8 Gros ging eine drittel Meile zurück 
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und bivouafirte bei Pourron. Still war e8 geworden, ganz ftill; nur als 
wir über die Wiefe, die vor der Mühle lag, zurückmarſchirten, börten 
wir das Stöhnen und Winfeln der Bleffirten; die Wiefe war bededt von 
ihnen. Die armen Teufel riefen immer ihre Negimentönummer, wenn fie 
Truppen von Weiten hörten, dabei hoffend, ihre Kameraden würden fie nicht 
liegen laſſen. Wie oft rief ich ihnen zu, ſich zu beruhigen; ich würde nad) 
ihnen ſchicken und tröftete fie. 

In Pourron angekommen, meldete fich bei uns eine Colonne fran- 
zöfifcher (vielleicht auch belgischer) Freiwilliger Krankenpfleger, junge Männer, 
die den bejten Eindrud machten. Sie waren, ala Alles ftill geworden, aus 
dem Hofpital im Schloß zu Autrecourt zu uns herübergefommen. Unfer Brigade 
General, der troß feiner Verwundung bei uns geblieben war, dirigktrte fie 
fofort auf das Schlachtfeld, wo fie boffentlid Gutes getban und fo viel 
Hülfe gefpendet haben, wie fich eben ſpenden lieh.« 


Der Abendfampf am 30. 


Die Wegnahme der S. 453 mehrerwähnten »Mühle« durch die 
16. Brigade, der fich die abgefommenen Bataillone 93. Negiments (2. und 
rüfilier - Bataillon) bei ihrem legten Vorgeben angeſchloſſen hatten, erfolgte 
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ichon gegen Abend. Es war, wie wir gezeigt haben, ein ziemlich beftiges, 
mit nicht geringen Opfern geführtes Gefecht. Wahrſcheinlich nur um ein 
Geringes ſpäter wurde redyts daneben die langgeftredte, aus Scheunen und 
Stallgebäuden beftehende VBorftadt von Mouzon durch untermiſchte 
Truppentbeile der 14. und 13. Brigade genommen. 

Diefem Schlußact des Tages wenden wir und nunmehr zu. 

Nach Zurückweis des feindlichen Gegenftoßes (S. 450) den, ſchon 
bei finkender Sonne, die Marine» und Cüraffier- Brigade von Mouzon aus 
unternahmen, waren diejenigen unferer Truppentbeile, die den Mont de Brune 
an feinen beiden Flügeln fo glüclich gehalten hatten, dem weichenden Feinde 
ziemlich) unmittelbar gefolgt. ine balbe Stunde fpäter hatte man, auf 
Meifung des Generals v. Zychlinski concentrifch vordringend, den Faubourg 
von Mouzon von zwei Seiten ber erreicht: 

die vier Compagnieen 26er unter Major Fritſch von Süden, *) 

das 1. Bataillon 9er, fammt dem 2. und Füfilier- Bataillon 27er 
von Weiten und Südweſten ber. 


*) Einem Bericht über das Vorgehen biefer vier Compannieen 26er, erjt gegen ben 
Faubourg, dann gegen die Maasbrücken von Mouzon, entnehmen wir Folgendes: »Unſer 
Halb Bataillon Grafer (l. und 5. Compagnie) fuchte nun, dem zurüdgebenden Feinde folgend, 
ben Faubourg von Mouzon im Lauffchritt zu erreichen. Die Verlufte waren troß des beftigen 
Feuers nicht fehr bedeutend, da der Feind im der Aufregung zu hoch ſchoß. Gelbit Major 
Fritſch, der zwifchen den Compagnieen bin» und berfprengte, wurde nicht getroffen und doch 
ſchien ihn fein Schimmel zu einen Ziel für alle Schüffe zu maden. Als wir einige 30 Schritt 
von den Gartenhecken der Vorftabt: Vifiere entfernt waren, verlieh der Feind diefelben und 
ſetzte fih hinter der nächften Parallelhete. Wir nad. Erſt die Lifiere, dann die Hede, dann 
eine zweite. So ging es, in kurzen Sammelpaufen, von Garten zu Garten weiter, bis wir 
die Mitte des Faubourg erreicht hatten. Hier bemerften wir plößlich, in einem fpiben Winfel 
mit und, das Halb + Bataillon Kollas (2. und 10. Compagnie), das, in einiger Entfernung 
von uns, ebenfalls in die Stadt. Lijiere eingedrungen war. Einen Augenblid unterbradyen 
wir das Feuer, dann, im gemeinfcaftliher Action, wurben die einzelnen Häufer genommen, 
wobei bejonders Vice » jeldwebel Peine durch Unerfchrodenbeit, immer gleidye Rube und felbft- 
thätiges Eingreifen ſich auszeichnet. So famen wir bis an einen bieffeitigen, mit ber 
Maas parallel laufenden Wafferarm. Mittelft Umgehung wurde Terrain zu ge 
winnen gefucht, bis wir jchliehlic nicht nur die Brüde, jondern ben bieffeitigen Rand des 
Wafferarmes faſt in voller Ausdehnung in Beſitz hatten. Gewehr: und Gefchügfeuer machten 
die Commandos unbörbar, dennoch glüdte es, einen Vorſtoß zu organifiren, ber aber bei ber 
bereitö eingebrochenen Dunkelheit fcheiterte. Bei dieſem Vorſtoß fiel Fähnrich Stierling, Ihn 
aus dem Bereiche bes feindlichen Feuers zurüdzubolen meldeten ſich als freiwillige: Musfetier 
Brüggemann und Unteroffizier Schulenburg. Sie erlangten, vorſchleichend, die ſichere Ueber. 
zeugung, daß der Fähnrich bereits todt fei, und kamen unverleht zurüd. Als foeben ein neuer 
Verfuch zur Gewinnung bes jenjeitigen Ufers gemacht werden follte, rüdte von Weſten ber die 
Tete der 14. Brigade unter ihrem GCommandenr, General v. Zuchlinsti, heran, mit dem 
Befehl, die 26er Compagnieen abzulöfen. Diefe marfchirten nunmehr, ihre Gefangenen mit: 
führend (unter ihnen ein Mriefter, der aus der Kirche nefchoffen haben follte), durch das 
Dorf und auf der Chauſſee eine große Strede zurüd. Dann abbiegend, erreichten fie den 
Sammelplat des Regiments, füdlich des Bois de Givodeau, zwifchen diefem und ber Mans.« 
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Beinah gleichzeitig trafen beide Colonnen an der weftlicheren der 
beiden Brüden, die hier über die Maas führen, zufammen. ine Train: 
abtheilung, die zunächjt wagenburgartig vom Feinde vertheidigt, dann aber 
durch die Unferen genommen worden war, fiel uns bier in die Hände. Sie 
bildete wahrfcheinlich die zweite, noch zurüdjtehende Hälfte jener Proviant— 
Colonne, deren andere Hälfte (S. 453) feitend "der 16. Brigade exrbeutet 
worden war. Sn allgemeiner und erfichtliher Auflöfung wichen die Reſte 
des V. franzöfifhen Corps, untermifcht mit Abtheilungen des XII., auf die 
eigentliche Stadt und das jenfeitige Maasufer zurüd. . 

Auch gegen diefes, nachdem die dieffeitigen Brüdenaufgänge befebt 
worden waren, wurde nod) gegen I Uhr Abends ein Vorftoß unternommen, 
der aber fcheiterte.”) Der Feind am jenfeitigen Ufer war zu ftark, ala daf 
ein folder mit einzelnen Compagnieen unternommener Angriff irgendwie 
Ausfiht auf Erfolg hätte haben können. 

Die Corps - Artillerie des IV. Corps, die inzwifchen auf dem Mont 
de Brune aufgefahren war, hatte, während Diefer legten Stunden des 
Gefecht, einen unausgefegten Geſchützkampf mit der auf dem jenfeitigen Maas- 
ufer ftehenden feindlichen Artillerie geführt. 

Aus diefem Artilleriefampf, wie aus der hartnädigen Vertheidigung 
der Stadt felbit, mußte der Schluß gezogen werden, dab der Feind gewillt 
war, diefe Dofition zu balten. 

Died war in der That dev Fall. Aber der Zweck diefer hartnädigen 
Vertheidigung war nicht die Bofition felber, fondern nur der ungeftörte 
Abmarfch der am jenfeitigen Ufer verfammelten Corps, nicht oftwärts auf 
Montmedy und Me, fondern weitwärts auf — Sedan. 


Die Verlufte büben und brüben. 


Das V. Corps, de Failly, hatte in den Kämpfen ſüdlich und 
nördlid) von Beaumont 1800 Mann an Todten und Verwundeten, und 
3000 Mann an Gefangenen verloren. Dazu 19 Gefüge, 8 Mitrailleufen 
und zahlreiches Krieggmaterial. Die Verlufte des AU. Corps, Lebrun, 
und der Cürafjier-Brigade Beville find in die obigen Zahlen nicht mit ein- 
gerechnet, doch fünnen diefelben höchſtens 500 Mann betragen haben. 

Es würde fich Daraus ergeben, daß auch diefer Sieg wieder — wie 

*) Die ganze Nacht verlief unruhig für unfere in Mouzon ftehenden Truppen, namentlich 
für das an den Brüdenaufgang geftellte Füſilier Bataillon 27. Nicht nur drüben ſtand ein an Zahl 
weit überlegener Feind, auch dieffeits wurden unfere Vorpoften durch am linken Ufer befindliche Ab- 
theilungen, bie ſich durchzufchlagen und das andere Ufer zu gewinnen tradhteten, bejtändig 


alarmirt. Diefe Verfuche kofteten uns manches Opfer. Noch um 4 Ubr Morgens fand ein ſolches 
Gefecht ftatt, bei dem der Hauptmann ber 12, Compagnie 27. Negiments getödtet wurde, 
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alle, die wir bis dahin erfochten hatten (Sedan war die erite Ausnahme) — 
uns größere Opfer an Todten und Verwundeten auferlegte, als dein unter- 
liegenden zteinde. Unſer IV. Corps verlor an 3000 Mann , Wovon 
60 Unteroffiziere und 629 Mann allein auf das 66. Regiment entfielen. 
Die Verlufte der 26er waren kaum geringer, die der S6er wahrfcheinlic) 
noch größer. 

Die Refultate des 30. waren fehr bedeutend. Der Tag von Beau- 
mont leitete den »Tag von Sedan« ein, wenngleich ſchon bier bemerkt 
werden mag, daß die Kataftrophe vom 1. September nicht die natürliche und 
notbiwendige Confequenz des 30. Auguft, fondern erft die folge von Fehlern 
war, die nahträglicd und zu ſehr erheblichem Grade unabhängig vom »Tage 
von Beaumont« begangen wurden. Wir kommen fpäter darauf zurüd. 


Zum Schluß diefes Kapitels, wie diefes Tages (des 30.), werfen wir 
noch einmal einen Blid auf Beaumont felbjt, das inzwifchen aus einer 
Stadt der heitern Dejeuners, das es bis 12 Uhr Mittags geweſen war, fi) 
in eine Hofpital- Stadt, in eine düjtere citta dolente umgewandelt hatte. 
Jedes Haus ein Yazareth. Vor Allem die Kirche. Eine Schilderung davon 
ift uns aus jenen Tagen aufbewahrt geblieben. 


Beaumont am Abend bes 30, 


»Die Stadt Beaumont, ald wir am Abend einrüdten, bot einen 
erichredlihen Anblid dar. Man konnte fih nur mit Mühe durd) die 
Straßen drängen, in denen Fuhrwerk an Fuhrwerk ftand und Quartiere 
fuchende Soldaten, fowie herrenlofe Dferde umberirrten. Jedes Haus, jede 
Scheune, jeder Stall war, zum Eritiden voll, von Soldaten bejekt. 

Die Werwundeten hatte man beſtmöglich untergebradht. Aber es 
ging den Armen ſchlimm in diefer Nacht, wo für fo Viele geforgt werden 
mußte, und wo der größte Eifer der Aerzte und Gehülfen nicht genügte, 
um das Nothwendigite zu befchaffen. Auf dem Marftplage jtanden, ſaßen 
und lagen mehrere Hundert franzöfiiher Gefangenen, von einer halben 
Compagnie unferer Infanterie bewacht. — Die Gefangenen gebörten den 
verichiedenartigiten Waffengattungen an. Einige ſahen trogig und ingrimmig 
aus; der allgemeine Ausdrud, der auf allen Gefichtern zu lefen war, war 
der gänzlicher Ermattung. Viele lagen auf dem falten, harten Vflafter und 
waren dort eingefchlafen; die andern bewahrten anfcheinend nur noch mit 
großer Mübe eine gewiſſe militairische Haltung. Wenn man an die leicht- 
füßigen, eleganten Fantaſſins dachte, die jo übermüthig, fiegesgewiß in den 
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Kampf gezogen waren, und die ftolzen Cavallerie-Regimenter, die von allen 
bewundert auf den Champs de Mars zu paradiren pflegten, jo Eonnte man 
fid) eines gewiſſen Bedauerns nicht erwehren, während man dieſe elenden 
Meite jüngit vergangener Größe und Herrlichkeit betrachtete. 

Nor der Kirche lagen Taufende von Chafjepots und Datronentafchen 
aufgeitapelt; daneben Bänfe und Stühle, die man aus der Kirche geichafft 
hatte, um dort fo viel wie möglich Dlag für die VBerwundeten zu gewinnen. 
Am fchlimmiten ſah es in der Kirche felbit aus. Der ganze Fußboden war 
mit Stroh bededt und bildete ein großes Schmerzenslager, auf dem Hunderte 
von VBerwundeten, Deutjche und Franzoſen ftöhnten, jammerten, wimmerten, 
jtarben. Die Einen wanden ſich in unerträglichen Schmerzen, Andere lagen 
jteif und jtill, ald wären fie ſchon aus diefem Leben geichieden; Die leichter 
Verwundeten blidten, mit wilden, ängftlichen Augen nad Hülfe fuchend, 
umber und einige, in blutbefudelte Mäntel gehüllt, krochen auf allen Vieren 
einher, um fich ein wärmeres oder weicheres Yager zu fuchen, oder um einen 
Schluck Waffer aus der großen Krufe zu bolen, die auf einem niedrigen 
Tifche in der Mitte der Kirche ftand. Ein halbes Dutend großer Pech— 
fadeln, die an den Strebefeilern befejtigt waren, warfen ein dunfelrotbes, 
unbeimliches Licht auf das graufige Bild. Einige Aerzte, von Gebülfen be- 
gleitet, die im Zugwinde fladernde Kerzen trugen, eilten von Verwundeten 
zu Werwundeten, um ihnen die nothdürftigite Hülfe angedeiben zu laſſen. 
Mehrere gefangene franzöfifche Aerzte und Krankenträger ftanden ihnen dabei 
treu zur Seite. In den ſchmalen Gängen, die zwilchen den in langen 
Reiben fvitematifch nebeneinander gelegten Datienten gelaffen waren, lagen 
blutige Verbände, zerriffene Kleidungsitüde und ftanden Stühle und kleine 
Tifche, mit Medikamenten und chirurgiſchen nftrumenten bededt. Von Zeit 
zu Zeit hörte man den gellen, furdhtbaren Schmerzensfchrei eines Datienten, 
defien Wunde der Arzt unterfuchte. Dem Zufchauer trat der kalte Angit- 
ſchweiß auf die Stimm und er verließ den Ort des Jammers, um ihn nie 
wieder aus dem Gedächtniß zu verlieren.« 


Das I. baierifche Corps v. d. Tann gegen das VIL franzöfifche 
Corp Douay. 


MWarniforet, La Beface, Raucourt. 
(30. Auguft.) 


m 
Für den 30. Auguſt war von Seite des Armee-Obercommandos für das 
I. baierifche Corps befoblen: 

»Das Corps v. d. Tann marfchirt früh 6 Uhr in zwei Colonnen 
über Bar und Bufancy nad) Sommauthe, von wo e8 in der Richtung der 
großen Straße gegen Beaumont vorgeht und den Feind zurüdwirft.« 

Früh 6 Uhr brach die 2. Infanterie - Divifion, General-Major 
Schumacher, aus ihrem Bivouac bei Sommerance auf und marfchirte mit 
der 4. Brigade über Bufancy, wofelbit fie kurze Zeit raitete, nad) Sommauthe. 
Die 1. Divifion, Stephan, welde zu gleicher Stunde von St. Juvin ab- 
marjchirt war, und die Meferve- Artillerie zwifchen die 1. und 2. Brigade 
genommen batte, vüdte über Bar ebenfalld nad) Sommautbe. 

General v. d. Tann, welcher ſich mit feinem Stabe an der Spike 
des Gros der Avantgarde befand, erhielt um 11% Uhr Vormittags Die 
Meldung, dab Sommauthe und die dieffeitige Lifiere des ſüdlich Beaumonts 
gelegenen Waldes vom Feinde frei fei, daß man aber weſtlich und öſtlich 
der Stadt Beaumont, fowie auf den Höhen nördlich derfelben feindliche 
Lager bemerfe. 

Der commandirende General eilte an die Spige der Avantgarde auf 
die Höhe nördlih von Sommauthe. Die foeben eingetroffene Meldung 
beitätigte fich vollfommen; man konnte deutlidy vier feindliche Lager, jedes 
ungefähr für mehr als eine Brigade, erkennen, aber man bemerkte nicht den 
geringiten Sicherbeitsdienft auf feindlicher Seite. Diefe vollftändige Ver: 
nachläfligung der gewöhnlichſten Vorficht, in unmittelbarer Nähe eines großen, 
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jede Umficht bemmenden Waldes, lieh während einiger Zeit den General 
v. d. Tann zweifeln, daß die Lager noch mit Franzöfischen Truppen befeßt feien. 

Jeder Zweifel follte indeffen fehr bald ſchwinden. Gleich nad) 
12 Uhr ſah man baierifcherfeit8 die Colonnen des preußifchen IV. Corps 
aus dem Bois Dieulet debouchiren und die erſten Kanonenfchüffe fielen. 

Eine große Verwirrung im Lager bei Beaumont wurde fihtbar. 

Um die feindliche Rüdzugslinie nahdrüdlich zu bedrohen und vor 
Allem, um den fi) allmälig um Beaumont concentrivenden Widerjtand des 
Freindes gegen das IV. Corps zu brechen und diefes Corps Fräftig zu unter 
ftügen, befahl General v. d. Tann der 2. Infanterie - Divifion ihren Auf 
marſch nördlich des Waldes mit Aufbietung aller Kräfte zu beeilen und in 
nordweftlicher Richtung vorzudringen. Die an der Spitze befindliche 4. Infanterie- 
Brigade debouchirte dann auch alsbald aus der Waldlifiere, rüdte, verdedt 
im wellenförmigen Terrain, links von ihren Batterien vor und begann ſo— 
dann den Aufmarich, indem 3 Bataillone ins erfte Treffen und 3 Bataillone 
in das zweite Treffen kamen. 


Die Divifion Schumader bei Warniforet. 


Unter Feſthaltung feines Planes, den Feind von feiner Nücdzugslinie 
gegen Weiten, falld er diefe einzufchlagen gedenfe, abzudrängen und ihn im 
Vereine mit den aus füdlicher und öftlicher Richtung lebhaft vorrüdenden IV. 
und XI. Corps gegen Norden zu werfen, befahl General v. d. Tann der 
3. Infanterie-Brigade, fchleunigft der 4. Brigade zu folgen und linfs von 
diefer in das Gefecht einzugreifen. 

Noch ehe die 3. Brigade indep vollitändig debouchirt war, und bevor 
fie ihren Aufmarſch begonnen hatte, machte fid) gegen die linke Flanke der 
unterdeffen in nördlicher Richtung gegen die Straße Beaumont- Stonne vor- 
gehenden 4. Infanterie» Brigade ein lebhafter feindlicher Gegenftoß fühlbar, der 
aus der Richtung von Warniforet fam (2% Uhr). Diefem unerwarteten?) feindlichen 
Angriff, den Abtheilungen des bier ftebenden VII. Corps Douay unternahmen, 
wurde von Seite der 4. Infanterie» Brigade fogleich entgegengetreten, indem 
einige Bataillone links fchwenften, und das feindliche Vorrüden theils auf- 
hielten, theild durch eigenes Vorgehen den Gegner zum Weichen brachten. 

*) Die Uufgabe des I. baierifchen Corps für den 30, beſtand zunächſt lediglich darin, 
den Angriff unferes IV, Corps auf das Corps de Failly in ber linken Flanke zu fonteniren. 
Tier Vataillone, von denen eins (fiehe S. 452) bei Fa Harnoterie, nörblih VBeaumont, mit 
eingriff, kamen dieſer urfprünglichen Aufgabe aud nad); alles Andere aber wurde einerfeits 
durch dieſen franzöfishen Vorſtoß von Warniforet ber, andererſeits durch direkte abändernde 
Ordres, von dem Vertifalmarjche gegen Norden nach links binübergefhoben und fam in bie 


Fage, jtatt foutenirend genen das V. Corps de Failly, felhftitändig gegen das VII. Corps 
Douay fümpfen zu müffen, 
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In demfelben Augenblide, als die 4. Brigade dieſen mit über: 
legenen Kräften ausgeführten feindlichen Gegenftoß parirte, traf die 3. Bri- 
gade auf dem Kampfplat ein. Von diefer wurde fogleicd das 1. Jäger— 
Bataillon, dann die beiden Bataillone des 3. Regiments zur Verftärfung 
des linken Flügels der 4. Brigade beordert. Sobald diefe Truppen in bie 
Gefechtslinie eingerücdt waren, wurde von Seite des Commandos der 2. n- 
fanterie- Diyifion ein allgemeiner Angriff in der Richtung auf Warniforet 
angeordnet. Die Bataillone drangen im eriten Anlauf, den Feind in Un- 
ordnung vor fid) bertreibend, bis Warniforet, woſelbſt das 1. Jäger: 
Bataillon im Werein mit Abtheilungen des 13. Negiments zwei befpannte 
Gefhüge, 1 Mumitionswagen und gegen 100 Gefangene erbeutete. 


Die Divifion Stepban bei La Beface und Raucourt. 


Bald nachdem der obenerwähnte feindliche Vorftoß gegen die 4. Bri— 
gade dem Commandirenden gemeldet wurde, traf die Spibe der 1. Infanterie 
Divifion auf der Höhe nördlih von Sommautbe ein. Der Commandeur 
diefer Divifion, General» Lieutenant v. Stephan, erhielt vom Corps-Com- 
mandanten Befehl, durch den vorliegenden Wald in nordweftlicher Richtung 
gegen Warniforet zu avanciren. Kaum indeß war Diefer Befehl gegeben, 
als von Seiten de Ober-Commandos der III. Armee die Weifung eintraf, 
(2% Uhr), fo ſtark wie möglich gegen La Beſace vorzugehen. E83 wurde 
der 1. Divifion nunmehr jtatt Warniforet der leßtgenannte Ort (La Beface) 
als Objeet gegeben. 

Die 1. Divifion, an deren Spite die 2. Infanterie-Brigade mit 
ihren 6 Bataillonen und dem einen ihr noch zugewiefenen Täger- Bataillon 
marichirte, rückte fogleih auf einem engen, ſchlechten Waldweg in nordweit- 
liher Richtung vor. (2% Ubr.) 

Etwa um 5 Uhr hatte die Avantgarde der Divifion Ya Beſace er 
reicht und beſetzt. Alsbald lief beim Commandirenden v. d. Tann, der fid) 
auf dem Wege von MWarniforet nach Ya Beſace befand, die Meldung ein, 
daß am Saume eines nörblih von Fa Befare gelegenen Waldes (Bois de 
Naucourt) fich feindlihe Truppen aller Waffen zeigten. 

Der von La Beface nördlich gegen Naucourt und weiter gegen die 
Maas ziehende Weg führt durch ein enges, von ziemlich bedeutenden, tbeil- 
weife bewaldeten Höhen gebildetes Thal. Auf diefen Höhen entwidelte ſich 
die an der Tete der 1. Divifion marfchirende 2. Brigade. 

Ein Jäger Bataillon batte Befehl, links ausbiegend das Bois 
de Raucourt zu durchſuchen, während endlich ein anderes, welches, urſprünglich 
an der Spike marjchirend, La Beface abgefuht und einige 20 Gefangene 
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gemacht hatte, ſich bei diefem Orte fammelte und fpäter dem rechten Flügel 
der Brigade folgte. Die der 2. Brigade auf die Dauer der momentanen 
Gefechtölage zugewiefenen beiden Hpfündigen Batterieen der 1. Divifion 
nahmen Bofition ſüdlich von Flaba. 

Die 2. Brigade rüdte nach vollzogenem Aufmarſch vor, während 
die 1. Brigade mit den vorderften Bataillonen aus La Beface deboudjirte, 
Der Feind eröffnete, wie gewöhnlich, ſchon auf große Entfernung das 
Tirailleurfeuer, hielt aber nirgends gegen das ftetige Vorrüden der dieffeitigen 
Truppen Stand. Erit an dem Dorfe Naucourt und den nebenliegenden 
Höhen ſchien der Feind fich halten zu wollen. Um einen allenfalls ftattfin- 
denden bartnädigen Miderftand an diefem Orte raſch zu brechen, wurden 
von der 2. nfanterie-Brigade, zu dem bereits auf den Höhen weſtlich der 
Straße vorrüdenden Bataillone, noch die beiden Bataillone des 11. Regiments 
.aus dem 2, Treffen herangezogen; außerdem wurde die Yifiere des Ortes 
Naucourt aus einer günftigen Dofition weftlich des Weges von einer 4 pfün- 
digen Batterie beichoffen. 

Die 1. Brigade war unterdeflen ebenfalld in die Gefechtslinie ein- 
gerückt und ſchloß fi auf den Höhen öſtlich des Weges dem rechten Flügel 
der ‚2. Brigade an. 

Die ganze 1. Divifion ging nunmehr concentriſch gegen den bei 
Raucourt baltenden Feind vor. Der Commandirende befahl dem 1. In— 
fanterie-Negiment, diefen Angriff dev beiden Flügel durd, ein Vorgehen im 
Ihalgrunde, längs des nad Naucourt führenden Weges zu unterftügen. 
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Der Feind wartete jedod, den Angriff nicht ab. Er zog ſich, geſchützt durch 
das ingwifchen eingetretene Dunkel, in nördlicher Richtung zurüd, verfolgt 
vom Gefchüßfeuer und dem noc über Naucourt binaus vorgebenden 1. In— 
fanterie-Negiment. 

Erit um diefe Zeit (49 Uhr) verſtummte dad auf der ganzen Yinie 
bis Mouzon bin mit Vebbaftigkeit geführte Gefecht. Der Feind war auf 
allen Punkten gefchlagen und in nördlicher Ridytung zurüdgedrängt worden. 
Der 1. baierifchen Divifion hatten die Divifionen Yiebert und Dumont vom 
VI. franzöfiihen Corps gegenübergeitanden. Sie zogen ſich, wie die Divi- 
fionen des V. Corps auf Mouzon, fo ihrerfeit3 auf Nemilly zurüd. 

In der Naht vom 30. auf 31. Auguft bivouafirte die 1. Divifion, 
die Cüraffier- Brigade und die Artillerie-Referve bei Raucourt, 7 Bataillone, 
2 Batterieen ynd 2 Escadrons der 2. Divifion dabinter bei La Beſace, die 
an das IV. Corps abgetretenen 4 Bataillone und 2 Batterieen von der 
2. Divifion bei Bourron. Die Verlufte an diefem Tage betrugen: 15 Offi- 
ziere und 422 Mann. Erbeutet wurden: 2 Feldgeſchütze und gefangen ge 
nommen: 1 General und 35 Mann. 


Der 31. Auauft. 


Franzöſiſcherſeits. 


Am 30., 4 Uhr Nachmittags, war der Kaiſer Napoleon in Carignan einge 
troffen. Er fand bier bereits die Nachricht vor, daß das V. Corps bei 
Beaumont überrafcht und im Rüdzuge auf Mouzon und die Maasübergänge 
ſei. Trotz diefer Nachricht ließ ev an die Kaiferin nad) Paris telegrapbiren, 
»daß nur ein Engagement ohne große Bedeutung ftatt gefunden habe«. 

In gewiſſem Sinne hatte er Recht. Wenn er einerfeit3 freilich nicht 
in der Lage war, die Zertrümmerung oder dad, mindeitend Die Desorga- 
nifation einer Divijion als etwas relativ Bedeutungslofes hinnehmen zu können, 
jo muß doch andererfeits zugeitanden werden, daß der Tag von Sedan dem Tage 
von Beaumont weniger deshalb folgte, weil er durchaus folgen mußte, 
ſondern deshalb, weil die Franzoſen ihn folgen ließen. Ihre Yage am 
30, Abends war nod) keineswegs eine verzweifelte. Sie hatten nod) die Wahl ob 
fie ſich rechts oder links, Öftlich oder weftlich, ob fie ji auf Montmedy und 
Met oder auf Sedan und Mezieres wenden wollten. Das Mindefte zu jagen, 
man batte noch vollftändige Freiheit das Feld zu bejtimmen, auf dem man 
fterben wollte. Aber mehr; mit dev Möglichkeit einer zunächſt nody unge 
binderten Bewegung nad) vecht8 oder links war auch die Möglichkeit des Ent- 
fommens überhaupt gegeben. Nur mußte man confequent fein 
und feine Zeit verlieren. Ein 4 Stunden fpäter aufgegebenes Tele- 
gramm Mac Mahon's an Palikao ftellte, im Gegenfaß zu dem Telegramm des 
Kaiſers an die Kaiferin, die Lage viel mißlicher dar, als fie war. »Ich bin 
gezwungen, mic auf Sedan zu wenden,« jo lautete die lakoniſche Meldung 
an den Kriegsminiſter. Aber diefem zweiten Telegramm iſt Feine allzu große 
Bedeutung beizulegen®). 


*) Wir jchliefen dies aus den verfchiedenften Gründen, namentlich aber auch aus Erflä- 
rungen, die Mac Mabon foäter vor der »Unterfuchungs:Commiffions abgegeben bat. Aus 
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Mir ehren nad) diefen die Gefammt- Situation de8 Gegners fchil- 
dernden Bemerkungen zum Kaifer nad) Carignan zurüd. Alles war dahin 
vorbereitet, daß er mit feinem Hoflager die Nacht dafelbit zubringen werde, 
Man erwartete alfo den Weitermarjch in öſtlicher Richtung. Statt deffen 
erging zwifchen 8 und 9 Uhr Abends an alle zwilchen Mouzon und Carignan 
lagernde Truppen der Befehl Mac Mahon’s, die Lager aufzuheben und ſich 
nad Sedan zu in March zu fegen. 


Der Marſch gegen Oſten, den man nie hätte plauen follen, war 
aufgegeben. Daß er 36 Stunden fpäter (vergl. die Anmerkung auf S. 519) 
noch einmal wieder aufgenommen wurde, war zu guter Hälfte ein coup de 
desperation. Freilich auch als folder nicht dev richtige. 


In aller Dunkelheit bradyen die Truppen auf; erſt das V. Corps 
de Failly, dann das I. Corps Ducrot. Dem XII (Lebrun) fiel die Aufgabe zu, 
diefen Flanken -Nachtmarfch zu deden. Es dirigirte fid) von Mouzon auf Douzy. 
Das VII. Corps, das — vor dem I. baierifchen Corps weichend — bei 


diefen Erklärungen ſcheint bervorzugeben (denn Alles ift in abfichtliches Duntel gebüllt), daß 
Mac Mahon noch am 1. September zu dem Behufe bei Bazeilles durchbrechen wollte, um dann 
oftwärts auf Montmedby und Meg abzumarjdiren. Wenn er dies noch am Morgen des 1. Sep- 
tember, wo wir eine Fülle direkter Barrieren aufgerichtet hatten, für möglich hielt, um wie 
viel mehr mußte es möglich fein am 30. Abends, wo dieſe Barrieren volljtändig fehlten. 
Der Weg auf Montmedy und Me war am Abend des 30. noch eben fo gut offen wie der auf 
Sedan und Mezieres, — Mac Mahon hatte nur feine Luft ibn zu betreten. An 
diefer Luft hatte es ihm von Anfang an gefehlt und die Niederlage von Beaumont, traurig wie 
fie war, fam ibm doch infofern zu paß, als fie ihm einen plaufiblen Vorwand gab, auf 
feinen urfpränglicen Plan: Marſch weſtwärts ſtatt oftwärts, zurückzukommen. Und biefer 
Dan war in ber That der bejfere, auch jest noch, auch noch 36 Stunden jpäter am Morgen 
bes 1. September. Er fcheiterte überhaupt nur in Folge beftändiger Halbbeiten und Unconfequenzen 
ſeitens unſeres Gegners, nicht aber in Folge unferer Umſtellungen, die — meijterhaft wie fie waren 
— ſich nichtsdeftoweniger mit einem halben, vielleicht mit einem Viertel» Erfolge würden haben 
begnügen müffen, wenn nicht der Feind felber das Verhängniß beraufbefchworen hätte. Er 
baute uns die legten Brüden zu feiner Vernichtung, nicht wir. Sein Säumen und Schwanten 
that mehr als unjere Rajchheit und Umfiht. Noch einmal alfo: feine Lage am 30. Abends 
war feine verzweifelte Er hatte nach Oſten bin wenigjtens zunächſt, nach Weiten bin 
wahrjceinlid überhaupt freie Bewegung; nad) Montmedy (öftlih) Fonnte er, nad Mezieres 
(weitlih) mußte er entfommen, wenn er wollte. Der Marjc auf Sedan, wenn auch — im 
Gegenjag zu jenem Mac Mahon’shen Telegramm, — ungezwungen erfolgend, war von den 
beiden Wegen, die ihm zur Wahl ftanden, ber beflere; er wäre abjolut qut gewejen, wenn 
man es feindlicherfeits bei einem Marſch auf Sedan bätte bewenden laffen, und dann drüber 
binaus marfchirt wäre, ftatt fi in Sedan feſtzuſetzen. Man fehlug ſich unter den Mauern 
biefer Feſtung ohne Noth, wahrfcheinlich weil man die ganze Situation verfannte, Wäre man 
am 31., nad) erfolgter Sammlung der Armee auf dem vielgenannten »Plateau von Illy«, 
etwa um 4 Uhr Nachmittags nordweitwärts entwiden (was man fonnte), jo wäre bie 
Kataftrophe vermieden, mindejtens vermindert worden. 

Diefe Kataftrophe ſchufen fich die Franzoſen felbft und zwar durch die Fehler, die fie, 
unabbängig von ibrer Niederlage bei Beaumont, nod nachträglich beaingen, 
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Remilly über die Maas gegangen war, hatte den kürzeften Marfch und traf 
wahrſcheinlich am frühften in der ihm zugewiefenen Stellung ein. 

Der Marſch aller Corps aber bewerfitelligte ſich in finſterer Nacht. 
Die Colonnen und Traing freuzten fi, fo daß Stodungen, Wirrwarr und 
Unordnung unvermeidlic waren. Die Eigenmächtigfeit dev Soldaten ging jo 
weit, daß Einzelne Fackeln anzündeten, obme daß man es ihnen zu wehren 
wagte, obſchon fie dem Feinde dadurch die Marfchrichtung verriethen. 

Der Kaifer hatte um 8 Uhr Carignan verlaffen; um 11 Ubr traf 
er in Sedan ein. Es wurde ihm der Vorſchlag gemacht, ſich unverweilt auf 
der Eifenbahn nad) Mezieres zu begeben, wofelbft ev das XIII. Corps Vinoy 
vorfäünde und mit diefem erforderlichenfall® nach Paris zurückkehren fünnte. 
Der Ktaifer ging aber Hierauf nicht ein, da feine Abreife im Augenblid eines 
bevorftehenden Kampfes (der alfo, jtatt Hortfegung des Marfches, um 
diefe Stunde ſchon beabfichtigt geweſen zu fein fcheint) die Armee entmutbigen 
könnte, und erflärte, die Gefahren und das Schidfal der Armee theilen zu 
wollen. 

Andern Tages erließ er am diefelbe folgende, in Unficherheiten und 
Miderfprücen fich bewegende Droclamation, die den Muth derer, an die fie 
fi) richtete, fchwerlich gehoben haben wird: »Soldaten! Der Beginn bes 
Krieges ift nicht glücklich geweſen. Im Hinblid darauf und Abitand nehmend 
von jedem perfünlichen WVorurtbeil, entichloß ich mich, das Commando den- 
jenigen Marfchällen zu übergeben, welche die öffentliche Meinung vorzugsmeile 
bezeichnete. Bisher hat der Erfolg eure Anftrengungen nicht gekrönt. Nichts- 
deftomweniger vernehme ich, daß die Armee des Marjchalld Bazaine unter den 
Mauern von Met ſich wieder zu erholen vermochte, und daß die des Mar- 
halle Mac Mahon am geftrigen Tage nur wenig gelitten hat. Es ift daher 
fein Grund zu eurer Entmutbhigung vorhanden. Wir baben den Feind 
gehindert, bis zur Hauptitadt vorzudringen; und ganz Frankreich erhebt ſich, 
um die Eindringlinge zurüdzumerfen. 

Unter diefen fchwierigen Verbältniffen babe ich, da die Kaiferin mich 
in Daris würdig vertritt, die Nolle des Soldaten der de8 Souverains vor- 
gezogen. Kein Opfer foll mir zu ſchwer fallen, um unfer Vaterland zu 
retten. Es fchließt noch, Gott fei Dank, Männer von Muth in fi und 
wenn e8 Feiglinge geben follte, fo wird das Militaivgefeß und die öffentliche 
Meinung Gerechtigkeit üben. 

Soldaten, feid eures alten Nuhmes würdig! Gott wird unfer Vater- 
[and nicht verlaffen, wenn ein Jeder feine Pflicht thut.« 

Die Mac Mahon'ſche Armee, an die fich diefe Vroclamation richtete, 
war inzwilchen in ihre Dofitionen in und um Sedan eingerüdt. Welches 
diefe Vofitionen waren, davon im nächſten Capitel. 
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Die Stellung der deutichen Armeen, nad) den Aihifen ‚ die am 30, 
auf der ganzen Linie Le Chesne-Beaumont-Stenay ſtattgefunden —— 
war die folgende geweſen: * 

Das XII. Corps bei Letanne; 

das IV. Corps nördlich von Beaumont (die 14. und 16. Brigade 
bis zum Bois Givodeau und Vourron am Voncq+»Bache vorgefchoben); 

das Garde» Corps füdlid von Beaumont; 

das 1. baierifche Corps bei Beface; 

das XI. Corps bei Stonne; 

das V. Corps bei Pa Berliere. 

In zweiter Linie, etwa eine Meile zurüd, jtanden das II. baierifche 
Corps und die würtembergifche Divifion. Die beiden Cavallerie - Divifionen 
des äußerſten linfen Flügels (die 5. und 6.) und das dahinter bei Vouziers 
a portee gehaltene VI. Corps waren 3 Meilen von dem linken Flügel der 
Gefammt +» Aufitellung entfernt. . 

Sp die Stellung am 30. Abends. 

Am 31. früh trafen in den beiden Hauptquartieren det Maas- und 
III. Armee die Befehle aus dem großen Hauptquartier zur ungefäumten Fort: 
ſetzung der Offenfive ein. E8 wurde darin beftimmt, daß die Vorwärtsbewegung 
auf der ganzen, etwa 2 Meilen langen Linie fortgefegt werden follte. Zweck: 
Aufammendrängung des Feindes auf einen möglichit engen Raum zwifchen der 
Maas und belgischen Grenze. Bemerkt mag auch bier wiederum werden 
(vergl. ©. 465), daß die entiprechenden Schritte von Seiten des Feindes 
felbjt genau um diefelbe Stunde unternommen wurden, wo wir diefe »Zu— 
fanmendrängung« planten. Er that freiwillig, wozu wir ihn zwingen wollten. 

In Ausführung der für den folgenden Tag erlaffenen Marfchbefehle 
itanden am Abend des 31. umfre fämmtlichen Corps wie folgt: 


Erjte Linie. 
Das Garde -Eorps zwifchen Pourru St. Remy und Carignan (jenfeit 
des Chiers); 
das XII. Corps bei Douzy und dftli davon (jemfeit des Chiers);*) 


*) Die Eavallerie-Divifion des XII. Corps, die, voraufeilend, zuerjt über die Maas 
ging, fand, im Laufe bes Vormittags, Gelegenheit zu einigen glüdlidhen Unternehmungen. Sie 
ſtieß nämlich, als fie den Chiers-Fluß erreicht hatte, auf feindliche im NRüdzuge auf Seban 
begriffene Traincolonnen. Das Garde Reiter-Regiment erhielt deshalb Befehl, bei Brevilly 
(eine halbe Stunde oberhalb Douzy) über den Ehiers zu geben und bie Colonnen abzufchneiben, 
Das Regiment drang bis Pourru St. Remy vor, ftieh hier aber auf fo ftarfe feindliche In 
fanteriemafien, daß es zurüdgehen mußte. Gleichzeitig war das 17. Ulanen Regiment im 
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das 1. ‚Saterifche Corps bei Remilly (Morpoften bis Bazeilles bin); *) 
dns XL. Corps bei Dondery; 
die, würtembergifche Divifion bei Boutencourt. 


weite Linie. 


Das IV. Corps weftlih von Mouzon; 

da8 II. baierifche Corps bei Raucourt; 

das V. Corps bei Chemery. 

In dritter Linie ftand das VI. Corps. Es hatte Befehl erhalten, von 
Vouziers bis Attigny und Semuy vorzurüden. 


Thale gegen Douzy vorgegangen, um bier den Ehiers zu pafjiren und obigen Transport von 
vorn anzugreifen. Der Verſuch des Regiments, in ben eriten Nachmittagsftunden in das von 
abgejeffenen franzöfifdhen Chaſſeurs befegte Dorf Douzy einzubringen, mißlang anfangs, glüdte 
aber, nachdem die fächfifdye reitende Batterie herangezogen war. Das 17. Ulanen + Regiment 
beboudhirte nun aus Douzy und nahm einen Transport von 40 Magen mit Verpflegungs- und 
Ambulance- Gegenftänden. Die zwei Compagnieen ftarfe feindliche Escorte wurbe bis an bie 
Gehöfte von FFrendyepal verfolgt. ; 


*) Wie das XII. Corps bei Douzy, fo hatte das I. baierifche Corps bei Nemilly an 
eben diefem Tage (31.) ein Gefecht. Es war nicht unerheblih. SHauptactionsfeld waren die 
Eifenbabnbrüde und die füböftliche Liſiere von Bazeilles. Eine Darftellung diefes Gefechts 
geben wir nachitehend im Auszjuge. Etwa um 10 Ubr erbielt General v. d. Tann die Meldung, daß 
fi jenfeits der Maas, bei Bazeilles und Douzy, ftarke feindliche Eolonnen zeigten. Es war 
eine Divifion vom franzöfifhen XII. Corps. VBaierifcherfeits wurden nunmehr Batterieen ber 
Diviſions- und Rejerve- Artillerie vorgezogen, bie alsbald von den Höhen bei Nemilly aus 
einen Gefchügfampf mit vier feindlichen Batterieen (darunter eine Mitrailleufen + Batterie) ein+ 
leiteten. Der Feind ſchoß mit großer Präcifion, fich vorzugsweife der Shrapnels bedienend. 
General v. d. Tann überzeugte fi alsbald, daß bie Eifenbabnbrüde zwiſchen Remilly 
und Bazeilles um jeben Preis genommen und behauptet, namentlich auch, als paffirbare Strafe 
auf das jenfeitige Flußufer, erhalten bleiben müffe. Died wurde ins Werk gefeßt. Um 
12 Uhr Mittags drangen Infanterie Abtheilungen der 2. Brigade über die Eifenbahnbrüde 
vor und ſetzten ſich an den zu beiden Seiten derfelben gelegenen Flußdämmen feit. Der Feind 
hatte dies Vorgehen durch Artillerie- und Mitrailleufen » feuer vergeblich zu hindern geſucht. 
Faſt zu gleicher Zeit begann norbweitlih von Remilly, etwa 2000 Schritt oberhalb der Eifen- 
bahnbrüde, ein Brückenſchlag feitens der Pontonniere des I. baieriſchen Corps, behufs zweier 
für alle Waffen gangbarer Uebergänge. Während dieſes Brüdenfchlages waren das 4. und 9. 
Jäger - Bataillon, von der Eifenbahnbrüde aus, gegen Bazeilles vorgegangen und in die Süd— 
lifiere bes Dorfes eingedrungen. Hier hatten fie, überlegenen feindlichen Kräften gegenüber, 
zwei Stunden lang einen jchweren Stand gehabt. Bei der Unmöglidyfeit, nach vorwärts Terrain 
zu gewinnen, wurben fie gegen 6 bis an bie Eifenbahnbrüde zurüdgenonmen. Mittlerweile 
waren aud die Pontonbrüden hergeftellt und die ganze 1. Divifion (Stephan), die Brigade 
Diet! in Front, wurde an die num gewonnenen brei Maas -Llebergänge herangezogen. 6% Ubr 
traf aus dem Hauptquartier die Meldung ein, daß für den 31. fein weiterer Angriff beabfichtigt 
werde. Das I. baierifche Corps bezog Bivouacs. Die Verlufte diefes Tages, die zum größeren 
Theil auf ben Kampf der beiden Jäger Bataillone in Bazeilles entfielen, betrugen 9 Offiziere 
und 137 Mann. 
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Ein Blick auf die Karte zeigt, daß die von unſren ſämmtlichen Corps 
am 31. Abends eingenommenen Poſitionen bereits einen von Süden ber ein 
ichließenden Halbkreis um Sedan bildeten. Die Garden, da8 XI. und IV. 
Corps begannen von rechts her, da8 XI. und V. Corps, fammt der wirtem- 
bergiichen Divifion, von links her ihre Umflammerung. Bon Süden ber fperr- 
ten die beiden baierischen Corps den Weg. Die Kataftrophe rüdte immer 
näher. Wuchien rechts und links unſre Colonnen nur noch anderthalb Mei- 
fen weiter nördlich, fo war der Kreis gefchloffen. Wenn fich die franzöfifche 
Armee diefer Umklammerung entziehen wollte, jo war es jeßt die legte Minute, 
um den vettenden Schritt zu thun. Sie unterließ ihn. Doc greifen wir 
den Ereigniffen nicht vor. 

Das große Hauptquartier befand fih am 31. in Vendreffe; das 
Hauptquartier des Kronprinzen von Preußen war in Chemery, das des 
Kronprinzen von Sachſen in Mouzon. 

Die urfprüngliche Abficht war dahin gegangen, den durch die Märfche 
und Kämpfe der legten Woche jtarf in Anfpruc genommenen Truppen einen 
Ruhetag zu gewähren und erft am 2. mit der gefammten Armee zur Ent- 
fheidungsfchladht vorzurüden. Die Erwägung indeß, daß ein Rubetag dem 
Feinde mehr zu jtatten fommen würde als uns felbit, vor allem die Be- 
fürhtung, daß Mac Mabon den 1. September leicht möglicherweife benußen 
werde, einer Schlacht bei Sedan auszumeichen, führte zu dem Entjchluffe, fchon 
am 1. September mit der ganzen Armee anzugreifen. 

Der König erlich Abends aus, feinem Hauptquartier Vendreſſe die 
entjprechenden Dispofitionen. Wir geben diefelben auszugsmweife, nur die 
großen Linien dabei im Auge behaltend. 
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Das KU. Corps marfchirt von Douzy über Yamecourt und Moncelle 
gegen Sedan; 

das Garde Corps (rechts von demfelben) über Billers-Gernay und 
Givonne gegen Sedan; 

das I. baierifche Corps von Remilly gegen Bazeilles; 

das IV. Corps auf Maiıy und Bazeilles (die 8. Divifion als Unter— 
ſtützung des I. baierifchen Corps); 

das II. baierifche Corps von Raucourt auf Frenois und die Höhe von 
Dondery; 

das XI. Corps von Dondery auf Vrigne aux Boi; 

das V. Corps (dem XI. folgend) ebenfalld auf Vrigne aux Bois, 
eventuell bis St. Menges; 

die würtembergifche Divifion fchlägt bei Dom le Mesnil eine Brüde, 
geht über die Maas, nimmt Stellung auf der Straße Sedan-Mezieres und 
dient gleichzeitig ald Neferve des XI. Corps. 

Sp waren denn für den 1. September alle Anordnungen getroffen, 
um der franzöfifchen Armee wejtlic den Abzug auf Mezieres, öſtlich 
den Abzug auf Montmedy zu wehren. Ob mit ganzem, oder nur mit par- 
tiellem Erfolg, das ftand dahin. Nur nad Norden, auf Belgien zu, war 
noch ein Schlupflody zu entkommen, an der Grenze hin, oder aber diefe Grenze 
zu überfchreiten. Der nächſte Tag mußte zeigen, ob man fich dieſes Schlupf: 
loches als eines legten Nettungsmitteld bedienen werde oder nicht. Es 
unterblied. Die Kataftrophe brach herein. 
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Sedan. 


Unter den Feſtungen an der Maas und ihres Nebenfluffes des Chiers, ift 
Sedan die bedeutendite, nicht in fortificatorifcher aber doch in ftädtifcher Be- 
ziehung. Es iſt Hauptort des gleichnamigen Arrondiffementd im Ardennen- 
Departement, bat gegen 18,000 Einwohner und genießt eines hohen Anfebens 
durch feine Tuchfabrifen. Ein Drittel feiner Bevölkerung ift in diefen Fabriken 
beſchäftigt. Tuch und Kafimir, darunter die berühmten Sedantüder, 
werden bier zu einem jährlichen Betrage von 16 Millionen Franken producitt. 
Ebenfo find bier die Sedanchairs oder Dorte-Chaifen zu Haufe, die nur nod) 
im Englifhen ihren alten Namen, der auf ihren Entjtehungsort hindeutet, 
behalten haben. 

Seine Bedeutung ald zeitung bat Sedan, wie fchon angedeutet, 
feit Einführung der gezogenen Gefchüge mehr oder minder eingebüßt. Die 
einfaffenden Höhen, namentlicy von der Südfeite her, geitatten einen Einblid 
und ein Bombardement. 

Diefer Umftand, wie wir im Verlaufe dieſes Abſchnitts fehen werden, 
bejchleunigte die Kataftropbe. Die Anmwefenheit von Magazinen und Waffen- 
vorrätben vermochte wohl feine Bedeutung als Kriegsplatz eriten Ranges, aber 
nicht feine Feſtigkeit zu fteigern. 

Siftorifch bleibt zu erwähnen, dab Sedan bis in die Mitte des 
17. Jahrhunderts hinein ein ſelbſtſtändiges Fürſtenthum an der Nordgrenze 
Frankreichs war. Mehrfach wechelte e8 feine Befiger; 1588 kam e8 an Heinrich 
Herzog von Bouillon Ya Tour d'Auvergne, unter deffen älteftem Sohne 
es in ausbrechenden Fehden für immer an die Krone Frankreich gelangte (1642). 

Der zweite Sohn de3 Herzogs von Bouillon war Henri de Ya 
Tour d'Auvergne Vicomte von Turenne, 1611 auf Schloß Sedan geboren. 
Er feßte eine größere Ehre darin Marichall von Frankreich als Fürft von 
Sedan zu fein. 
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Die Stadt, deren größter Sohn ex ijt, errichtete ihm 1823 ein bron- 
zened Standbild auf dem Platz vor dem Stadthaufe Es trägt einfach Die 
Infchrift »Turenne«e. Wenn man ihn fo ftchen fieht, begreift man kaum, daf 
es in feinen Biograpbieen heißt: »er war bis in fein fpätes Alter den frauen 
fehr ergeben«. Smifchen diefem Blake und der Gitadelle läuft ‚die Rue 
de Commerce, die belebte mit alten und zum Theil pittoresten Häufern be 
feßte Hauptverfehrsftraße der Stadt. Anmuthig find die Partieen am Fluſſe 
bin, die einen prächtigen Blid auf da8 Danorama geftatten, das die Win- 
dungen der Maas, die einfaffenden Hügel und endlich, dieſe überragend, 
die dunklen Waldberge der Ardennen fchaffen. 

Dies führt und auf das Terrain überhaupt. Um die Kämpfe, die ſich 
vorbereiteten, zu verſtehen, iſt es nöthig, bei dieſem »Sedan -Panorama« 
noch einen Augenblick zu verweilen. 

Ein unter Spezialkarten großgezogener Generalſtabsoffizier, der ſich 
mit Hülfe genaueſter Pläne ein Schlachtfeld fo ſicher aufbaut, wie ein die 
Partitur lefender Mufifer die ganze Oper bereits auf ſich bereinbraufen fühlt, 
ein ſolcher Generalftabsoffizier mag, wenn er, während der Kriegswochen, 
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von Sedan las, diefe für alle Zeit berühmt gewordene Yocalität klar und 
plaftifch und richtig vor feiner Seele gehabt haben; anders der gewöhnliche, 
mit der Dlan- und Karten» Sprache unvertraute Lefer, der mit feinem Ver- 
ftändniß auf den Zeitungsbericht und ein eingezeichnetes Drei » Linien» Eroquis 
angewiefen war. Er wird fic) (wie e8 uns felbjt erging) die Gefammtlocalität 
von Sedan in Geftalt einer Tortenform gedaht haben, in deren Mitte 
unten die Franzoſen ftanden, während die Deutfchen oben auf dem Rande 
der Form erfchienen. Diefe begannen num von allen Seiten ber auf den 
unten in Maffen jtehenden Feind ein concentrifches Feuer zu richten, dem 
er fchlielich erlag. Diefe Vorftellung von Sedan ift aud) keineswegs unrichtig, 
fie reicht nur einfad) nicht aus. Die Focalität ift um etwas complicirter. 
Sehen wir wie. 

Der mit Küchenapparaten und Badgerätbichaften aud nur ober- 
flächlich Vertraute wird wiffen, daß die Tortenform — die wir nad) wie vor 
im Dienfte plaftifcher Ortsbefchreibung verwenden — ohne an ihrer Sim- 
plieität erhebliche Einbuße zu leiden, in allerhand Spielarten vorfommt, unter 
denen eine ſich dadurch auszeichnet, daß aus dem Mittelpunfte der Vertiefung 
eine Art Bergkegel auftaucht, der nad phantaftifcher Klempnerlaune mal 
dider, mal dünner, mal zugefpist, mal plateauartig, mal in einfacher 
Rundung, mal in fenkrecht geftellter Wellenlinie in die Ericheinung tritt. 
Hier haben wir die Sedanlocalität wie fie leibt und lebt. Auf diefem aus 
dem Mittelpunkt der Vertiefung auftauchenden, alle jene Formationen grotesk 
in fich vereinigenden Kegel,“) an deſſen Fuße Sedan felbit gelegen it, ftans 
den die Franzoſen, die gegen den weitgefpannten Tortenvand bin, ja bis auf 
diefen hinauf, einzelne Divifionen vorgefhoben hatten. 

Diefe Andeutungen mögen genügen. Weitere Ausführungen ver- 
wirren nur. 


*) Nicht die plaftifche Anfchaulichkeit, wohl aber die Eorrectheit des Bildes vermag 
ich durch ein Amendement des Vorftehenden noch um ein Weniges zu fteigern. Diefer aus ber 
Mitte aufwachfende, zerfpliffene Kegel ift, auf feine Grundform zurüdgeführt, weniger ein 
enggezogener Kreis als ein Dreied. Der Fuß des Dreieds — die Maas; ber Bad von 
Floing die linfe, der Bad) von Bazeilles die rechte Seite. Will man das Dreied nad) Punk— 
ten beftimmen, jo handelt es fi um Floing, Bazeilles und Illy. Ally oben an ber Spibe, 
frloing-Bazeilles unten der Fuß. Innerhalb diefer drei Punkte, ober was baffelbe jagen will, 
innerhalb der drei genannten Wafferläufe, erhebt fich jene unregelmäßige, dreifeitige Kegel: 
pyramide, auf der bie Franzoſen Stellung genommen hatten. Ein zurüdgelegener Kranz be 
waldeter Berge, wie ſchon im Texte angegeben, umfpannt dieſe Pofition in meilenweitem Bogen. 
Die Angriffs »Pinien gingen radienweife von diefem Bogen aus gegen bie Mitte. 
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General von Wimpffen. 


Mir haben in unferm vorigen Capitel ein Bild ded Terrain zu geben 
verfucht, auf dem die Schladyt gefchlagen wurde; verfuchen wir in dieſem 
Capitel ein Bild des Mannes zu geben, der, die eriten Stunden des 
Tages abgerechnet, auf gegnerifcher Seite die Action leitete. Es war der 
General von Wimpffen. Am 30. von Algerien ber in Sedan eingetroffen, 
um an de Failly's Stelle das Commando des V. Corps zu übernehmen, ſah 
er fich, kaum zwei Tage fpäter, an die Spite der ganzen Armee geftellt, die 
am dritten Tage Friegsgefangen war. Wie viel daran Verhängniß, wie viel 
Verfchulden war, das foll uns in einem fpäteren Capitel beichäftigen. Hier 
nur eine biographifche Skizze bis zum Tage von Sedan. 

Emanuel Felix v. Wimpffen wurde am 13. September 1811 im 
franzöfifchen Departement Aisne, Hauptitadt Soiffons, geboren. Er war 
Zögling der Schule zu St. Eyr, trat dann in die Infanterie ein, wurde 
1840 GCapitain, 1847 Bataillons-Chef in Algier und 1853 NRegiments-Com- 
mandeur. Während des Krimkrieges wurde er Brigade-General (17. März 
1855) und der faiferlichen Garde attadhirt; am italienifchen Kriege nahm er 
mit Auszeihnung Iheil, und noch während deffelben wurde er zum Divi- 
fiond-General ernannt, in weldyer Eigenfhaft er von 1860 ab in yon ftand, 
bis bald darauf feine Ernennung zum Commandeur der Provinz Oran erfolgte. 
In diefer Stellung befand er ſich noch bei Ausbruch des Kriege. An die 
Spite eined Corps oder doch mindeſtens einer vor dem Feinde ftehenden Di- 
vifion berufen zu werden, dahin ging von Anfang an fein Ehrgeiz. Mac 
Mahon indeß wußte ihn in Algerien zurüdzubalten. Was da- 
bei maßgebend war, ftehe dahin. Ob ihn der Marfchall als einen Neben- 
bubler fürchtete oder umgekehrt feiner Begabung mißtraute, ift bei der vor- 
nehm-refervirten Haltung, die der Herzog (Mac Mahon) audy fpäter in all 
und jeden Ausfagen und Schriften zu beobachten wußte, nicht klar bervor- 
getreten. Wimpffen felbit deutet an, daß Eiferfüchtelei im Spiele war; uns 
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ijt es wahrfcheinlicher, daß ein von Eingeweibten fchon damals erkanntes Miß— 
verhältniß zwifchen Anfprud und Begabung den Ausjchlag gegeben babe. 
Unter der Verfiherung, daß Algerien »durchaus einen Mann von Kriegs- 
erfahrung und Charakter erheiſche«, hatte der Marſchall wiederholentlid) auf 
die Dienfte Wimpffen’3 verzichtet. 

Aber diefe Dienfte waren nun doch einmal bejtimmt,- fid) geltend 
machen zu follen. Nicht zum Heile Frankreichs. 

Als die Niederlage von Wörth in Oran bekannt geworden war, bat 
MWimpffen in einem Schreiben an ben Kriegsminifter Valitao erneut um 
Verwendung vor dem Feinde. Das war am 11. oder 12. Am 22, erhielt 
er ein Telegramm, worin ev aufgefordert wurde, fofort fi nad) Paris zu 
begeben, wo er weitere nftructionen empfangen werde Es handle ſich 
darum, den General de Failly im Commando des V. Corps zu erfegen. 

Am 24. brad General Wimpffen auf, war am 27. in Marfeille, 
am 28. in Paris. Hier begab er ſich fofort zum Grafen Dalifao, der die 
Lage des Landes und der Armee rüdhaltlos mit ibm befprady, auf die 
Winkelzüge Mac Mahon's bindeutete und infonderheit beklagte, daß der 
Marichall, fo energiih er auf dem Schlachtfelde fei, fih im Uebrigen durd) 
den Kaifer und feine Umgebung allzu leicht beitimmen laſſe. Diefen vertraue. 
lichen Mittheilungen folgten weitere. Palikao richtete die Frage an Wimpffen, 
ob er es nicht vorziehen würde, auf das Commando des V. Corps zu verzichten 
und dafür den Befehl über das in der Bildung begriffene XIV. Corps zu 
übernehmen. An die Spite dieſes XIV. Corps follte Trochu treten; aber 
biefer war eine VDerfönlichkeit, der feitens des faiferlichen Hofes beftändig 
mißtraut wurde. »Il est possible qu’il devienne un homme embarras- 
sant, fo fagte Dalitao; dans ce cas votre valeur nous permettrait de 
vous confier sa place.« Wimpffen lehnte dies Anerbieten aber ab. 

Am 29. früb brach er auf, um fich über Soiffons nad) Reims und 
Rethel und von dort über Mezieres nach Sedan zu begeben. Mit ihm waren 
Lieutenant Daram vom 92. Regiment und Marquis de Yaizer, ein junger Mobil- 
garden-Offizier. Unmittelbar vor feiner Abreife war ihm folgendes dienftliches 
Schreiben zugeftellt worden: » Paris 29. Augujt 1870. Mein tbeurer General. 
Im Falle dem Marfchall Mac Mahon ein Unglüd zuftoßen follte, werden 
Sie den Befehl über die dem Marfchall unterftellten Truppen übernehmen. 
Id) werde Ihnen ein dienftliches Schreiben zuftellen, das diefe Angelegenheit 
regelt und von dem Sie nöthigenfalld Gebraud) machen werden. Empfangen 
Sie x. Palikao.« 

Er war hierdurch der für etwaige Eventualitäten ernannte Nachfolger 
des Marſchalls. E8 traf fih außerdem, dab er, aud) der Anciennetät nad), 


der nächite im Commando war. 
32° 
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In Spiffons war ein viertelftiimdiger Aufenthalt. Wimpffen be 
nußte ihn, um an die Bewohner feiner fpeziellen Heimath (Departement 
Aisne) eine patriotifche Proclamation zu erlaffen; dann ging es weiter auf 
Neims. Hier, im MWirrfal eines Bahnhofstreibens während Kriegszeit, ent 
deckte ex einen Cavallerie-Trupp, der beftimmt war, nad) Paris zurüdzufch- 
ren. Es waren 25 Mann vom 6. Hufaren-Regiment unter Lieutenant Des- 
grandchamps. Mit jener raſchen Entfchloffenbeit, die einen Hauptzug feines 
Charakters bildete, bemächtigte ev fich dieſes Hufarentrupps, änderte Die 
Marfchroute deffelben und befahl dem Lieutenant Desgrandhamps und feinen 
Leuten, ihm als Escorte zu folgen.- Dies geſchah. Wir werden fehen, daß 
er dadurch der Gefahr entging, noch am felben Tage durch preußifche Ulanen 
gefangen genommen zu werden. Vor Allem aber glaubten wir diefes Bor- 
ganges auf dem Reimfer Bahnhof (wie auch der zu Soiffons im Nu abge 
faßten Proclamation) um deshalb erwähnen zu müffen, weil ſich hierin genau 
daffelbe Verfahren zu erkennen giebt, das er drei Tage fpäter (am 1. September) 
auf dem Schlachtfelde von Sedan inne hielt. Ein ebenfo dem Temperament 
wie der Gewohnheit entfprechendes, energifches Drunterfabhren, das in Eleinen 
Verhältniffen meiſt Wunder wirft, aber freilich nicht ausreicht, eine mit 
300,000 Soldaten gefpielte Schachpartie zu gewinnen. 

Non Reims nach Buzancourt; von Buzancourt nad) Rethel. Hier 
war er kaum angefommen, al8 der feitdem fo oft vernommene Schredens- 
fchrei »Des Uhlans« durd) die Straßen lief. In der That, preußifche Ula- 
nen waren da, eine Schwache Vatrouille, aber gerade ftark genug, um den 
General v. MWimpffen gefangen zu nehmen, wenn diefer nicht vorfichtig genug 
geweien wäre, fi) in Neims des vorerwähnten Hufarentrupps ald einer 
perfönlichen Escorte zu verfichern. 

Von Rethel aus wurde die Eifenbahnfahrt aufgegeben; die Fortſetzung 
der Reife ging zu Pferde. Man trat bereits in von preußiſcher Cavallerie 
durchichwärmte Gebiete ein, und die Abenteuer dieſes Tages fpannen fich in 
eigenthümlicher Weife fort. Diesmal ‚follte die Gefahr von franzöſiſcher 
Seite fommen. General Wimpffen, eine Spike von zwei oder drei Huſaren 
vorauf, hatte eben einen MWalditreifen erreicht, der fich vor dem Dorfe Signy- 
L'Abbaye hinzieht, als einige Schüffe fielen und die Sufarenfpige veranlaßten 
Ktehrt zu machen. Hinter jedem Baum fchien ein Vreuße zu ſtehen. Der 
Rückprall war fo heftig und fo zügellos zugleich, daß General Wimpffen 
felber al8 Opfer fiel; einer der Sufaren rannte gegen ihn an und fchleuderte 
den General in den Graben. Endlidy Elärte fih’s auf. Es waren Francti— 
reurs geweſen, die, im Dämmer des Abends, die Sufarenfpige für preußifche 
Cavallerie genommen hatten. Im Dorfe felbjt gab ſich der Maire, der ſchon 
die Jnvalion von 1814 und 1815 erlebt hatte, freimüthig als der zu erkennen, 
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der das Freiſchützen⸗Corps gebildet und an die Waldede poftirt habe. Wimpffen, 
auch darin charakteriſtiſch, jchüttelte dem Alten die Hand und beglüdwünfchte 
ihn zu feinem patriotifchen Eifer. Eine Eleinlicher geartete, minder enthufia- 
ftifche Natur würde außer Stande gewefen fein, den Swijchenfall, der halb 
unbequem, balb lächerlih war, fo frank und frei und fo mit Worten der 
Anerkennung zu behandeln. 

Am 30. früh wurde Mezieres erreicht. Hier gefellte ſich zu den drei Of- 
fizieren (Pieutenant Daram, Marquis de Paizer, Lieutenant Desgranddamps), 
die bis dahin den General begleitet hatten, noch ein vierter: Graf d’Ollone, 
Rittmeiſter im 12. Chaffeurs a Cheval-Regiment, der am Tage vorher bei 
Bufancy leicht verwundet worden war. Diefe vier Offiziere bildeten fpäter, 
am Schladyttage jelbit, nahezu Alles, was ihm von Adjutantur und Ordonnanz 
zur Verfügung ftand. 

Von Meziered aus war es wieder möglich, fih der Eifenbahn zu 
bedienen. Gegen Mittag, troß mannigfacher Zögerungen, war Sedan 
erreicht. Der Zug fuhr drüber hinaus und bielt exit bei Bazeilles. Hier 
ftieg Wimpffen zu Dferde, beritt die Maas-Ufer hüben und drüben, fam bis 
Mairy, zulegt bis Amblimont und wurde bier in den Nachmittagsftunden 
Augenzeuge des fluchtartigen Nüdzuges, der, von Beaumont und Mouzon 
ber, auf Sedan zuging. 

Wimpffen — aud darin wieder ganz er felbft — vermochte diefem 
triften Schaufpiel nicht anzumohnen, ohne einzugreifen und die Fluth der 
Flüchtigen zurüdzuftauen. Binnen fürzefter Friſt hatte er mehrere Taufende, 
die den verfchiedenften Corps angehörten, um ſich verfammelt, nahm mit 
ihnen eine ftarfe Dofition in der Nähe von Mairy und fchiete mehrfad) 
Schriftliche Meldung an den Marfchall, worin er diefem anzeigte, daß er da 
fei, daß er mit einigen taufend Mann die Poſition zwiſchen 
Mairy und Amblimont balte und daß er um Befeble Bitte. 
Endlih um 9 Uhr Abends kam Ordre: Rüdzug auf Sedan. 

Auch bier wieder hatte er fich bewährt und mit der ihm eigenen 
Impetuoſität (mobei Anderer Anordnungen jehr oft gekreuzt wurden) geban- 
delt und durchgegriffen. In Allem fpricht fi Eifer und Umſicht, patrioti- 
fcher guter Wille und rafches Erkennen des local und momentan Nöthigen, 
aber doch zugleich auch ein Selbftvertrauen und befeblerifher Hang aus, 
der von den übrigen Generalen, und ganz befonders vom Marjchall felbt, 
faft wie eine Beleidigung, gewiß wie eine Bedrüdung empfunden werden 
mußte. Er war noch nicht eingeführt, war faum etwas anderes als ein 
»Seneral auf Reifen« und nabm aus dem Stegreif Allüren an, als fei er 
erichienen, um endlich nach dem Nechten zu feben und den ewigen rückgängigen 
Bewegungen ein Ende zu machen. Es iſt böchit wahrjcheinlich, daß der 
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Marfchall die Dinge von diefem Gefichtspunfte aus anfab und am Morgen 
des 1., als er, um feiner Verwundung willen, das Commando abgeben 
mußte, auch aus einem gewiffen perfünlichen Antagonismus Wimpffen über- 
ging und Ducrot zum Nachfolger wählte. 

Spät Abends (30.) traf Wimpffen in Sedan ein. Er fand in der 
überfüllten Stadt nur nad) langem Suchen ein Unterfommen: für fi und 
feine vier Ordonnanz» Offiziere ein einziges Zimmer im Croix dor. 

Am 31. früh 9 Uhr ftellte er fi dem Marfchall vor. »Er empfing 
mich ziemlich kalt« Wimpffen bat, ihn dem V. Corps vorftellen zu wollen, 
zu deſſen Commandeur er ernannt worden fei. Mac Mahon verfprach es 
und ftieg zu Pferde. 

Als bis um 1 Uhr der Marfchall noch immer feine Schritte zu dieſem 
Behufe getban hatte, ging Wimpffen felbit in das vieux camp, den Yager- 
plag des V. Corps, hinaus und gab fid) den Offizieren und Soldaten als 
ihr neuer Oberbefehlshaber zu erkennen. In eben diefem Augenblide erſchien 
General de Failly, der von feiner Abjegung feine Ahnung, ficherlich keine 
bejtimmte Kunde hatte. Eine peinliche Situation. Es kam zu bitteren Wor- 
ten, die fich freilich zunächit mehr gegen Die Urheber der Maßregel, als gegen 
Wimpffen richteten, Ddiefen aber immerhin mittreffen mußten. De Failly 
hatte Recht; die Niederlage von Wörth, für die ev auffommen follte, war 
durch die Gefammt-Dispofitionen, aber keineswegs durch feine und 
feines V. Corps Haltung verfchuldet worden. 

Nach diefer Begegnung kehrte Wimpffen in die Stadt zurüd, um ſich 
dem Kaifer vorzujtellen. Diefer nahm ihu bei der Hand und ſprach unter 
Thränen: 

»Was iſt's, General, daß wir immer wieder geſchlagen werden? was 
hat num wieder diefe unglüdliche Beaumont + Affaire herbeigeführt ?« 

»Sire, ic vermutbe, daß unfere Armee-Corps, in Nähe des Feindes, 
immer in zu großer Entfernung von einander ftehen. Befehle find fchlecht 
gegeben und fchlecht ausgeführt worden.« 

Danach fragte Wimpffen den Kaifer, warum er (Mimpffen) fo fpät 
zur Uebernahme eines Commandos berufen worden fei. 

»Der Marſchall Mac Mahon,« erwiederte der Kaifer, »beitand darauf, 
daß Sie in Algerien belaffen würden. Er bielt Ihre Anweſenheit dafelbit 
nöthig für die Ruhe der Vrovinz.« 

»Ich bedauere, Sire, erſt nad fo ſchweren Mißgeſchicken eintreffen 
zu dürfen. Aber rechnen Sie auf meine Energie; ich werde Alles daran 
jegen, die Unfälle auszugleichen.« 

»Ich weiß, daß ich Darauf rechnen kann.« 
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So endete diefes Zwiegeſpräch. Der Ausgang, wie wir wiffen, ent- 
fprady wenig den Erwartungen, die bier ausgefprochen worden waren. Es 
folgte noch eine Furze Begegnung mit dem Marjchall, dann begab fid) 
MWimpffen wieder in das vieux camp hinaus, um die leßten Stunden vor 
der Schlacht inmitten feines V. Corps zuzubringen. Einzelne Ordres wurden 
gegeben und ausgeführt; dann ftredte fi) der General auf den harten Boden 
nieder, um zu fchlafen. 

»Aber,« jo jchreibt er ſelbſt, »der Schlaf floh meine Augen. Das 
unbequeme Lager, die Kälte, die Erregungen bielten mic) wach. Die beiden 
Begegnungen, die ich mit dem Marjchall gehabt hatte, feine mehr abgeneigte 
als wohlwollende Haltung gegen mich, beſchäftigten mich. Kein Wort über 
dad, was er vorhabe, war über feine Lippe gekommen. Und doch befanden 
wir uns in einer ähnlichen Lage, wie Melas am Vorabend von Marengo. 
Was mic am meiften überrafcht hatte, war die Ruhe, faft möcht! ich fagen 
die Genugthuung, die ſich während umferer zwei kurzen Unterredungen in 
feinen Zügen ausgefprochen hatte... Endlich ftieg die Morgenröthe bes 
l. September herauf. Um 4 Uhr Hört! ich lebhaftes Gewehrfeuer von 
Bazeilles ber. 

Die Schlacht hatte begonnen.« 


Der 1. September früh. 


Die frangöfifhe Aufftellung. — Der Anmarjdy der deutjchen Armeen. — 
Die Höhe von Dondery und die Höhe von Fresnois. 


Die franzöfifche Aufftellung. 


En Nachtmarſch vom 30. auf den 31. Hatte, wie wir ©. 465 ausführlicher 
mitgetheilt haben, die franzöfifche Armee, unmittelbar nördlich von Sedan, 
in das Dreied: Jly +» Floing » Bazeilles geführt und zwar derart, daß die 
einzelnen Corps im Laufe des 31. folgende Stellung einnahmen: 


WEN? 
— 
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das XII. Corps Lebrun zwiſchen Bazeilles und Lamoncelle; 

das I. Corps Ducrot zwiſchen Daigny und Givonne; 

das VII. Corps Douay zwifchen Floing und lly; 

das V. Corps Failly (nunmehr Wimpffen) innerhalb des Dreieds in 
Neferve-Stellung, um je nad) Bedürfniß das eine oder andere der übrigen 
drei Corps unterjtügen zu können. 

Die vorftehende Karte fol nur das Allgemeine geben. Bei Scyilde- 
rung der Corp8-Gefechte, aus denen fich die Schlacht bei Sedan zufammen- 
ſetzte, werden wir dann fpäter verfuchen, auf detaillirteren Karten auch den 
Divifionen und VBrigaden die Stellung anzuweifen, die fie während des 
Kampfes einnahmen. 


Der Anmarfch der deutjhen Armeen. 


Gegen diefe Sedan- Vofition im weiteren Sinne rüdten num in der 
Nacht vom 31. Auguft auf den 1. September (vgl. die Dispofition auf S. 470) 
fünf unferer Corps in folgender Weife vor. 
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Auch bier behalten wir uns vor, die Details des Wormarfches an 
anderer Stelle zu geben. Nur ein Totalbild ijt vorläufig bezwedt. Ebenſo 
fei gleich bier bemerkt, daß die am 31. ausgegebenen Dispofitionen, wie 
es auch die vorſtehende Karte zeigt, dem XI. und V. Armee-Corps noch fein 
Rechtsſchwenken, fondern einfach einen Gradaus-Marfch in nördlicher Richtung 
vorfchrieben.. War der Feind, was gefürchtet wurde, bereit3 im Abzuge 
nadı Weiten, fo mußten die genannten beiden Corps, wenn fie nicht direkt 
in feine Flanke ſtießen, ihn durch Linksausbiegen zu fallen fuchen; erjt 
als das Eintreffen bei VBrigne aux Bois fpäter Gewißheit gab, daß der Feind 
in feiner Sedan + Stellung verblieben fei, erfolgte der Befehl zu jener Recht3- 
Ihwenfung, die, als wir Fleigneux und Illy erreichten, gleichbedeutend war 
mit Einjchließung der feindlichen Armee. 


Die Höhe von Donchery. Die Höhe von Fresnois. 


Die einzelnen Corps, je nad) der größeren oder geringeren Entfernung, 
in der fie fi von den ihnen angewiefenen Zielpunften befanden, brachen 
entweder ſchon um Mitternacht oder um 4 Uhr Morgens aus ihren Bivouacd 
auf. Um 4 Uhr früh verließ auch der Kronprinz fein Hauptquartier 
Chemery und begab fid) mit feinem Stabe*) nad) der feit jenem Tage fo 
viel genannten Höhe von Dondery, von wo aus der linke Flügel des 
Scylacytfeldes vorzüglich zu überſehen war, weshalb denn auch diefe die 
Feitung der Operationen unferes XI. und V. Corps fo überaus begünftigende 
Stellung vom Obereommando der III. Armee während des größten Theile 
des Tages beibehalten wurde. Aus einer Schilderung diefer »Höhe von 
Dondery« geben wir das Folgende. »Etwa 1500 Schritt füdlich von Doncery 
ſelbſt ſich erhebend, ift diefe Höhe der dDominirende Punkt des Geſammt— 
terrains, von dem aus — namentlich wenn man den Hauptthurm des bier 
gelegenen Chateau Paret befteigt — mindeftens zwei Drittel des weiten 
Bergbogens, der die Innenpofition umfpannt, überblidt werden können. Denn 


) Im fronprinzlichen Hauptquartier befanden fich außer ben zum Generaljtabe, zur 
Adjutantur und Stabswahe gehörenden zablreihen Offizieren, nod) folgende Perfonen: Herzog 
Ernft von Eoburg- Gotha, Herzog Eugen von Würtemberg, Prinz Wilhelm von Würtemberg, 
Erbgroßherzog von Sachſen, Erbgroßberzog von Medlenburg: Strelig, Exrbprinz zu Hohenzollern- 
Sigmaringen, ber k. baierifche General-Major Graf v. Bothmer, der baierifhe Militair- 
Bevollmächtigte Major v. Freyberg-Eiſenberg, der würtembergifhe Militair- Bevollmädtigte 
Oberftlientenant v. aber du Faur, General»-Arzt Dr. Boeger. Von fünftlerifchen, wiffen 
ſchaftlichen und journaliftifchen Notabilitäten, die zum fronprinzlihen Sauptquartier, fei es 
offiziell oder halb offiziell, gehörten, nennen wir nur: Graf Harrach, Hofratb Guftav Freytag, 
Profeſſor Vleibtren, Ludwig Pietſch, Dr. Paul Haffel. Im Ganzen 683 Perfonen, dazu 
Stabswahe, zreldgendarmerie und Ordonnanzen. 
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diefe Innenpofition, da fie Klein it, vermag nad) hinten zu nur einen verhält. 
nißmäßig geringen Theil de3 in ihrem Rücken gelegenen, durd eine Ihal- 
Schlucht von ihr getrennten Waldkranzes zu verdeden, wodurch es möglich 
wird, daß man bei Illy in gewilfen Sinne um die Ede feben, das beißt 
nod folder Partieen des äußeren Waldfranzes anfichtig werden kann, Die 
bereits weit über lm binaus, in der rechten (öftlichen) Flanke deffelben 
gelegen find. Dieſe beinah panoramatifhe Allumfaffendheit des Bildes, wie 
fie die Dondyery - Höhe gewährte, war e8, die am Schlachttage ſelbſt dieſem 
Punkte einen fo befonderen Werth beilegte. Und zwar nicht nur in den Augen 
der Oberleitung dev III. Armee. Alles, was fid) von fremder und einbei- 
mifcher, von civiler und militaivifcher Berichterftattung an diefem Tage im 
Gefolge des Heeres befand, — es drängte hierher, weil fi), auch dem Yaien, 
"beim Eintreten in das eigentliche Schlachten» Terrain diefer Punkt als hoch— 
gelegenftes und deshalb begehrenswertheites Ziel darjtellte. Chateau Paret 
bat nie größere und nie buntere Geſellſchaft in feiner Umgebung gefehen. 
Non bier aus ergingen die Befehle, die, die Rechtsſchwenkung des AT. und 
V. Corps anordnend, zur völligen Einfchließung der feindlichen Armee 
führten; bier war e8 auch, wo am Tage nach dem Siege König Wilhelm 
feine Danfes- Ansprache an feine Verbündeten bielt.« Auf diefen biftorifchen 
Moment, der die Einheit Deutfchlands befiegelte, kommen wir an anderer 
Stelle zurüd. 

Mie der Kronprinz auf der Höhe von Dondery, fo hatte König 
Wilhelm feine Stellung auf der Höhe von Fresnois genommen. Die 
Höhe von Fresnois it erbeblic) niedriger al8 die Donchery-Höhe und 
marfirt ſich ungleich weniger als dieſe, zum Theil fchon deshalb, weil fie 
fabl iſt und weder Schloß noch bejtimmt conturirte Bäume trägt. Der 
König fammt feinem Stabe war aus dem Großen Hauptquartier Vendreife, 
das er gegen 7 Uhr früh verlaffen hatte, um etwa 8% Uhr bier eingetroffen. 
»Des Königs Geſicht« — jo fchreibt ein Augenzeuge — »war von hohem, 
fiherem Vertrauen belebt und durchleuchtet. Die Trauer um die Opfer von 
Mars la Tour und St. Drivat, melde bisher ſchmerzlich auf ihm gelaitet 
hatte, mochte durch die Sieges- Hoffnung, die zugleich die Ueberzeugung ein- 
ſchloß, daß diefer Tag die legten Opfer fordern würde, verdrängt worden 
fein. Nur die Hälfte davon follte fich erfüllen. In Keinem von uns lebte 
auch nur ein Gedanke daran, daß wir uns exit am Anfang unferer Siege, 
aber auch — unferer Einfäte an Gut und Blut befänden.« Die Höhe von 
Fresnois lag centraler ald die einen äußerſten linken Flügelpunkt bildende 
Höhe von Donchery und war deshalb für den König, der ſowohl rechts der 
IV. wie links der III. Armee in ihren Bewegungen zu folgen batte, der 
geeignetere Punkt. Sedan ſelbſt, wenigftens feine dieffeits der Maas 
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gelegene Vorjtadt Grand Torch, dehnte fic) faft zu Füßen der fresnois » Höhe, 
und Balan und Bazeilles (an welchem Iegteren Punkte der Kampf bereits 
feit drei Stunden auf's beftigfte entbrannt war) lagen ebenfo nah und ebenfo 
überfichtlich nach recht8 hin, wie Vrigne aux Bois balblinks, oder St. Menges 
gradeaus. Unmittelbar in Front, am nördlichen Abhang der Fresnois-Höhe 
oder aber auf einer vorgelegenen Terraſſe derfelben, ftand und feuerte bereits 
die große Baiern Batterie, der wir noch zu verfchiedenen Malen in unferer 
Scylachtbefchreibung wieder begegnen werden. Rechts und links derfelben, 
ebenfo zum Schuß beider Hauptquartiere wie der großen Batterie ſelbſt, 
hielten die würtembergifche Divifion und das 11. baierifche Corps. Das par- 
tielle Eingreifen des legteren in den Kampf bei Bazeilles erfolgte zu ſpäterer 
Stunde. 

Diefem legteren bereit mehr erwähnten Kampfe (bei Bazeilles) wenderf 
wir ung nunmehr in unferer Darftellung zu. Er war e8, der den »Tag von 
Sedan« eröffnete. 


Die Schlacht bei Sedan. 


Der Gang der Schlacht bis 12 Uhr. 


Mecapitutiren wir noch einmal, vom linken Flügel beginnend, in möglichiter 
Kürze die Corps mit denen wir vorgingen und die Ziel» refp. Angriffs- 
punkte eben diefer Corps. 

V. Corps: Vrigne aux Bois, (beziehungsweife St. Menges); 

XI. Corps: ebenfo; 

Garden: Givonne; 

XI. Corps: Daigny-Yamoneelle; 

l. baierifches Corps: Bazeilles; 

2. baierifches Corps: Fresnois; 

IV. Corps und würtembergifche Didifion in Meferve- Stellung; 

VI. Eorps in Flankenſtellung bei Ottigny. 

Das 1. baierifche Corps v. d. Tann eröffnete, wie ſchon am Schluffe 
des vorigen Capitels hervorgehoben, an unferem rechten Flügel den Kampf. 


Bazeilles- Balan. 
Die Baiern: 1., 2. und 3. Divifion von 4 Uhr früh bis 12 Uhr Mittags. 


Die Dispofitionen für das 1. Baierifche Corps v. d. Tann (das 
von 10 Uhr ab, wie gleid) bier bemerkt werden mag, durch eine Divifion des 
2. baierifshen Eorps v. Hartmann unterjtügt wurde) lauteten urjprünglid) 
dabin: 

»Das 1. baierifche Corps verbleibt in feiner Stellung bei Remilly 
und greift nad Maßgabe des Vorrüdens der IV., unter dem Commando 
des Kronprinzen von Sachſen ftehenden Armee, in die Schlacht ein.«e Diefem 
fchriftlichen Befehl wurde jedod, mündlich hinzugefügt: »daß es dem General 
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v. d. Tann überlaffen bleibe auch früher anzugreifen, wenn dadurd) der 
Feind in feiner Stellung feitgebalten werden fünne.« 

Auf diefe mündliche Weifung bin erfolgte »um den Feind feitzubalten« 
der Angriff auf Bazeilles. 


x 


Erfter Theil des Kampfes um Bazeilles. Die 1. baierifhe Divifion 
(Stephan) von 4 bis 7, 


Vazeilles liegt eine Halbe Meile füdöftlih von Sedan, am rechten 
Ufer eines Bades, der beinab fenkrecht, von Norden gegen Süden fließend, 
einen Ihalgrund jchafft, an dem die vier Dörfer Givonne, Daigny, Ya 
moncelle und Bazeilles gelegen find. Taufend Schritt hinter Bazeilles fällt 
der Bach, der unter den verfchiedeniten Namen: Givonne-Badh, Mübl- Bad, 
Bad) von Bazeilles, auftritt, in die Maas. Givonne-Bad) fcheint die correcte 
Bezeichnung zu fein. Bazeilles felbft ift ein großes Dorf. Von feinen 2000 
Einwohnern gehören viele nad Sedan bin, in deſſen Fabriken fie arbeiten. 
Die Lage des Orts an Fluß, Chauffee und Eifenbahn, giebt ihm auch ſtrategiſch 
eine Bedeutung; e8 war wie ein Ausfalltbor der Feſtung, das dem ?reinde, 
fo lange ex über diefen Dunft verfügte, ein letztes Entkommen nad) Südojten 
wo nicht ficherte, jo doc, bi8 zu einem gewiffen Punkte der Linie Sedan- Met 
bin nicht geradezu unmöglich machte. Diefes Thor zu fchließen war die erite 
Aufgabe des 1. Septembers.“) Die Befchaffenbeit Bazeilles, dazu der zufällige 


*) Was die Ausführung bdiefer Aufgabe betrifft — fo entnehmen wir dem Buche 
bes Hauptmanns Helvig vom baierifghen Generaljtabe — fo it fpäter mannigfad die Anficht 
geäußert worden, man bätte Bazeilles aus der beberrfchenben Artillerie, Pofition weitlich von 
Remilly in Brand fchiefen follen; eine Anficht, die man gelten laſſen fünnte, wenn es einer 
jeits Morgens zwifhen 3 und 4 Uhr nicht zu dunkel gewefen wäre, unb wenn es ſich anbrer- 
ſeits nur einfad darum gehandelt hätte, ben Feind aus Bazeilles zu vertreiben, wie es 
fpäter zwifchen 6 und 9 Uhr der all war. Es beitand aber die Aufgabe des 1. baierifchen 
Corps, neben der Wegnahme von Bazeilles, vor Allem darin, den Feind an diefer Stelle in 
einen Kampf zu verwideln, ibn gleichſam feſtzubinden. Hätte unfere Artillerie um 3 Ubr 
Morgens ihr feuer begonnen und ber Feind hätte wirklich bie Abficht gehabt, vor Tages- 
anbruch abzumarjciren, fo hätte diefes Artilleriefeuer gewiß feinen Abmarſch nur befchleunigt, 
alfo genau dasjenige erreicdyt, was man verhindern wollte; lag ed aber nit in dem Plan 
der feindlichen Armeeleitung, abzumarfdiren, jo war das mächtige Artilleriefeuer nur dazu 
geeignet, den Gegner auf unſere Abficht aufmerkffam zu machen. Er hätte dann Bazeilles 
wahrfcheinlih aeräumt und wir den Ort in Schutt aefchoffen, aber der Feind fonnte ruhig 
außerhalb unferer Gefhügwirfung auf den Höhen öftlich von La Moncelle feine Kräfte concen- 
triren, Später dann, beim Hellwerden des Tages, würde das 1. Corps allerdings nicht 
mebr nötbig gehabt haben, Vazeilles zu ftürmen, allein es hätte, wenn es überbaupt mit dem 
Corps des Kronprinzen von Sachſen cooperiren wollte, die Maas und den breiten, von 
der feindlichen Artillerie volllommen beherrſchten Maasgrund unter den ungünftigiten Umftänden 
überjchreiten müfen. Ob dies mit weniger Verluften geſchehen konnte, als die Wegnahme von 
Bazeilles, ift zu bezweifeln. 
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Umftand, daß es durd) die beiten Truppen des Feindes verteidigt wurde, 
geftaltete diefen eriten Act zugleicy zu dem blutigiten des Tages. Alle 
Häufer, befonders an den Straßenkreuzungen, waren mit ftarfen Abtbei- 
lungen Marine» Infanterie belegt; noch ftärfere Abtheilungen hatten ſich in 
den beiden Schlöffern des Dorfes, in Chateau Dorival und Chateau Mon- 
villerd, fowie in der die Hauptſtraße beherrfchenden »Villa Beurmann« feit- 
gefegt. Chateau Dorival, an der ſüdöſtlichen Seite des Dorfes (von 
woher der Anmarſch der Baiern erfolgte) gelegen, konnte ſich — weil von 
jeder Unterftügung mehr oder weniger abgefchnitten — gegen den Anſturm 
der Divifion Stephan, die bier den Kampf eröffnete, nicht halten; einen 





um fo energiicheren Widerftand leiftete das nördlich gelegene Chateau Mon- 
villers, das nicht nur mit Hülfe feiner alten Parkbäume, feiner mannig- 
fachen Vark- und Gartenmauern einen zur Vertheidigung vorzüglid) geeigneten 
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Punkt bot, fondern aud) — fowie die in gleicher Höhe, aber weiter weſtlich ge- 
[egene Villa Beurmann — aus den gut aufgeftellten Neferven des XII. Corps 
Lebrun jederzeit neue Kräfte heranziehen konnte. 
Die Zufammenfegung diefes Corps (de8 XII.) war die folgende: 
Divifion Grandhamp (von der fpanifchen Grenze herangezogen). 
Brigade Cambriels: 22. und 34. Linien-Regiment; 1. Chaffeur- 
Marichbataillon. 
Brigade Villeneuve: 58. und 79. Linien Regiment. 
Divifion Lacretelle. 
Brigade Bernier: 14., 20. und 31. Linien-Regiment (drei Regi- 
menter, die urfprünglicd zur Divifion Biffon des VI. Corps 
gehörten. Val. ©. 261). 
Brigade Marguifan: 3. und 4. Marfch-Negiment. 
Divifion Baffoignes (die Marine» Divifion). 
Brigade Reboul: 1. und 2. Marine- Infanterie - Regiment. 
Brigade Martin de Paillieres: 3. und 4. Marine: Infanterie-Re- 
giment. 
Ferner gehörte zum XII. Corps die Cavallerie- Divifion Salignac- 
Fenelon, die aus der Lancer -Brigade Savareffe und der Cüraffier- 
Brigade Beville beſtand. Die legtere hatte am 30. am Mont de Brune 
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(vgl. S. 450) bereit3 eine arge Niederlage erlitten; der eriteren ftand an 
dem Schlahttage, dem man jetzt emtgegenging, ein gleiches Verhängniß 
bevor. 

Don all diefen Truppentheilen, jo weit ſich die Dinge bis jeßt über- 
blifen laffen, ftanden nur zwei Brigaden in front: 

die Brigade Villeneuve oder Cambrield in Lamoncelle, 
die Marine-Brigade Martin de Dailliered in Bazeilles. 

Alles andre ftand weiter rüdwärts in dem Dreieck Bazeilles -Balan- 
Lamoncelle und griff exit allmälig, im Laufe eined beinah zehmftündigen 
Kampfes, in diefen ein. R 

Mir folgen nun dem Vorgehen des I. baierifchen Corps gegen Bazeilles. 

Die Colonnen feßten ſich zwifchen 1 und 2 von Remilly aus in 
Mari. General v. d. Tann begab fid) nad) Allicourt, um den Uebergang 
feines Corps über die Maas perjönlich zu leiten. Diefer Uebergang follte 
gleichzeitig auf der Eifenbahnbrüde und auf den am 31. Nachmittags ge: 
ſchlagenen Bontonbrüden erfolgen. (Vgl. die Anmerkung S. 468.) m 
Thalgrunde der Maas lag ein unduchdringlicher, jede Ausficht hemmender 
Nebel; drüben, am andern Ufer, berrfchte vollflommene Stille. Kurz vor 
4 Uhr waren die 1. Brigade Diet! und die 2. Brigade Orff, die den Kampf 
eröffnen follten, heran und der Uebergang über die Brüden erfolgte in 
folgender Vertheilung der Streitkräfte: 


Ueber bie Eifenbabnbrüde: 
l. und 3. Bataillon 
2. 
2. Regiments | Brigade (Orff) 
(Das 1. und 2. Bataillon 11. Regiments und das 9. Jäger - Bataillon, 
ebenfalls zur 2. Brigade Orff gehörend, erhielten Befehl, an der Eifenbahn- 
brüde zu verbleiben und diefe unter allen Umftänden zu halten.) 


Ueber die Pontonbrüden: 
2. Täger-Bataillon, | 
1. Regiment, 
Leib Regiment \ 
ferner: 
4. Jäger Bataillon, 
2. Bataillon 2. Regiments, ) 2. Brigade (Orff). 
1 4pfündige Batterie ) 
Die Vertheilung war alfo derart erfolgt, daß die ganze 1. Brigade 
Diet! über die Pontonbrüden ging, während die 2. Brigade Orff fih in 
. drei Theile theilte, von denen 
zwei Bataillone die Eifenbahnbrüde, 


fontane 1870/71. IL. 33 


l. Brigade (Diet); 
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zwei Bataillone (ſammt einer Batterie) eine der Bontonbrüden 
paflirten, während 

drei Bataillone zum Schuß der Eifenbahnbrüde zurücblieben. 

Siemlidy gleichzeitig wurden die Brücken überfchritten; unmittelbar 
jenfeit8 lag Bazeilles; das 1. und 3. Bataillon 2. Regiments erreichten zuerft 
die Dorflifiere; wenige Minuten fpäter ariff das 2. Jäger- Bataillon (die 
Tete der Brigade Dietl) in das Gefecht ein. Der Feind, wie immer forglos, 
hatte nur wenige Boften aufgeftellt und wurde im volliten Sinne des Wortes 
duch das Anklopfen der Baiern aus dem Schlafe gewedt. Einmal wach 
fanden fie ſich mit eben fo viel Rafchheit wie Entfchloffenheit in die ihnen 
bereitete Ueberrafhung. Aus Front, Flanke, Nüden empfing die eingedrun- 
genen Abtheilungen alsbald ein mörderifches Feuer. 

»Den nun folgenden beinah ſechsſtündigen Ortsfampf fchildern zu 
wollen (jo jchreibt Hauptmann Helvig vom baierifchen Generalitab), wäre 
ein vergeblicher Verfuch; wir können nur am Rande dieſes Krater ftehen 
bleiben und annähernd darftellen, wo und wann immer wieder frifche Kräfte 
zur Bewältigung deffelben eindrangen.« 

Wir folgen zunähit dem 1. und 3. Bataillon 2. Regiments, die, wie 
ſchon hervorgehoben, die Dorflifiere — und zwar die ſüdliche — am eheſten 
erreichten. Diefe zwei Bataillone, da fie den Feind völlig überrafchten, hatten 
in der erjten halben Stunde verhältnismäßig leichtes Spiel; Major Sauer, 
der das 1. Bataillon genannten Regiments fommandirte, umging eine Bar 
rikade, erreichte, durch Kleine Seitengaffen vordringend, exit die weftliche, 
dann fogar die nördliche Lifiere des Dorfes und fegte ſich Hier in Beſitz 
eined durch feine Cage wichtigen Eckhauſes. Mit ihm waren zwei Offiziere 
und nur wenige Mannfchaften. Gleich darauf wandte fi) das Blatt. Die 
eriten feindlichen Verſtärkungen rüdten in Bazeilles ein, griffen das eben exit 
bejegte Eckhaus von allen Seiten an und zwangen den Major, nachdem er 
fi faft % Stunden auf diefem vollitändig ifolirten Poſten gehalten hatte, ſich 
mit feinen Mannfchaften zu ergeben.) Der Verluft diefes Punktes war zu 
bedauern. Wäre es umgekehrt möglich geweſen, ihn mit Sülfe raſch 
eintreffender Unterftügungen zu halten, fo wäre der Kampf um den Befit 


*) Major Sauer wurde nad Sedan abgeführt und ſah auf dem Wege dahin das 
XI. franzöfifche Corps in feiner Auftellung auf den Höhen nordweftlid von Bazeilles. In 
ber Nähe von Balan begegnete er dem eben von Sedan kommenden Kaifer Napoleon mit feinem 
Gefolge. (Etwa 7 Ubr, kurz vor der Verwundung Mac Mahon's.) Die Behandlung, bie 
Major Sauer von Seiten ber feindlidyen Offiziere erfuhr, entſprach den militairifchen Gebräuchen, 
dagegen zeigte die Bevölkerung von Sedan bei dem ungewohnten Anblid der deutſchen Gefan- 
genen einen Fanatismus, deſſen fich der die Eäforte commandirende franzöfifche Offizier nicht 
umbin fonnte zu fchämen (Major Sauer wurde auf feine fatenorifche Forderung am 2, Sep ° 
tember Nachmittags mit ſämmtlichen deutſchen Gefangenen, etwa 200, entlaffen.) 
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von Bazeilles bedeutend erleichtert worden, denn das fragliche Eckhaus lag 
am äußerſten nordweftlihen Ausgang des Dorfed und wäre, fo e8 in 
unfern Händen blieb, wahrfcheinlih im Stande geweſen, das Eindringen 
frifcher franzöſiſcher Truppentheile zu hindern, oder doch zu erfchweren. 

MWährend die über die Eifenbahnbrüde avancirte Colonne (1. und 
3. Bataillon 2. Regiments) an der weitlihen und nordweftlichen Lifiere des 
Dorfes einen fo fchweren Stand hatte und, von allen Seiten gedrängt, 
fhlieflih von Abſchnitt zu Abfchnitt weichen mußte, fuchte die über Die 
Dontonbrüden vorgedrungene große Colonne (Brigade Dietl) das ihrerfeits 
im eriten Anfturm genommene Terrain: Bahnhof und öſtliche Dorfhälfte, zu 
behaupten. Aber auch dies erwies ſich als mindeftens fchwierig, und zwar 
um fo mehr, ald von den ſechs Bataillonen der Brigade nur zwei Drittel 
für da8 Dorfgefecht verwendet werden fonnten. Das 1. Bataillon 1. Regi- 
ments wurde zu öftlicher Flankirung des Ortes am Bazeilles-Bache vorge- 
fchoben und gelangte fchließlich bis Yamoncelle; das 2. Bataillon eben deffelben 
Regiments mußte zur Beſetzung des Bahnhofes zurüdbehalten werden. Da- 
durch ſchmolz die Brigade auf vier Bataillone: Leib-Regiment und 2. Jäger 
Bataillon, zufammen, und diefe waren es, die das eigentliche Straßengefecht, 
fo recht inmitten des Dorfes, zu führen hatten. Der Brigade Diet! (vgl. 
S. 491) waren noch zwei Bataillone der Brigade Orff über eine der Donton- 
brüden gefolgt. Nac kurzer Raft am ſüdöſtlichen Ausgange von Bazeilles 
wurden diefe frifchen Bataillone zur Unterftügung des im Centrum des Dorfes 
fechtenden Leib⸗Regiments, bez. des 2. Jäger: Bataillons vorgefhoben. Aber 
der Feind, begünftigt durch den Nebel, wußte durch unbemerktes Vorfchieben 
immer neuer NReferven unfere Anftrengungen zu paralyfiren. 

Sp fam 7 Uhr heran. Bereits ſeit drittehalb Stunden tobte jett 
der Kampf. Die ganze 1. baierifche Divifion, mit Ausnahme der drei zum 
Schuß der Eifenbahnbrüde zurückverbliebenen Bataillone (vgl. S. 492), ftand 
theils inmitten des Dorfes, theild an der Parkmauer und dem Bazeilles - Bache 
bin in heißem Gefecht. Nur der füdöftliche Theil de8 Dorfes, darunter der 
Bahnhof und Chateau Dorival, befanden fich in dieffeitigem unangefochtenem 
Beſitz; um alles andere wurde geftritten und nicht immer zu Ungunſten des 
Gegners. Mit Einfeßung letter Kräfte gelang e8 dem Leib-Negiment, dem 
2. Jäger: Bataillon und dem 2. Bataillon 2. Regiments ſich an der Kirche 
und den nächſten Häufern zu halten. 


Zweiter Theil des Kampfes um Bazeilles. Das Eingreifen der 
2. baierifhen Divifion. 7 bis 10, 
Etwa um 7 Uhr begann der Nebel fich zu lichten. Der Artillerie 
Rejerve ging nunmehr der Befehl zu, ihr Feuer gegen die fich nördlich und 
er 
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felbit ſchon nordöftlih von Bazeilles zeigenden feindlichen Colonnen zu eröffnen. 
Die Hpfündige Batterie Ulrih v. Hutten ſtand ſchon feit einiger Zeit ſüdlich 
von Lamoncelle im Feuer.) 

Um diefelbe Zeit hatte auch die 2. baieriſche Divifion, Generalmajor 
Schumader, die Maas überjchritten und war mit der die Tete bildenden 
3. Brigade, Oberit Schuch, auf dem Kampfplage eingetroffen. Die 4. Bri- 
gade, Generalmajor dv. d. Tann (Bruder des commandirenden Generals) 
bielt noch an den beiden Brüden. 

Der 3. Brigade ging der Befehl zu, von Oſten und Norbdoften ber 
in den Park einzurüden und das Straßengefecht, das nicht von der Stelle 
. wollte, durch diefe Flankenbewegung zu unterjtügen. Die öftliche Parkmauer 
wurde auch alsbald in Ausführung dieſes Befehles erreicht; bier ſah fich der 
größte Theil der Brigade, noch che ex in den Dark eindringen konnte, von 
frifchen feindlichen Abtheilungen angegriffen und in ein Gefecht verwidelt, 
das fich, am Bazeilled+Bache bin, mehr und mehr nordwärts bis La Mon- 
celle und über diefes hinaus bis Vetite Moncelle zog. Nur etwa anderthalb 
Bataillonen der 3. Brigade gelang es, Die vorgefchriebene Richtung einzu- 
halten und durch Vorgehen im Darf die inmitten des Dorfes ſich abringende 
1. Divifion zu fouteniren. 

Dies war um 8 Uhr. Um eben diefe Stunde begann Bazeilles zu 
brennen. Der Brand verbreitete ſich rafch und die Flammen zwangen die 
feindlihen Truppen die Käufer zu verlaffen, wobei viele Gefangene gemacht 
wurden. Aber die Flammen waren nicht blos im Bunde mit und; fie 
richteten fi auch gegen uns und Hite und Qualm machten e8 unferen Sol- 
daten in mehreren Straßen unmöglich, den Kampf fortzufegen. Nur fehr 
langfam gewannen wir Terrain. Um eines der am bartnädigften verthei- 
digten Häuſer zu nehmen, ließ General-Major v. Orff zwei Apfünder Ge 
fhüge in eine Dorfitraße bringen und das betreffende Haus auf nächfte 
Diftance befchießen. Dies balf; 10 Minuten fpäter konnte mit Erfolg zum 
Sturm gefchritten werden. Als aber diefelben zwei Geſchütze in die Haupt- 
ftraße vorgingen, um nun ihr ‚Feuer gegen die öfters erwähnte, faft genau 

*) Die Artillerie» Pofitionen, wie gleich hier bemerkt werben mag, und zwar ganz fpeziell 
die baierifchen, wechjelten im Cauf des Tages fehr erbeblih. Mehrere Batterieen, die anfangs, 
vom Rande des Bois Chevalier aus, mit front gegen Weiten feuerten, feuerten fpäter, nachdem 
Bazeilled genommen war, auf der Linie Balan-Lamoncelle gegen Norden. Die Batterieen, von 
denen oben im Text bie Rede ift, ftanden übrigend — mit Ausnahme ber Batterie v. Hutten — 
fehr wahrſcheinlich jenfeit ber Maas, weitlih von Remilly. Siebe die Karte auf S. 529. Einer 
ber erſten Schüffe, ben eben dieſe Batterieen (von ber Artillerie-Referwe) abgaben, foll die Ver— 
wundung des Marſchalls Mac Mabon herbeigeführt haben; nach anderen Berichten mar es bie 
Granate einer fächfifchen Batterie und zwar der 4. leichten Batterie, Premierlieutenant Kreder. 


Wir halten, in Erwägung der Stelle [300 Schritt weſtlich von Lamoncelle] wo die Verwundung 
des Marſchalls ftattfand, die legtere Verſion für die wahrfcheinlichere. 
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nördlich gelegene und die ganze Straße beherrfchende Billa Beurmann zu 
richten, war in wenigen Augenbliden die Hälfte der Bedienungsmannſchaft 
verwundet oder „getödtet und die Geſchütze mußten wieder zurüdgenommen 
werden. 

Sp ftanden die Dinge, ald 8% Uhr der commandirende General 
v. d. Tann von Allicourt ber bei Bazeilles eintraf. Die Meldungen, die 
eingingen, ließen feinen Zweifel darüber, daß man bei einer bedrohlichen 
Krifis angekommen fei. Diefe Krifis dauerte eine volle Stunde. Sie lag nicht 
innerhalb des Dorfes, fondern außerhalb defjelben. In Bazeilles felbit ftand 
das Gefecht, oder machte auch wohl langfame Fortfchritte wenigftens von dem 
Augenblid an, wo die Flankenbewegung jener obenerwähnten 1% Bataillone 
(je ein Halbbatailloen vom 3. und 12. Regiment und 14 Compagnieen vom 
l. Jäger-Bataillon) wirkſam geworden war; unmittelbar nördlid vom Dorfe 
aber, auf dem zwifchen dem Bart und Lamoncelle gelegenen, vom Bazeilles- 
Bade duchftrömten Wiefenterrain, nahmen die Dinge von Minute zu Mi- 
nute eine immer bedrohlichere Geftalt an. Hier an diefer Stelle, die in den 
Schlachtbeſchreibungen des 1. September die »große Lücke« genannt wird, 
weil erjt wieder um Yamoncelle herum und nördlich jenſeits deffelben ge 
fchloffene Maſſen der Unferigen fidhtbar wurden, — bier, an diefer Stelle, 
lag die Gefahr. Hier, auf die » große Lüde« zu, drängten immer frifche 
feindliche Colonnen, denen wir, — von einigen Abtheilungen der 48. (ſäch— 
fiihen) Brigade abgeſehen, die an diefer Stelle mit ind Gefecht eingriffen, — 
nichts entgegenzufegen hatten, als jene vier Bataillone der 3. baierifchen 
Brigade, die fich, ftatt in den Dark weſtwärts einzudringen, nordwärts am 
Bazeilles-Bache bin gezogen hatten. In eine einzige Plänklerkette aufgelöft, 
ſuchten fie das Vordringen des Feindes zu hindern, deffen Plan unverkennbar 
darauf gerichtet war, bier durdhzubrehen und unfere in front ded Bois 
de Chevalier haltende Artillerie» Linie von links her zu fallen und zum Ab— 
fahren zu zwingen. Diejer Dlan, bei der großen numerifchen Ueberlegenbeit, 
die der Feind am diefer Stelle zeigte, mußte gelingen, wenn e8 nicht glüdte, 
der Plänklerkette einige frifche Bataillone ald Soutien zu geben. Meldungen 
von der 3. Brigade gingen ein: »fie könne ficy nicht länger halten, wenn 
fie nicht verjtärkt würde«. Zum Ueberfluß hatten fic) einige Compagnieen 
total verfchoffen und friſteten das Feuer mit Vatronen, die fie den Todten 
und Verwundeten abnahmen. 

In diefem Eritifchen Moment erfchien die 4. Brigade, Generalmajor 
v. d. Tann, an der Südoftede von Bazeilles. In zwei Colonnen batten 
ſechs Bataillone der Brigade die Maas überfchritten, drei unter Benutzung 
der einen Donton>, die drei anderen unter Benugung der Eifenbabn- 
brüde, 
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Ueber die Bontonbrüde. 
l. Bataillon 10. Regiments, 
2. Bataillon 10. Regiments, 
. Jäger-Bataillon, 
Batterieen. 


IV =] 


Ueber bie Eifenbabnbrüde. 

3. Bataillon 10. Regiments, 

1. Bataillon 13. Regiments, ' 

2. Bataillon 13. Regiments, 

1 Batterie. 

Ueber beide Colonnen fofort Verfügung treffend, hatte der Comman- 
dirende 

die über die Pontonbrüde herangekommenen Bataillone zur Unter: 
ftüßung der 3. Brigade an die »große Lücke«, 

die über die Eifenbahnbrüde avancirten Bataillone aber zur Un- 
terftügung der 1. und 2. Brigade in das Dorf felbft dirigirt. 

9% Uhr griffen fie an beiden Stellen ein. 

Die erjte Colonne (1. und 2. Bataillon 10. Regiments), gleichzeitig 
mit einer neuen fächfifchen Brigade auf dem gefährdeten Raum zwifchen 
Bazeilles und Camoncelle eintreffend, ftellte das Gefecht an diefer Stelle faſt 
Schon durch ihr bloßes Erfcheinen wieder ber; 

die zweite Colonne (3. Bataillon 10. und 1. und 2. Bataillon 
13. Regiments), auf der Hauptitraße des Dorfes vordringend, brad) bier 
den letzten Widerftand des durd) ſechsſtündigen Kampf mürbe gemachten, aber 
bis zulegt mit der höchſten Erbitterung fechtenden Feinde. »Ein Marine- 
foldat — fo erzählt ein Augenzeuge — lag ſchwerverwundet mit zerfchmetter- 
tem Bein auf der Straße von Bazeilles, in feinem Schmerze fait verſchmach— 
tend. Ich bot ihm einen Trunk Waffer und Wein, aber er wies ihn zurüd, 
fnirfchte mit den Zähnen und läfterte Gott.« Das 3. Bataillon 10. Regi— 
ments ftürmte endlidy die oft genannte Villa Beurmann am nördlichen Aus- 
gange von Bazeilled und machte die Beſatzung derfelben zu Gefangenen. 

Dies war um 10 Uhr. Ein Doppel-Refultat war erreicht: der 
Durhbrehungsverfud des Feindes war vereitelt; Bazeilles felbjt in 
unferem Beſitz. 


Dritter Theil des Kampfes. Vorgeben gegen Balan. Die 3. baieriſche 
Divifion von 10 bis 12. 
Um 10 Uhr war Bazeilles in vollftändigem Belig des 1. baierifchen 
Corps; das Erfcheinen und rafche Eingreifen der 4. Brigade, NRegimenter 10 
und 13, hatte den Ausschlag gegeben. 
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Kurz vorher, alfo zu einem Zeitpunkt wo ſich die Dinge innerhalb 
de3 Dorfes noch nicht voll zu unferen Gunjten entfchieden hatten, war dem 
General v. d. Tann, feitens des Obercommandos der Ill. Armee, eine weitere 
Divifion und zwar die Divifion Walther vom II. baierifchen Corps zur 
Verfügung geitellt worden. Hocherwünſcht Fam eine ſolche Unterftügung. 
Mar auch, als diefelbe um etwa 10% Uhr an der Eifenbahnbrüde eintraf, 
zu einer Betheiligung am Kampfe in und um Bazeilles Feine Gelegenheit 
mehr gegeben, fo fehlte es doch Feineswegs an einem Angriffsobjett. Das 
nahegelegene Balan bot ein ſolches. General v. d. Tann ertheilte der 
3. Divifion Befehl, im Ihalgrunde vorzugehen und den bereit8 eine Vor- 
ftadt von Sedan bildenden Ort zu nehmen. Der Commandirende verfolgte 
dabei die Abſicht, einerjeits die in der Front (von Oft nad Weit) ſchwer 
angreifbaren und theilmeife bewaldeten Höhen, auf denen jet da8 XII. Corps 
Februn hielt, an ihrem Fuße, alfo füdlih, zu umgehen, andrerfeits den Kreis, 
in welchen die franzöfifche Armee eingejchloffen werden follte, möglichit zu 
verengen. Glüdte es nämlich, den eind zur Räumung Balan's und der 
anliegenden Höhen zu zwingen, fo blieb ihm nichts übrig, als fich innerhalb der 
Mauern von Sedan zurüdzuziehen, wodurd ihm mit dem Raum aud) nahezu 
die Möglichkeit verloren ging, bedeutendere Kräfte zu einem nochmaligen 
Angriff zu formiren. General v. d. Tann fchügte alfo Bazeilles duch Weg- 
nahme von Balan und fchnitt durch eigne Offenfive eine feindliche Offenfive ab. 

Die 5. Brigade, Generalmajor Schleich, Hatte die Tete. Sie 
beitand aus dem 6. Regiment, aus dem 2. und 3. Bataillon 7. Regiments 
und dem 8. Tüger-Bataillon. Zwei Batterieen, die Batterieen Bauer und 
Hofmeifter, waren ihr beigegeben. In zwei Treffen formirt rüdte die Bri- 
gade gegen Balan vor. An der Spite marſchirte das 8. Jäger Bataillon, 
rechts rückwärts das 2., links rüdwärts das 1. Bataillon 6. Regiments. 
In zweiter Linie folgten das 2 und 3. Bataillon vom 7. Regiment. 

Bon den Vorgängen der nächſten Stunde, alfo von 11 bis 12, ein 
Elares Bild zu gewinnen, ijt fchwer, wo nidyt unmöglih. Die Relationen 
widerſprechen ſich untereinander, ja jeder einzelne Bericht geräth mit fich felber 
in Widerjtreit. Da beißt es: » dab das fhwachbejegte Balan genommen und 
der am weftlichen Ende des Ortes gelegene Dark vom 8. Jäger - Bataillon und 
dem 1. Bataillon 6. Regiments erobert worden fei«, aber diefer Mittheilung 
folgt zwanzig Zeilen fpäter die Verficherung, »daß der Feind anſehnliche 
Streitkräfte entwickelte und den tapferſten Widerſtand leiſtete«. »Beſonders 
rühmlich (jo heißt es weiter) thaten ſich auch bier die Marine-Infanterie— 
Regimenter hervor. Balan war vollſtändig zur Vertheidigung eingerichtet, 
ſeine Lage und Bauart begünſtigte eine ſolche. Die Häuſer ſolid, überall 
doppelte und dreifache Hecken. Die Gartenmauern waren mit Schießlöchern 
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versehen, die Gärten unter ſich verbunden und die Häufer- und Gartenfronten 
gegen die Straßenfeite feit verſchloſſen.« In der Verlegenheit, die Diefe ge- 
genüberftehenden Ausfagen uns jchaffen, finden wir einigermaßen Rath und 
Hülfe in dem mehreitirten Hauptmann Helvigſchen Werke: »Das I. baierifche 
Armee-ECorps 1870 und 714, in dem es wörtlich heißt: »Die 5. Brigade, 
Generalmajor Schleih, ging durd Balan bindurd und beſetzte einen 
nordweftlich diefes Ortes in der Richtung auf Fond de Givonne gelegenen 
Höhenfamm. Daſelbſt entfpann ſich nun der heftigſte Kampf.« Es fcheint 
biernad), daß es ſich — übrigens in vollkommener Uebereinftimmung mit den 
bereit8 hervorgehobenen Abfichten des Commandirenden — mehr um eine 
Umgebung Balans, als um eine Befegung deffelben gehandelt habe und 
daß, während die 5. Brigade, und bald auch die 6., einen erbitterten Kampf 
auf dem Höhenterrain zwiſchen Balan und Sedan führten, Balan jelbit, 
wenigftens zu erheblichem Theile, immer nod) in Händen des Feindes war. *) 

Wie immer dem fein möge, um 12 Uhr ftand die 5. baierifche Bri- 
gade nordmweitlicd von Balan und ſchützte, wie ein vorgefchobener Boften, in 
opferreihem Kampfe die Hauptſtellung bei Bazeilles. 

Ein großer Erfolg war errungen, und baierifche Bataillone hielten 
bereitö vor den Thoren Sedans, ald auf andern Stellen des großen Schlacht: 
feldes (im Norden und Nordweiten) die ernfteren Begegnungen erſt begannen. 

m Laufe des Nachmittags, kurz vor dem Erlöfchen des Kampfes, 
fladerte auch bei Balan das Feuer noch einmal wieder auf. Sogar in geftei- 
gerter Heftigfeit. Es war der letzte Vorſtoß des Feindes, ein Durchbrechungs⸗ 
verſuch zu feiner Rettung. Auf kurze Augenblide lächelte ihm ein trügerifcher 
Schimmer. Dann war e8 vorbei. 

Auf diefen Schlußakt des Kampfes bei Balan + Bazeilles kommen wir 
an anderer Stelle zurüd., 


Die Einäfherung von Bazeilles. 
Eine Anklage und Redtfertigung. 


Ehe wir in unferer Darftellung der großen Schlacht fortfahren, fei 
es uns geitattet, auf eine Gontroverfe einzugeben, die ſich über den Baiern- 


*) Daß einzelne Häufer in Balan all die Zeit über vom Feinde befegt blieben, ift 
unzweifelhaft; andrerfeits fpricdyt wiederum manches gegen die im Text vertretene Anſicht. 
Sp heißt es beijpieldweife an einer fpäteren Stelle des Helvigſchen Buches: »Da traf bie 
Meldung ein, daß die 3. Divifion gezwungen fei, Balan zu räumen Wenn Balan ge 
räumt werben fonnte, jo mußte eö vorher befeßt worben fein. Es ift deshalb allerdings 
möglid, daß fi die oben im Text bervorgehobenen Wiberfprühe dabin erflären, daß all’ die 
»trefflich zur Defenfive eingerichteten« und in der That höchſt tapfer vertheidigten Häufergruppen 
nicht eigentlich zu Balan, fondern zu einem mit Häufern überbedten Terrainabſchnitt 
gehörten, ber bereits zwiſchen Balan und Seban gelegen ift. 
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fampf bei Bazeilles erhoben hat. Weiterhin erft auf diefen Gegenftand zurüd- 

zufommen, verbietet fih in dem vorliegenden Falle, da wir am Schluß diefes 
Capiteld Größeres zu behandeln haben werden: Die Capitulation von Sedan 
und die Gefangennahme des Kaifers. 

Der Baiernfampf in Bazeilles, die Art, wie das Straßengefecht 
geführt worden war, wurde fehr bald zum Gegenftand heftiger Angriffe in 
der europäifchen Preſſe. Man jprad von Graufamkeiten, von begangenen 
Gannibalismen, die als ein Hohn auf unfer culturjtolzes Jahrhundert da- 
ftänden. Baierifcherfeits iſt ſpäter officiös und officiell darauf geantwortet 
worden. 

Der Hauptankläger — aud) dadurch der bedeutendjte, daß ihm, wenig: 
ſtens fcheinbar, eine gewifje Unparteilichkeit zur Seite ftand — war der Herzog 
von Fi James, der in einer aus Daris vom 12. September datirten Zu: 
ſchrift an die Times feiner Entrüftung über die Gräuelthaten Ausdruck gab, 
die feitens der Baiern in Bazeilles begangen wären und ihren Namen auf 
ewige Zeit befchimpft hätten. Unter diefen Gräuelthaten führt er dann an: 
Beſchießung, Einäfcherung, Füſiladen und vor Allem das Zurüdtreiben, be- 
ziehungsweife das SHineinwerfen fliehender Einwohner in ihre in Flammen 
jtehenden Häufer. 

Auf alle diefe Anklagen wurde zunächſt, unterm 18. September, durch 
Hermann Voget geantwortet, der ald Specialforrefpondent das I. baierifche 
Corps begleitete. Wir geben nachſtehend den weſentlichen inhalt diefer 
Entgegnung. 

»Der Herzog von Fi- James (fo beißt es in Voget's Bericht) be- 
bauptet: Die Baiern hätten Bazeille8 aus feinem andern Grunde in Brand 
geſteckt, als weil feine Einwohner in der Uniform der Nationalgarden 
an der Vertheidigung ihres Dorfes Theil genommen. Das it einfach) 
eine Fälſchung der Wahrheit, gegen welche nicht entfchieden genug proteftirt 
werden kann. Bazeilles ift niedergebrannt, das ift wahr; Männer und Frauen 
find dabei getödtet worden, das ijt nicht minder wahr. Aber die Einäfcherung 
des Dorfes, wie die Tödtung einzelner feiner Einwohner war fein Akt nie 
driger Rache, fondern eine Handlung der Nothwehr, in einzelnen wenigen 
Fällen eine gerechte Strafe. Wenn bei dem Brand auch Unfchuldige ihren 
Tod gefunden, fo ift das ein Unglüd, fein Verbrechen, welches die deutjchen 
Krieger belaften könnte. Der Herzog fagt, dab er mit feinen eigenen Augen 
die Ruinen des unglüdlichen Dorfes und die verfohlten Yeichname ber 
Einwohner auf ihren Thürſchwellen gejehen babe, aber er gejteht felbit, 
daß er nicht Zeuge der Gräuel geweſen, welche der Einäfcherung des Dorfes 
vorhergingen; er giebt ſelbſt als Quelle feiner Erzählung die mehr als zweifel- 
haften Berichte der geflüchteten Einwohner an. Ich aber war Zeuge diefer 
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Gräuel, war Zeuge der Untbhaten, welche Veranlaffung waren, daß der 
Feuerbrand in die Käufer geworfen wurde. Ich bin wie der Herr Herzog 
durch die rauchenden Trümmer des Dorfes gegangen, auch ich fah verfohlte 
Leihname auf den Ruinen der Häufer liegen. In den wenigſten Fällen 
fonnte ich noch unterjcheiden, ob bier ein Deutfcher oder Franzoſe fein Leben 
ausgehaucht; doch mehr als einmal erkannte ich die legten Fetzen der baieri- 
fen Uniform. Ich babe aber audy mit meinen eigenen Augen gejehen, wie 
ein Einwohner des Orts mit Hülfe eines Weibes einen verwundeten Baiern 
von der Straße in ein brennendes Haus zu jchleifen fuchte; ich babe gefehen, 
wie diefe beiden Frrevler von den berzueilenden Kameraden des Verwundeten 
niedergehauen und ihre Leichname in diefelben Flammen geworfen wurden, 
in welcdyen fie dem zum Tode verwundeten Baiern ein Grab bereiten wollten. 

Ich wiederhole: die Einäfcherung von Bazeilled war ein Akt der Noth- 
wehr, feine Handlung der Race. Und zum Beweiſe mögen folgende Ihat- 
fachen dienen. Schon am 31. Auguft, noch ehe man von der Theilnahme 
der Nationalgarde am Kampfe eine Ahnung hatte, wurden die der Maas 
zunächit gelegenen Häufer des Dorfes vom anderen Ufer aus durch baierifche 
Artillerie in Brand gejchoffen, und zwar deshalb, weil dieſe Häuſer den 
Franzoſen, weldye die Uebergänge der Maas vertheidigten, zur Schutzwehr 
dienten. Ihre Zerftörung war einfady eine ftrategifche Nothwendigfeit. Am 
anderen Tage eröffneten baierifche Jäger und Infanterie den Kampf um das 
Dorf. Die fehr feiten Häuſer des Ortes dienten den Franzoſen abermals als 
Schutzwehr. Beſonders war dies mit einem Gebäude der Fall, weldyes zwei 
Straßen beherrfehte. Schon waren vor demfelben Hunderte von Baiern todt 
und verwundet niedergeftürzt, als befohlen wurde, es in Brand zu fteden. 
Pioniere führten diefen Befehl aus, indem fie dad Haus umgingen, die Hinter- 
wand einfchlugen und durd die Brefche Feuerbrände hineinwarfen. 

Nach mehritündigem blutigem Kampfe hatten endlicy die Baiern die 
franzöfifche Marine» Infanterie, welche da8 Dorf mit großem SHeldenmuth 
vertheidigte, zurüdgetrieben. In den Straßen, den Häufern und Gärten 
lagen nod) zahlreiche Verwundete, welche zu fuchen und zum Verbandplat zu 
bringen Sache der durch das Genfer Kreuz Eenntlichen Blefjirtenträger war. 
Doch die in den Häufern zurüdgebliebenen Bewohner refpectirten nicht das 
rothe Kreuz, fie hoffen aus dem Hinterhalt auf die Krantenträger. In Zeit 
einer halben Stunde erfchienen ſechs verwundete Bleffirtenträger auf dem 
Verbandplag. Eine militairische Durchſuchung der Häufer wurde jett befohlen. 
Männer und Frauen mit den Waffen in der Hand wurden bervorgebolt. 
Wer fich vertheidigte, wurde fofort erichoffen. Die Uebrigen wurden ge 
fangen fortgeführt. Doch diefe Razzia balf wenig. Die Häufer fchienen ſich 
aus unfichtbaren Schlupfwinfeln neu zu bevölfern. Immer aufs Neue wurde 
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aus den Käufern gefeuert, und zwar ganz befonders auf die Kranfenträger. 
Nachdem gewiß an fünfzig unferer Yeute den aus dem Hinterhalt gefandten 
Kugeln zum Opfer gefallen waren, wurde endlich dev Befehl ertheilt, die 
Schlupfwinkel dev Meucyelmörder durch Feuer zu zerjtören. Wer dabei in 
den Flammen feinen Tod gefunden bat, weiß ich nicht. Daß die Baiern 
ganze Familien in die Flammen geftoßen und rauen, die ſich flüchten wollten, 
getödtet haben, iſt einfach eine Unmwahrbeit, im günftigften Falle eine Aus- 
geburt der erregten Phantaſie der Geflüchteten. ch felbit habe gefehen, wie 
ein baierifher Soldat eine alte rau, die in der brennenden Straße vor 
Mattigfeit zuſammenbrach, durd) einen Trunk aus feiner Feldflaſche erquidte, 
und ihr dann half, das Bündel mit ihren Habjeligkeiten auf den Rüden zu beben. 

Scyredliches ift zu Bazeilles gefcheben; aber e8 waren die Bewohner 
diefes Orts, welche durch ihre, allem Völkerrecht hohnſprechende Theilnahme 
an dem Kampfe, die Feidenfchaften entfeflelten, welche felbit die Schuld tragen, 
wenn ihr Seimatbsdorf heute nur noch ein Schuttbaufen ift. Nicht weil fie 
als Nationalgardiften Theil nahmen an der Vertheidigung ihres Vaterlandes, 
nein, weil fie als Meuchelmörder aus ficherem Verſteck auf Diejenigen fchoffen, 
deren Aufgabe e8 ift, den Verwundeten Linderung ihrer Schmerzen zu bringen, 
wurden ihre Häuſer, welde Schlupfwinkel von Mördern geworden, den 
Flammen übergeben.« 

Trotz diefer Erklärung blieb allerorten, wo man der deutfchen Sache 
nicht allzu günftig gefonnen war, alfo namentlich im Lager der »Neutralen«, 
an den Baiern etwas hängen. Den Ungrund der fid in Kurs erhaltenden 
Gerüchte mit amtlicher Autorität (und zwar gejtüßt auf eingehende Unter- 
fuchungen an Ort und Stelle) darzuthun, verbot fi), jo lange der Krieg 
dauerte, der, wie befannt, das I. baierifhe Corps an die Loire führte. 
Sehr bald nad) erfolgtem Frieden aber ließ es fich General v. d. Tann, als 
Commandeur des I. baieriſchen Corps, angelegen fein, die Streitfrage zu 
erforfchen und die Gerüchte auf ihr richtiges Maß zurüdzuführen. Am 
29. Juni 1571 war der Commandirende in der Lage, von Nancy aus folgende 
Erklärung abgeben zu können: 

»Den Truppen de8 1. baierifhen Armee-Corps, fowie der 
föniglih preußifchen 8. Infanterie-Divifion wurde in Journalen 
— namentlich in der Times vom 15. September v. I. — durch Veröffent- 
lihung eines Schreibens des Herzogs von Fit James, d. d. Paris 12. Sep- 
tember, der Vorwurf gemadyt, im Kampfe um Bazeilles am 1. September 
v. J. mit ungerechtfertigter Graufamfeit gegen die Bewohner des genannten 
Ortes gehandelt zu haben. 

Baiern und Preußen follen, um die Einwohner für ihre Theilnahme 
an der Vertheidigung zu ftrafen, das Dorf angezündet haben. Die National: 


502 


garde fei größtentheild geblieben, die Einwohnerfchaft hätte fih in die 
Keller geflüchtet gehabt; Weiber, Kinder, Alle wären verbrannt worden. 
Bon 2000 Einwohnern wären faum 300 übrig geblieben, welche erzählten, 
die Baiern hätten ganze Familien in die Flammen zurüdgeftoßen und die 
Frauen erfchoffen, welche entfliehen wollten. 

Um nicht bloße Behauptungen diefen Anklagen entgegenzuftellen, und 
um die Unwahrheit derjelben aktenmäßig beweifen zu können, babe ich wäh. 
rend des Krieges nicht geantwortet, nad) Abſchluß des Friedens aber, durd) 
die gefällige Vermittelung des deutfchen Eivil-Commiffairs, von den franzö— 
fifhen Behörden, namentlid dem Herrn Bellemont, Maire von Bazeilles, 
einen erjchöpfenden Bericht über alle während des Kampfes vom 31. Auguft 
und 1. September verunglüdten Einwohner erholt. 

Nach diefem offiziellen Napport beträgt die Gefammtzahl der Todten, 
Verwundeten und Vermißten der Einwohnerichaft neun und dreißig. 

Darunter: 

Verbrannt oder eritidt: 
zwei bettlägerige Frauen, 
drei Männer, 
drei Kinder. 
Getödtet, verwundet, vermißt während des zweitägigen Kampfes: 
eine rau, " 
dreißig Männer. — Summa 39. 

Der größte Theil deö Dorfes wurde ein Raub der Flammen durd) die 
zweitägige gegenfeitige Beſchießung und den fechstündigen mörderifchen Straßen- 
und Häufer-Kampf gegen das XII franzöfifche Corps, namentlicdy gegen die 
Divifion der Marine» Infanterie, wobei mein Corps 2000 Mann an Todten 
und Verwundeten verlor. 

Wenn Ziffern reden, fann ich die Worte der Rechtfertigung fparen 
und mit dem Wunfche jchließen, daß alle Diejenigen, welche fi) durch die im 
erſten Schreden erklärbaren Uebertreibungen zu ungerechten Anklagen verlei- 
ten ließen, ihre Sympathie ‚den unglüdlicyen Einwohnern hinfort durch reich— 
liche Unterftügungen beweifen werden; denn der Maire Bellemont fügt dem 
Rapport bei, daß feit der Schlacht, von den 2048 Einwohnern 140 bis 150 
durch Krankheiten in Folge von Mangel und Elend verftorben feien. 

gez. Freiherr v. d. Tann, 
Commandirender des 1. baieriſchen Armee Corps. 

Unter den dreißig Männern, die als getödtet, verwundet und ver- 
mißt aufgeführt werden, befinden fich die, die fampfbetheiligt oder bei Nache- 
aften ertappt, von den bis zur äußerſten Wuth aufgeftachelten Baiern aus 
freier Hand oder ftandrechtlidy niedergefchoffen wurden. Denn der Swed obiger 


503 


Erklärung, wenn er aud, einerfeit3 dahin abzielte, die Erzählung des Ge- 
fchebenen auf ein richtiges Maß zurüdzuführen, ging doch anderſeits nicht 
dahin, den furchtbaren Ernſt diefes Kampfes, die Schreden von Bazeilles 
leugnen oder abihwächen zu wollen. Der baierifche Löwe hatte hier feine 
Tate eingefchlagen, tiefer, blutiger, als an irgend einer andern Stelle diefes 
Krieges. Def durften wir felber noch Zeuge fein. 

Acht Monate nad) der Schlacht, an einem blühenden Maitage, kamen 
wir von Sedan ber des Weges. Das gange Dorf war noch ein ungeheurer 
Ruinenhaufen. Bitſch, Straßburg, Mezieres, alles was wir von eingeäfcher- 
ten Städten oder Städtetheilen gefehen hatten, verſchwand neben dem Anblid, 
der fich bier bot. Wir begannen zu zählen. Achtzig Häufer lagen in Trüm- 
mern, nicht Hütten, nicht Lehmkathen, fondern zweiftöcdige Quaderbauten, aus 
jenem Sandftein aufgeführt, der überall in Lothringen und an der belgifchen 
Grenze bin ald Baumaterial dient. Erſt ein einziges Haus, ein Gafthaus, 
war wieder aufgerichtet. Es trug die nfchrift: Aux Ruines de Bazeilles. 

Der Anblick diefer Infchrift vermochte ein Fächeln zu weden; nicht fo 
der Anblick eines hoben, mächtigen Fabrikſchornſteins, der, unmittelbar vor 
Ausbruch des Krieges fertig geworden, Granatenhagel und Feueröbrunft 
gleichmäßig überdauert hatte und umverfehrt inmitten dieſes Chaos aufragte. 
Er trug in Mittelhöhe, in weißer Steinmofaif, die Jahreszahl 1870. Diefe 
Zahl, fie follte einfach angeben, wann diefe hohe, im Dienfte des Friedens 
ftehende Säule, eine ächte Friedenscolonne, errichtet worden fei; num ftand 
fie da, und wird daftehen, ald ein Erinnerungsmonument an den 1. Sep- 
tember 1870. 


Ramoncelle-Monvillers. 
Die 23. (ſächſiſche) Divifion bis 12 Ur. 


Die Erftürmung Bazeilles’ war Baiernſache; unmittelbar zur Seite 
des Dorfes aber, am Bazeilles:Bache bin, auf dem Terrain der vielgenann- 
ten »großen Lücke« fochten Baiern und Sachen vereint, ja den leßteren, 
wie fie die größere Zahl an diefer Stelle bildeten, fiel auch der größere An- 
theil am endlichen Erfolge zu. Was fächfifcherfeit8 bier eingriff, war bie 
23. Divifion, Generalmajor v. Montbe.) Wir folgen dem Vorgehen diefer 


*) Der urſprünglichen Orbre de Bataille bes XII. (ſächſi ſchen) Armee-Corps zufolge 
fommandirte Prinz Geora von Sachſen bie 23. Divifion und Oberſt v. Montbe die 46. Brigade. 
Nachdem indeflen Prinz Georg zum Corps + Commandeur aufgerüdt war, erbielt v. Montbe die 
23. Divifion. Wahrſcheinlich avancirte er gleichzeitig oder bald darauf zum Generalmajor. 
In ben Berichten wird er abwechjelnd ald Oberft, Generalmajor und ſelbſt als Generallieutenant 
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Divifion, die fi, wie recapitulivend hervorgehoben werden mag, aus den 
Grenadier-Regimentern 100 und 101, fammt dem Schügen- Regiment 108 
(45. Brigade) wie aus den nfanterie-Regimentern 102 und 103 (46. Bri- 
gade) zufammenfeßte. 

Die Generalordre für den 1. September hatte binfichtlich des XL. 
Armee» Corps feitgefeßt, daß ſich beide Divifionen deffelben von ihren Bivouac- 
plägen aus, über La Rulle, Lamecourt und Lamoncelle auf Sedan zu zu 
dirigiven hätten. 

Diefer Ordre war pünktlich nadhgefommen worden; die 24. Divifion, 
der wir in dem nächſten Abjchnitt dieſes Capitels auf einem angrenzenden 
Terrain begegnen werden, war von Douzy aus, die 23. Divifion, die eine 
Meile weiter zurüd lag, aus ihren Bivouacs bei Tetaigne und Euilly auf- 
gebrochen. Beide Divifionen gleichzeitig (5 Uhr). Der 23. Divifion hatte, 
nach urfprünglicher Weifung, obgelegen, der 24. einfady zu folgen; als in- 
deffen die erjtgenannte Divifion (die 23.) La Rulle erreichte, das von der 
Schweiterdivifion in Folge des viel kürzeren Weges faſt ſchon um drei Stunden 
früher paffirt worden war, ging der 23. der Befehl zu, nicht rechts ausbiegend 
über Qamecourt auf Lamoncelle und Daigny zu folgen, fondern, in grader 
Linie vorrüdend, unmittelbar nördlid) von Bazeilles auf dem »Füden-Terrain« 
zwifchen Schloß Monvillers und Lamoncelle einzugreifen. Ein Anfuchen, das 
von General v. d. Tann mit Rüdficht auf feinen äußerſt gefährdeten rechten 
Flügel geitellt worden war, hatte zu diefer Abweichung von dem urfprüng- 
lichen Befehle geführt. 

Die 46. Brigade, Oberit v. Seydliß, hatte die Tete. Um 9 Ubr 
an der Nordoftede von Bazeilles eintreffend, fand fie hier die Baiern, na- 
mentlich Abtheilungen der 3. Brigade (vgl. S. 495) in arger Bedrängniß, 
und ſofort warfen ſich zwei Bataillone vom Regiment 102 in die vielerwähnte 
»Lücke«. Eine halbe Stunde ſpäter, nachdem inzwiſchen weitere Abtheilungen 
der Brigade Seydlitz, und zwar zwei Bataillone vom 103. Regiment, auf 
dem rechten Flügel der Gefechtslinie eingetroffen waren, hatte ſich der Kampf 
auf dieſer Stelle des Schlachtfeldes entſchieden. Die Gemüſe- und Obſtgärten 
von Schloß Monvillers, die der Feind mit großer Zähigkeit feſtzuhalten ge 
trachtet hatte, waren ihm entriffen worden. Die Truppen, die den Sadıfen 
und Baiern bier gegenüberftanden, gehörten der 1. und 3. Divifion des Ye- 
brun'ſchen Corps an; es war Linien» Infanterie vom 22. und Marine» In: 
fanterie vom 4. Regiment. Zweihundertfunfzig Schritt rückwärts, auf einem 


aufgeführt. Uebrigens fei an biefer Stelle gleich nody auf unfere Karte S. 490 hingewiefen, 
die, wie bie franzöfifche Aufftellung in dem Dreied: Bazeilled, Balan, Lamoncelle, fo aud) die 
Aufitellung des 1. Corps Ducrot zwifhen Daigny und Givonne enthält. Dieſe Karte wird 
das Verftändnif der Kämpfe der 23, und 24. Divifion, namentlich det legteren, fehr erleichtern. 
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mit dichten Heden umgebenen Gartenterrain, ſetzten fie fich inzwifchen zu neuem 
Widerſtande feit. Ja mehr, unter Heranziehung frifcher Bataillone wurde 
noch einmal ein Uebergehen in die Offenfive verfucht. Mit vielem Elan drangen 
diefe Abtheilungen vor, ſchoben unfere Schützenſchwärme rückwärts und feitwärts 
und fchieten fi) an, den linken Flügel unferer in langer Linie auf den 
Höhen von Lamoncelle baltenden Artillerie zu gewinnen. Der Vorftoß war 
fo qut geleitet und mit folder Raſchheit ausgeführt, daß fi) zwei Batterien 
(baierifche) des äußerten linken Flügels zu einer rüdgängigen Bewegung ge 
zwungen faben, während die zunächſt ftehende fächfifche Batterie zu ihrer 
Selbitvertheidigung mit Kartätichen feuern mußte. Der feindliche Angriff 
fcheiterte zulegt an dem fonzentrirten Feuer der benachbarten Batterieen 
und der in Wirkſamkeit tretenden Infanterie» Bededung: die 1. Bataillone der 
Negimenter 102 und 103. Der Commandeur der 23. Divifion, General 
v. Montbe, ordnete nunmehr an, daß diefe beiden Bataillone dem weichenden 
Feinde unmittelbar folgen und ihn aus feinem zu Vertbeidigung und Angriff 
gleich günitigen Heden- und Gartenterrain vertreiben follten. Dies geſchah 
(10 Uhr). 

Von da ab fchwieg der Kampf an diefer Stelle. Die 3. baierifche 
Divifion, indem fie gegen Balan vorging, ficherte uns durch diefes Vorgehen 
den Befit von Bazeilles und Lamoncelle. Dennoch war es geratben, dieſe 
Sicherheit nicht zu überfchäten. Ein erneuter Vorftoß — den bis Balan 
vorgejchobenen Schirm durchbrechend — konnte die dahinter gelegene, mit fo 
viel Opfern erfämpfte Linie (Bazeilles - Yamoncelle) immer auf neue bedrohen 
und felbit unfere öſtlich des Bazeilles-Baches, zwifchen dieſem und dem Bois 
de Chevalier fich erſtreckende Artillerie Dofition in immer neue Gefahr bringen. 
Niemand erkannte dies klarer, ald General v. d. Tann. Er ermaß daber die 
ganze Tragweite eines zwiſchen 10 und 11 bei General v. Montbe eintreffenden 
Befehls, dabin gehend, mit der 23. Divifion unverzüglich nordwärts bis auf 
Daigny eventuell bis auf Givonne zu rüden. Kam die 23. Divifion diefem 
Befehle nach, ehe unferfeits das an diefem Tage in Neferve ftehende IV. Corps 
beran war, jo war abermals die »große Lücke« gefchaffen und die rechte 
Flanke der Bazeilles Stellung völlig freigegeben. General v. d. Tanır ftellte 
darauf bin das Anfuchen an General v. Montbe, nicht eber feine gegenwärtige 
für den Schuß Bazeilles unerläßliche Dofition aufzugeben, als die Spite des 
IV. Armee-Corps eingetroffen fein würde. General v. Montbe willfahrte 
diefem Anfuchen, von deifen VBerechtigtbeit er felbit, als Mitcommandirender 
an diefer Stelle, die vollite Einficht hatte. Er bielt bis nah 12 Uhr an 
diefer Stelle aus. Erſt ald die Teten- Divifion (die 8.) des IV. Armee» 
Corps fihhtbar wurde, trat er feinen Marſch auf Daigny und Givonne an. 
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Hier werden wir ihm und feiner 23. Divifion zu einer fpäteren Stunde 
de8 Tages, und zwar in dem die legte Entfcheidung bringenden Momente, nod) 
einmal begegnen. 


Lamoncelle- Daigny. 
* Die 24. (fähfifhe) Divifion bis 12 Uhr. 


Früher als die 23. Divifion, die, wie wir S. 504 bereit8 bervorge- 
boben haben, der voraufmarfchirenden 24. Divifion einfach folgen follte, war 
diefe leßtere (die 24.) auf dem Terrain zwifchen Bazeilles und Lamoncelle 
eingetroffen und hatte fich, der Generalordre gemäß, mit halb rechts gegen 
Lamoncelle gewandt, das aud im erſten Anlauf — wir fommen darauf 
jurüd — genommen wurde. 

Die Stellung der beiden ſächſiſchen Divifionen zu einander war 
nad) Eintreffen der 23. Divifion (ein Zeitpunkt, der, wie wir wiſſen, freilich 
um drei Stunden fpäter lag) die folgende: 

Die 23. Divifion bildete den linken Flügel der fächfifchen Gefammt- 
aufftellung, focht ſüdlich von Lamoncelle und füllte, untermifcht mit baie- 
riſchen Bataillonen, die vielgenannte »große Lücke«; 

die 24. Divifion bildete den rechten Flügel, focht nördlich von 
Lamoncelle und dehnte ſich, in Front des Bois de Chevalier, bis Daigny aus. 

Lamoncelle alfo war der Berührungspunft für beide Divifionen, 
an den fich die füblich ftehende 23. Divifion mit ihrem rechten, die nördlich 
ftehende 24. mit ihrem linken Flügel lehnte. Diefe letztere (die 24.) bielt 
auch das Dorf befett. 

Nachdem wir hierdurch, fo weit da8 Kampfesterrain des XII. Armee 
Corps in Betraht kommt, unfern Lefern ein Gefammtbild gegeben zu 
haben glauben, geben wir nunmehr zu einer Darftellung des fbeziellen 
Kampfes der 24. Divifion auf eben diefem Terrain über. 

Die aus NRegimentern beider Brigaden, der 47. und 48., gemifchte 
Avantgarde unter Generalmajor v. Schul war um 5 Uhr aus ihrem 
Bivouac in Front von Douzy aufgebrochen. Sie bejtand aus folgenden 
Truppentbeilen: 

1. und 3. Bataillon Regiment 107, 

l., 2. und 3. Bataillon Regiment 105, 

13. Täger- Bataillon, 

1 Escadron vom 2. Reiter-Regiment, 

I Vierpfünder- Batterie (Dremierlieutenant v. Kreder). 
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Um den Marfch zu erleichtern und zu befchleunigen, war an ſämmt— 
liche Fußtruppen dev Befehl ergangen, die Tornifter abzulegen. Die fächfifche 
Avantgarde verfolgte die Chauffee bis Ya Nulle, ſchwenkte rechts ab nad) 
Yamecourt und wandte fi) dann gegen das im Grunde, hart am Bazeilles- 
Bache gelegene Lamoncelle Die Spite der Avantgarde, die beiden vorge- 
nannten Bataillone vom Regiment 107, traf um 6% Uhr an der Pifiere des 
Dorfes ein. Diefes war durch Abtheilungen der Divifion Grandchamp beſetzt, 
wurde aber nur ſchwach vertheidigt und nad) kurzem Miderftande von drei 
ſächſiſchen Compagnieen genommen. Dabei gelang es zweien dieſer Com- 
pagnieen, der 11. und 12. vom Regiment Nr. 107, die Brüde über den 
Bazeilles- Bach zu überjchreiten umd fich gegen 7 Uhr in den Beſitz einiger 
jenfeit8 der Brüde gelegenen Häufer zu fegen, — eine gleichfam ala Brüden- 
fopf vorgefchobene Position, weldye diefe beiden Compagnieen unter den 
fchwierigften Verhältniffen drei Stunden lang gegen die ſich immer wieder 
erneuernden Angriffe des Feindes behaupteten. 

Gleichzeitig mit dem Eindringen in Camoncelle fuhr auf der Höhe 
des öſtlichen Thalrandes die 4 pfündige Avantgarden Batterie v. Kreder auf 
und eröffnete ihr ‚euer gegen die auf den Anhöhen weitlich des Grundes be- 
merfbaren langen Linien des Feindes.“) 

Diefer, im eriten Moment fichtlich überrafcht, erholte fi bald von 
diefer Ueberrafhung und ließ, der ſächſiſchen Batterie gegenüber, auf 1800 
Schritt Entfernung fünf Batterieen auffahren, in deren beftigem euer bie 
ſächſiſche Batterie jedoch über eine halbe Stunde unerfchroden ausbielt, bis 
um 6% Uhr die drei anderen Batterieen der Divifions + Artillerie herbeikamen, 
um die genommene Bofition zu behaupten. 

Inzwifchen trafen auch die anderen Avantgarden Bataillone der 
24. Divifion vor Lamoncelle ein und wurden zur Deckung der rechten Flanke 
gegen Daigny verwandt. Bei diefem Sichausdehnen auf Daigny zu, das zum 
Theil unter Benugung des Bois de Chevalier geſchah, kam e8 alsbald zu nicht 
unerheblichen Rencontre8 mit Zuaven und Tureos. E8 waren dies Truppen 
vom I. franzöfiichen Corps. General Ducrot batte, mutbmaßlich in derfelben 
Vierteljtunde, in der wir, unbeobachtet von ihm, die Südweſtſpitze des Bois 
de Chevalier erreichten, der Divifion Lartigue die MWeifung zugeben Iaffen, 
über den Grund von Daigny vorzugehen und das ebengenannte Wäldchen 
als eine Art Außenmwerk feiner eigentlihen Stellung zu befegen. Als die 
Spitzen diefer Divifion an der Lifiere des Dorfes anlangten, fanden fie 
diefelbe von vorgefchobenen ſächſiſchen Abtheilungen bereit3 erreicht und es 
entipann fih nunmehr auf dem zwifchen dem »MWäldchen« und dem Grunde 

) Vol. den Schluß der Anmerkung auf S. 494, die Verwundbung Mac Mahons 
betreffend. 

Fontane 1870/71. I. 4 
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von Daigny ausgejtredten Raum ein higiges Gefecht, das unſrerſeits vorzugs— 
weife vom Regiment Nr. 107 (joweit feine Compagnieen nicht jenfeit Yamon- 
celle ftanden, vgl. S. 507), franzdfifcherfeit3 vorzugsweife von der Brigade 
Fraboulet: 3. Zuaven- und 56. Linien-Regiment, geführt wurde. Dem 
erſten Zufammenftoß an der Liliere de8 »MWäldchens«, der mit dem Zurüd- 
werfen der vorgefchobenen feindlichen Abtheilungen über den Grund von 
Daigny endigte, folgten in den Stunden von 7 bis 10 noch wiederholte 
Offenfioftöße der ebengenannten Brigade, die aber fämmtlich an dem vernidy 
tenden dieffeitigen Feuer fcheiterten. 

Die Hauptaction fiel auf diefem Theile des großen Schlachtfeldes, 
wie auf jedem andern, unfern Batterieen zu. Die nfanteriegefechte, oft 
blutig und von beiden Seiten mit großer Energie geführt, traten doch allew 
orten nur epifodenbaft, nur ala Einfchiebfel auf. Die öftlid von Yamon- 
celle aufgefabrenen vier Batterieen der 24. Divifion wurden um 7% Ubr von 
den vorbderiten Abtheilungen der ſächſiſchen Corps Artillerie — drei Batte- 
vieen — auf dem rechten Flügel und etwas fpäter durch zwei baierifche 
Batterieen auf dem linken Flügel verjtärkt. Dem Feuer diefer neun Battericen 
gelang es um 8% Uhr die gegenüberftehende Artillerie zu einer rüdgängigen 
Bewegung zu veranlaffen. ALS aus diefer 300 Schritt zurücdgelegenen Poſi— 
tion das feindliche euer mit erneuter Heftigkeit losbrach, wurden dieffeits 
auc die legten vier Batterieen der fächfifchen Corps-Artillerie in die Gefechts— 
linie gezogen. Später famen an eben diefer Stelle — zwifchen dem linfen 
Flügel der ſächſiſchen und dem rechten Flügel der baierifchen Gefchüglinie — 
noch zwei Batterieen der 23. Divifion zu Verwendung, fo daß bier im Gan- 
zen 13 fächfiiche und 2 baierifche Batterieen feuerten. So viel über den 
Artilleriekampf. 

Nachdem zwiſchen 8 und 9 auch das vorletzte Regiment des Gros 
der 24. Diviſion — das letzte (das 106.) traf in Folge eines Irrthums in der 
Befehlsertheilung erſt um 10% Uhr auf dem Schlachtfelde ein — auf dem 
rechten Flügel dev Artillerielinie Stellung genommen batte, fühlte man fic) 
ſtark genug, zur Offenfive gegen Daigny überzugeben. Unter Führung 
des Oberften v. Elterlein, Commandeur des Negiments Nr. 104, drang 
die vorderite, aus drei Infanterie Bataillonen und einem Jäger: Bataillon 
bejtehende Linie langfam aber ftetig gegen den Ihalrand von Daigny vor, 
während vier Infanterie» Bataillone und ein Tüger- Bataillon zur Referve 
am Bois de Chevalier jtehen blieben. Nachdem bei diefem Vorgehen dem Feinde 
drei Gefchüge und drei Mitrailleufen genommen worden waren, wurde nach 
halbſtündigem Dorfgefecht, wobei 200 Zuaven und Tureos in Gefangenschaft 
filen, Daigny der Brigade Fraboulet refp. der Divifion Lartigue entriffen. 
Dies war 95. (Vgl. die Karte auf S. 4%.) 
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Ein erhebliches Vordringen weiter weitwärts, einerfeits über Lamon— 
celle, anderfeit8 über Daigny hinaus, wollte fid) um diefe Stunde des 
Tages nod) nicht erzwingen laffen, um fo weniger, als die im Feuer ftehenden 
ſächſiſchen Truppen ihre Munition nahezu verbraucht hatten. Einige Vorftöße 
wurden noch im Verein mit einzelnen Garde-Abtbeilungen (vgl. S. 510) 
ausgeführt, doc, führten fie, eine Anzahl von Gefangenen abgerednet, zu 
feinem eigentlichen Refultat. 

Es trat nun eine mebrftündige, bis über 12 Uhr binausgebende Ge- 
fechtöpaufe auch an dieſer Stelle des Schlachtfeldes ein. Wie Bazeilles durch 
die Baiern, fo wurden Lamoncelle und Daigny durch Die Sachſen gebalten. 
Merfuche des Feindes, an diefen drei Punkten durchzubrechen, wurden im 
Yaufe des Vormittags nicht wieder gemacht. 

Die Linie Bazeilles + Lamoncelle » Daigny war unfer. 

Auf den letzten, Schon in den Nachmittag fallenden Vorſtoß gegen ii 
Pinie, kommen wir, wie auch bier wieder bemerkt werden mag, in der zweiten 
Hälfte des »Tages von Sedan« zurück. 


Daigny-Givonne. 


Die Garden bis 12 Ubr. 


Das Garde- Corps batte am 31. Auguft in einem Dis in die Nacht 
hinein andauernden, überaus anftrengenden Marich mit den Avantgarden 
feiner beiden nfanterie- Divifionen die Gegend von Pouru St. Nemy und 
Pouru aux Bois erreicht, während das Gros derfelben bei Carignan und 
nördlich davon Halt gemacht batte. 

In Folge de8 am früben Morgen des 1. September im Hauptquartier 
Carignan eintreffenden Befehls zum Vormarſch, trat da8 Garde- Corps denfel- 
ben um 5 Uhr an und zwar in zwei getrennten Divifionscolonnen. Die rechte 
Eolonne, die 1. Garde» Divifion, gefolgt von der Corps - Artillerie und der 
Garde: Kavallerie Divifion, wurde auf Villers Cernay, die linke, bie 
2. Garde» Infanterie» Divifion, auf das 2000 Schritt links daneben gelegene 
Francheval dirigirt. 

In der Höhe von Francheval wurde ein kurzer Salt gemacht und be 
Schloß bier der commandirende General, Prinz Auguft von Würtemberg, 
nad) Lage der obwaltenden Verbältniffe die Umgehung noch weiter rechts 
ala bis auf den vorgefchriebenen Punkt Givonne auszudehnen. Nach Er- 
reihung diefes Punktes (Givonne) follte die 2. Garde» Divifion ebendenfelben 


feithalten, die 1. Garde» Divifion aber, durch weiteres Ausholen nad) rechts 
34* 


510 


bin, zrleigneug — wo man von lints ber das Eintreffen dev III. Armee er- 
warten durfte — zu erreichen fuchen. 

Sp der Dlan. Gleich hier mag bemerkt werden, daß derjelbe nur 
ſehr annäherungsweiſe zur Ausführung kam. Vielmehr wiederbolte ſich mit 
den Garde- Divifionen, bei ihrem Eintreffen in Givonne, genau daſſelbe, 
was bei Eintreffen dev beiden fächfifhen Divifionen in Yamoncelle jtatt- 
gefunden batte. Sie ſchieden fich weiter von einander als geplant und, ftatt 
im Gorpöverbande zu einer immerbin gemeinfchaftlichen Action zu gelangen, 
gerieth, im einen wie im andern Falle, die den Linken Flügel und zugleich 
auch Die Queue bildende Divifion auf das Actionsfeld einer neben ihr fech— 
tenden, einem andern Armee- Corps angebörigen Truppe. So bei der Garde 
wie bei den Sachſen. Die 23. (fächfifche) Divifion, urfprünglich als zweites 
Treffen für die 24. beftimmt, seit auf das Gefechtäfeld der bedrängten Baiern 
bis nach Bazeilles, und die 2. Garde-Divifion, urfprünglic nur als Soute- 
nirung refp. Ablöfung der 1. Garde» Divifion beordert, auf das Gefechtäfeld 
der 24. Divifion bis nah Daigny hinüber. 

Nach diefer die Gefammt- Situation charakterifirenden Einleitung 
fehren wir zu dem Vormarſch, beziehungsweife zu den Einzel» Actionen beider 
Garde» Divifionen zurüd. (S. audy bier unfre Karte auf S. 490.) 

Die 1. Garde -Divifion, v. Dape, hatte die Tete, jo hatte fie auch 
das erſte Zufammentreffen mit dem Feinde. Es fand bei Villers -Cernay 
ftatt. Dort vertrieb die Avantgarde der genannten Divifion (Oberftlieute- 
nant v. Dapjtein) die franzöfiichen Tirailleurs aus dem vorgelegenen Gebölze 
und erklomm fchnell und reſolut die fteilen Höhen zwifchen Villers-Cernay 
und Givonne Das Gros der Divifion folgte bald; unter dem Schutze 
der Avantgarde gelang es der Divifions - Artillerie, Givonne gegenüber auf- 
zufahren. Gleich darauf erfchien dort auch die Corps - Artillerie. Trotz des 
in diefem Moment überlegenen feindlichen Feuers fuhren die Batterieen auf 
und griffen fofort energiich in das Gefecht ein. Oberſt v. Scherbening, der 
bier die Corps» Artillerie commandirte, fand bei diefer Gelegenheit den Helden- 
tod. Ein feindliches Geſchoß zerriß ihm die Bruft im Augenblid, wo ex den 
Befehl zum Abprogen gab. Die Armee verlor in ibm einen tapferen, umficy- 
tigen und geliebten Offizier. Seine rubige Freundlichkeit, die ihn vor St. Drivat 
während der langen Stunden tödtlicyer Gefahr nie einen Augenblid verlaffen 
hatte, hatte ihn der Gorps- Artillerie ganz befonders werth gemacht und ſchweren 
Herzens gie die Kanoniere die Leiche des Commandeurs davontragen. 

Die 2. Garde» Divifion, v. Budrikfi, hatte mittlerweile die Höhen 
öſtlich von Givonne erjtiegen. 

Um halb zehn Uhr nahmen Infanterie-Abtheilungen der Avantgarde 
der 1. Diviſion (unter Führung des Majors v. Buddenbrock) das Dorf Gi— 
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vonne, behaupteten ſich dort trotz des heftigſten Feuers und eroberten mit 
ſtürmender Sand eine feindliche Batterie von ſieben Geſchützen und drei Mi- 
trailleufen, deren Bedienungs-Mannſchaften theils gefangen, theils nieder- 
gemacht wurden. Die Franzoſen zeigten indeß noc feine Spur von Ent- 
muthigung, und obgleid von den ſchwerſten Verluften durch unfer Artillerie 
feuer heimgefucht, ftellten fie fih uns doch überall brav und trogig entgegen. 
Sie waren aus Givonne vertrieben; aber ihre Waffenbrüder fochten um diefe 
Stunde bei Daigny noch mit verzweifeltem Muth gegen die 24. fächfifche Divifion. 
Die franzöfifche Artillerie befonders entwidelte dort ein mörderifches Feuer. 
Der commandirende General, Prinz Auguft von Würtemberg, hielt e8 demnad) 
für gerathen, an diefer Stelle mit einzugreifen, und die 2. Garde- nfanterie- 
Divifion, dv. Budrigfi, die mittlerweile ebenfalld die in Front von Givonne 
gelegenen Höhen erjtiegen hatte, erhielt Befehl, zur Unterftügung des XIL 
Armee Corps, beziehungsweife der fpeziell bier fechtenden 24. Divifion, auf 
Daigny vorzugehen, während vier Bataillone der Brigade Medem (2. Garde: 
Infanterie-Brigade) als Neferve an der füdlichen Spite des von der 1. In- 
fanterie » Divifion beſetzten Gebölzes aufgeftellt werden follten. 

General v. Budrigfi nahm zunächſt feine Divifions - Artillerie vor. 
Diefelbe fuhr fofort bi8 in den Bereich der Chafjepots hinein und. eröffnete 
ein wirffames Feuer auf Daigny ſelbſt und auf die dahinter placirte feindliche 
Artillerie. Hier fiel Hauptmann v. Roon, Chef der 5. ſchweren Batterie, in 
treuer Erfüllung feiner Pflicht. Er ſank, tödtlich verwundet, um bald darauf 
fein junges Leben in den Armen feines bexbeigeeilten Bruders auszuatb- 
men. Die an der Tete der 2. Garde-Divifion befindliche Brigade (v. Berger) 
ging unterdeffen entichloffen gegen die vor Daigny befindliche Schlucht vor 
und behauptete fid) dort in beftigem feindlichen nfanteriefeuer, während 
das Kaifer Franz-Regiment, vom Major v. Derenthall geführt, nod) über 
Daigny hinaus vordrang und dort, im Verein mit fächfifchen Truppen, 
viele Gefangene machte. Die 3. Garde-nfanterie-Brigade (Linfingen) wurde 
vorläufig intakt zurüdbehalten. 

Um 11 Uhr fühlte Jedermann, daß die Entfcheidung nahe. Aus 
der Ferne, der Garde - Aufftellung gegenüber, hörte man dumpfen, ununter- 
brochenen Kanonendonner; die Garde» Cavallerie- Divifion ſetzte ſich fofort in 
Bewegung um den Kampfgenoffen nad rechts hin, auf Fleigneux zu, die 
Sand zu reichen umd dadurch den Ring zu jchließen. 

Der commandirende General des Garde-Corps befand fich in diefem 
Augenblid auf einer Anhöhe, von der aus das ganze Schlachtfeld überfehen 
werden fonnte. Es war ein großartiges Bild, wie e8 wohl faum einem 
menfchlichen Auge je geboten worden ift. In einem verbältnigmäßig Kleinen 
Naume kämpften an 300,000 Mann. Ueber diefem Ring kämpfender Maffen 
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lag eine weiße Wolfe, aus dev es unaufhörlich bligte und donnerte. 
Fürchterlich war die Verwüftung, weldye unfere Artillerie anrichtete. Einem 
umftellten Löwen gleich verfuchte der Feind bald bier, bald dort einen Vorſtoß 
zu machen; aber überall brachen fich feine decimirten Colonnen gegen unfere 
Truppen, die fi) ihm auf allen Wegen entgegenitellten und ihn in den Kefjel 
zurüdtrieben, in welchem Tod und Verwüftung unbarmberzig wütbheten. Die 
Harde- Artillerie unter Führung des Drinzen Hohenlohe, der, von Batterie 
zu Batterie eilend, einer jeden ihr fortwährend wechjelndes Zielobjekt bezeid)- 
nete, wirkte Erjtaunliches. Die Granaten flogen mit der Präzifion einer von 
einem guten Scyügen abgefandten Büchſenkugel. Vereinzelte Tirailleurſchwärme 
wurden durd fie auf Diftancen von 2500 — 3000 Schritt erreicht und zum 
Umtehren gezwungen; größere Maffen zerjtoben vor ihnen, wie hülfloſe 
Heerden, von Wölfen angegriffen. 

Die feindlichen Batterieen verjtummten mehr und mehr. Das un— 
heimliche Knattern der Mitrailleufen, welches zu Anfang des Gefechtes trotz 
allem Scylachtenlärm vernehmlich geweien war, ließ ſich nur noch in langen 
Swifchenräumen hören; und da die Sielobjekte für die ſüdlich des Gebölzes 
placirten Batterieen der Garde mehr und mehr ſchwanden, befahl der com- 
mandirende General, elf Batterieen öftlid von Givonne am Abhange der dort 
gelegenen Höhen zu vereinigen. Die Artillerie beherrfchte von. diefem Punkte 
aus das Bois de la Garenne und ganz befonders eine ungefähr 200 Schritt 
breite Lichtung, auf der zu einer fpäteren Stunde viele Franzofen ihren 
Tod finden follten. 

Um 12 Ubr war aljo die ganze Linie am Bazeilles- oder Givonne 
Bache hin in unfren Händen: 

Bazeilles war von dem I. baierifchen Corps, 

Lamoncelle und Daigny vom XII. Corps, 

Givonne von dem Garde-Corps 
befeßt; auf den Höhen, unmittelbar öſtlich des Baches, ftanden unjre Ar- 
tillerie- Linien: 

15 fächjifch - baierifche Batterieen in front von Lamoncelle, mit ihren 
eslügeln bis Bazeilles und Daigny fid) dehnend, 

Il Garde» Batterieen in front von Givonne, mit dem linken Flügel 
Daigny, mit dem rechten nabezu Illy erreichend. 

Auf Stunden hin tobte der Gefhügfampf. Erſt zwifchen 2 und 3 
wurde der Infanteriefampf an diefer Stelle wieder aufgenommen. Wir 
fommen darauf zurüd. 

Zunächſt wenden wir uns den Vorgängen an unfrem linken Flügel, 
wo das Al. und V. Corps mehr und mehr in Action traten, zu. 
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Floing-Illy. 
Das XI. und V. Corps bis 12 Uhr. 


Das XI. Corps — ſeit Wörth, wo General v. Boſe verwundet 
wurde, unter dem Befehl des Generallieutenants v. Gersdorff ſtehend — 
hatte am 31. Nachmittags Bivouacs bei Cheveuge,“) eine drittel Meile ſüdlich 
von Dondery, bezogen. Sinter ihm lagerte das V. Corps. Das Pionier 
Bataillon Nr. 11, mit Rüdficht auf die bevorjtchende Ueberfchreitung der 
Maas, fchritt fofort dazu, in der Näbe von Dondery (wo ſich eine ftebende 
Brüde befand) nody eine zweite Brüde berzuftellen. Dies war 1000 Schritt 
weitlich der Stadt, bei Auberge de Conde. 

Der Befehl zum Aufbruch traf um Mitternacht ein. Um 5% Uhr 
Itanden beide Divifionen, die 21., Generallieutenant v. Schachtmeyer, und 
die 22., Generalmajor v. Schkopp, jenfeits der Maas, bereit, den fo be- 
rübmt gewordenen Umgehungsmarfch der feindlichen Stellung auszuführen. 


Champ de la Orange „Fleignenao 






i i Seh 
Trigne aux hois a enges — M 
finier au Conrlo 5 





Tendreeonrt — fimon Aä 
N = 4 2 ? 
SFloing Bois de:la 
& — 
vor me 
; ’ — 
hubde Cordeo oncherv Sedan 


oBonteneonrt ars sur Baro 


(henenge o nn) 
‚Bemillyo 


Man marichirte in vier Brigade» Colonnen: 
Die 41. Brigade (Negimenter SO und 87) am rechten Flügel, bart 
an der Maas bin, uf Montimont; 


J 
*) Dies iſt wieder ein Muſterbeiſpiel für die beſtändig ſich darbietende Schwierigkeit 
der Rechtſchreibung von Ortsnamen. Stieler v. Heydekampf ſchreibt Chevenges, Borbſtädt 
ſchreibt Chavenges, meine Spezialkarte ſchreibt Cheveuge und Ritters geographiſches Lexikon, 
das überhaupt als Nachſchlagebuch für die in dieſem Kriege vorkommenden franzöſiſchen Dorf: 
namen eine traurige Rolle fpielt, fchreibt gar nichts. 
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die 42. Brigade (Regimenter 82 und 88) links daneben auf Brian- 
court; i 

die 43. Brigade (Negimenter 32 und 95) links daneben auf Vrigne 
aux bois; 

die 44. Brigade (Regimenter 83 und 94), der 42. folgend, ebenfalls 
auf Briancourt. 

Der Marſch ging zunächft in grader Linie nordwärts, da man 
nicht fiher war, ob der Feind nicht vielleiht, um der Umgarnung zu ent- 
Ihlüpfen, in der Naht vom 31. auf den 1. weftwärts ausgewichen feij 
um 7 Uhr aber — die Spigen der Brigaden hatten Montimont und Brian- 
court erreicht — traf Befehl ein, rechts zu ſchwenken und die Maasfchleife 
zu umbiegen, da der Feind feine Sedan- Stellung nicht aufgegeben habe 
und bereit fcheine, uns in Diefer zu erwarten. 

Die Rechtsſchwenkung erfolgte fofort; die Brigaden nahmen ihre 
Richtung auf St. Menges (das von vorgefchobenen Abtheilungen des VII. 
Corps, Douay, ohne Widerftand geräumt wurde), befeßten diefes Dorf, paflir- 
ten das ſich ſüdweſtlich bis an die Maas binanziehende Defilee von St. Al- 
bert und theilten fid nun — wobei wir von Hin» und Herſchiebungen, Ver 
fpätungen und fonftigen Detailabweihungen abſehen — im Wefentlichen der- 
art, dat 

die 41. und 42, Brigade auf Fleigneux zu, feitwärts diefes Dorfes, 

die 43. und 44. Brigade auf Floing zu, in Front diefes Dorfes 
ihre Aufftelung nahmen. 

Zwiſchen diefen Infanterie- Stellungen fuhr abtheilungsweife die Ar- 
tillevie auf, mit ihrem rechten Flügel fih an St. Menges Ichnend, Die 
Artillerie, bald nad 10 Uhr in Bofition gebracht, begann um eben diefe Zeit 
ihr Feuer; die Infanterie — wenn wir kleinere Nencontres außer Acht 
lafien — trat erit um 12 Uhr ins Gefecht. Wir fommen weiterhin darauf 
zurüd. 

Das V. Corps, Generallieutenant v. Kirchbach, hatte, ebenfalls am 
am 31. Nachmittags, zwiichen Bulfon und Cheveuge, etwa eine Drittel Meile 
rüdwärts vom XI. Corps, Bivouacs bezogen. Die Befehle, die bier beim 
Corps Commando eintrafen, waren im MWefentlicyen diefelben, wie die dem 
XI. Corps zugegangenen. Das V. Corps follte etwas ſpäter aufbredyen und 
in der linken Flanke de8 XI. marfciren. 

Der Vormarfh wurde um 2% Uhr angetreten. Zeit zum Abkochen 
war nicht gewefen. Mit leerem Magen ging es in Nacht und Nebel hinein. 
General v. Kirchbach befand fich bei der Avantgarde. Um 4 Uhr langte 
diefe, noch bei völliger Dunkelheit, am Maasufer an. Das Gros folgte 
unmittelbar und marfchirte nördlich Villers fur Bar in Nendezvous-Stellung 
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auf. Der leichte Feldbrüdentrain, der hinter der Avantgarde marjchirte, ' 
wurde fofort vorgezogen, um unter Leitung des Hauptmann Pirſcher den 
Brüdenfchlag ind Werk zu fegen. Die Brüde wurde etwa 50 Schritt weit- 
lich der des XI. Corps gebaut. Um 4% Uhr wurde fie begonnen, nad 40 
Minuten wär fie fertig, fo daß um 5% Uhr die Tete der Avantgarde die 
Maas überfchreiten konnte. Die Brüde, zum größten Theil auf Böden ru— 
hend, nur in der Mitte des Fluſſes von zwei Pontons getragen, beitand aus 
acht Streden. Während des Baues wurden jenfeit3 am Eifenbabndamme 
Rampen zum Ueberfchreiten deſſelben bergeftellt. 

Ohne Unterbrechung wurde der Flußübergang des Armee-Corps fort- 
gefeßt; zum Theil auch über die Brüde des Xl. Corps, fobald diefelbe mo» 
mentan nicht von den Truppen defjelben benußt wurde. 

Als die Avantgarde um 7% Uhr in PVivier au Court, 2000 
Schritt links (weitlih) von Vrigne aux bois, eingetroffen war, wurde dem 
General v. Kirchbach durch den Major v. Hahnke der Efronprinzliche Befehl 
überbradt, 

mit dem V. Armee» Corps über VBrigne aux bois dem XI. Corps 
zu folgen und fi) hinter demfelben, links debouchirend, zu formiren. 

Das V. Corps feßte demzufolge, rechtsſchwenkend, feinen Marſch über 
Tendrecourt und Vrigne aux bois fort, bei welcher Gelegenheit die Artil- 
lerie alsbald in die Ajront genommen und nach Erreihung des Höhenzuges 
zwifchen Floing und Fleigneux der bereits im Feuer ſtehenden Artillerie-Pinie 
des XI. Corps als linker Flügel angehängt wurde. Dies war etwa 10% Uhr. 
Achtzig Geſchütze des Al. und fechszig Gefchüge des V. Corps bildeten 
um diefe Stunde eine formidable Batterie, deren rechter Flügel auf der 
Höhe füdlih von St. Menges, der linke an einem MWäldchen nordöftlich Illy 
ftand. Alfo Schon etwas über Fleigneux hinaus. Die ganze Strede betrug 
4000 Schritt und rechtfertigt den plaftifchen Ausdrud eines franzöſiſchen Of- 
fiziers »fünf Kilometer Artillerie«e. Die linke Flügel-Batterie de8 XI. Corps, 
die reitende Batterie Normann, war von den übrigen Batterieen ihres Regi- 
ments durch das tiefe fi) von Fleigneux nad Floing ausdehnende Ihal 
getrennt. 

Der Artillerie des Corps folgte die Infanterie. Als diefe eintraf, 
ftand auch der linke Frlügel der großen Gefammt + Batterie (eben die ſechszig Ge- 
jchüße des V. Corps) bereits feit einer halben Stunde im Feuer. Ueber die 
vier Infanterie-Brigaden wurde nunmehr wie folgt verfügt: 

Die 17. Brigade nimmt Stellung in front von St. Menges, um- 
mittelbar rechts rüdwärts der Batterieen des XI. Corps; 

die 20. Brigade rüdt rechts neben Fleigneux ein und ſchützt die 
Batterieen des V. Corps; 
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die 18. Brigade wird an der Ferme Champ de la Grange als Re 
jerve zurüdbehalten ; 

die 19. Brigade (Megimenter 6 und 46), fowie das 5. Jäger 
Bataillon, rüden in die Front zur Unterftügung des bereit3 engagirten 
XI. Corp. 

Im Einflange hiermit verlief der Kampf, der fih nun, auf drei 
Stunden bin, von der Linie St. Menges -Ffleigneug aus, gegen die Yinie 
Floing⸗Illy entfpann. Das XI. Corps focht mit der 22. Divifion von St. 
Menges aus gegen Floing und die dahinter gelegenen Höhen, mit der 21. 
Divifion von Fleigneux aus gegen Illh und das Bois de Garenne. Das 
V. Corps foutenirte dieſes Vorgehen mit feiner 19. Brigade, während die drei 
anderen Brigaden theild als allgemeine Neferve theild zum Schuß der großen 
Artillerie» Linie zurücbehalten wurden. Die 19. Brigade rüdte in das Ter- 
rain zwifchen Floing und Illy, oder was daffelbe fagen will, in die zwifchen 
den beiden Divifionen des XI. Corps belaffene Lücke ein. Hier ftand fie im Een- 
trum dieſes Theild des Schlachtfeldes. Aber nur mit vier Bataillonen: 
dem Grenadier Regiment Nr. 6 und dem Früfilier-Bataillon 46. beharrte fie 
in diefer ihrer Gentrumsftellung, während die drei anderen Bataillone: das 
l. und 2. vom 46. Regiment und das 5. Jäger- Bataillon, zur Unterftügung 
der am rechten Flügel (Floing) fechtenden 22, Divifion herangezogen wurden. 

Alle fieben Bataillone der 19. Brigade fochten bier befonders ruhm- 
reih. Der Haupttheil ihrer Kämpfe fällt jedoch in die Stunden zwifchen 12 
und 3, über die wir weiterhin erft berichten. Dem Vormittags refp. Mit- 
tags-Gefecht gehört nur die Wegnahme von Floing an. Sie fällt in die 12. 
Stunde; vielleiht wenige Minuten fpäter. Ueber die Wegnahme des Dorfes 
finden wir die folgende Schilderung, die in ihrer Einleitung um etwa eine 
halbe Stunde zurüdgreift. 

»11% Uhr hatte General v. Gersdorff Befehl gegeben, aus dem Defile 
von St. Albert debouchirend, gegen Floing vorzugehen und das Dorf zu 
nehmen. Um diefe Stunde ftanden ihm, da die 43. Brigade nod) zurüd und 
die 44. erſt mit einem einzigen Negimente (dem 83.) zur Stelle war, nur drei 
Bataillone zur Verfügung, die alöbald bei ihrem Vorgehen die erheblichiten 
Verlufte erlitten und in Bedrängniß geriethen. General v. Gersdorff ftellte 
deshalb bei dem Commandirenden des V. Corps, General v. Kirchbach, die 
Bitte um Unterftügung. Diefe wurde gewährt. Die beiden Musfetier-Ba- 
taillone 46. Regiments und das 5. Jäger Bataillon erhielten Weifung, den 
Angriff der Ser zu fouteniven. Den Befehl über dies combinirte Detache— 
ment führte Oberjt v. Eberhardt, Commandeur des 46. Negiments. 

Der Vormarſch der beiden Musfetier-Bataillone, die etwa eine halbe 
Stunde früber bei St. Menges eingetroffen waren, mußte des heftigen Gra— 
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natfeuerd wegen im Laufichritt und in Compagnieen auseinandergezogen aus— 
geführt werden. Während das Bataillon Gallwig gegen den wejtlichen Theil 
des Dorfes vorging, war das Bataillon Maliczewski gegen die Mitte deifel- 
ben und fpeziell die 8. Compagnie (Premierlieutenaut Krusfa) gegen den 
Kirchhof am Oftende von Floing durch Oberſt v. Eberhardt dirigirt worden. 
Die Compagnieen dieſes Bataillon doublirten zum größten Theil in die 
Reihen der bier in heißem Gefecht jtehenden S3er ein. Von allen Seiten mit 
Energie angegriffen, gab nun der Feind ſehr bald die nördliche Lifiere auf. 
Sofort drang unsre Infanterie in Floing felber ein und warf die Weichenden 
tambour battant und umter Hurrah aus dem Dorfe hinaus. Das 5. Täger- 
Bataillon erhielt jet die Weifung, auf dem linken Flügel der 46er in das 
Feuergefecht, das fich gegen die Höhe ſüdlich von Floing zu entfpinnen begann, 
einzugreifen. 

Zu wiederholten Malen verfuchte der Feind, die verlorene, wichtige 
Dofition zurüdzuerobern und namentlich beim Kirchhofe wieder in das Dorf 
einzubringen. Diefe Verfuche wurden jedoch vom Vremierlieutenant Krusta, 
deffen Compagnie ſich durch Musketiere vom 83. Negiment, fowie durch Mann- 
ichaften vom 5. und 11. TJäger-Bataillon verftärkt hatte, abgewiefen.« 

Dies war um 12 oder doch nicht viel fpäter. Etwa um diefelbe 
Zeit wurde General v. Gersdorff am rechten Flügel unfrer Artillerie-Pinie 
ſchwer verwundet und General v. Kirchbady übernahm das Commando über 
beide Corps. 

Der Haupttheil des Kampfes ftand an dieſer Stelle des Schlachtfeldes 
nod) bevor. Wir fommen darauf zurüd. 

Ehe wir fortfahren, werfen wir einen Blid auf die Morgen: und 
Vormittags: Vorgänge beim Feinde. 


Die Vorgänge beim Feinde 
bis 12 Ubr. 


Um 4 Uhr begann die Schladht; um 6 Uhr kämpften Baiern und Sachſen 
auf der Linie Bazeilled -Lamoncelle- Daigny; die Garden ftanden in Front 
von Givonne; unfer XI. und V. Corps hatte die Maas auf drei Brüden 
überfchritten. 

Der Feind bielt die Stellungen, in denen wir ihn, innerhalb des 
Dreieds Floing-Illy-Bazeilles (vgl. S. 483) bereits ſahen: das XII. Corps, 
Vebrun, zwischen Bazeilles-amoncelle, das I. Corps, Ducrot, zwifchen Daigny- 
Sivonne, das VII. Corps, Douay, zwifchen Floing⸗Illy. Das V., Wimpffen, 
ftand innerhalb dieſes Dreieds in Neferve, bereit an diefer oder jener bedroh— 
ten Stelle einzugreifen. Innerhalb diefes Dreieds ftanden auch die Cavallerie- 
Divifionen. 

Der Kampf tobte ſchon feit zwei Stunden, als Mac Mahon in der 
Nähe von Bazeilles inmitten de8 XI. Corps erfchien. Sein Plan — wie 
feitdem aus feinen eigenen Ausfagen vor der Kommiffion vom 4. September 
befannt geworden ift — ging dahin: Bei Bazeilles durdhzubreden, 
die Baiern in die Maas zu werfen und dann Carignan, Mont- 
medy, Meb zu erreichen. °) 


*) Mac Mahon tritt mit dem Moment feiner Verwundbung vom Schauplak ab; mit 
in die Capitulation eingefcloffen, würde ber »Tag von Sedan« ohnehin der letzte Tag feiner 
Oberbefehlshaberſchaft geweſen fein. Es ift deshalb bier vielleicht bie Stelle, wo wir, Abſchied 
nebmend von ibm, feiner Führung der Armee vom Tage von Beaumont an noch einmal 
gedenken, um fie, nad dem Maß unferer Einficht, zu beurtbeilen. Alles handelte ſich feit 
dem lehtgenannten Tage (30.) um die Frage des Entkommens. Nach unfrem Dafürbalten 
ftellt fich dieſelbe fo: 

1) Am 30. Auguft Abends war nicht nur das vorläufige Entkommen überhaupt möglich, 
Mac Mabon hatte an diefem Tage fogar nod) die Wahl wohin. Er fonnte fid rechte 
und links, öſtlich und weitlid) halten. Er wählte das NRichtigere und dirigirte die Armee 
weitwärts Nach Oſten bin wäre er mutbmaßlid nur bis Montmedy gekommen und 
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Das Ausweichen weſtlich über Mezieres hatte ſich ihm, wie wir 
glauben mit Unrecht, als unausführbar herausgeitellt; ein Nettungsverfud) 
durch Ueberjchreiten der belgifchen Grenze widerftritt feiner (Mac Mahon's) 
militairifchen Ebre. 

Sp des Marfchalld eigene Ausfagen. 

Ein Zwifchenfall trat ein,.der die Ausführung des Planes — wenn 
diefer überhaupt beftimmt und ar exiftirte — auf etwa drei Stunden unter: 
brady. Als er von anderer Hand wieder aufgenommen wurde, waren in- 
zwiſchen auch die leßten Schwachen Möglichkeiten des Gelingens verloren gegangen. 

Diefer Zwiſchenfall war die Verwundung Mac Mahon’s; 6% Uhr 
bereit3 war er durch einen Bombenfplitter getroffen worden. Von mweldyer 
Batterie (fiehe die Anmerkung auf S. 494) der Schuß gefeuert wurde, ift 
nicht mit Beftimmtbeit zu ermitteln gewefen. Der Marſchall glaubte zunächit, 
er fei nur leicht getroffen. Kaum aber war er vom Pferde geftiegen, fo 
befiel ihm eine Ohnmacht. Ein Arzt ging an die Operation, vielleicht nur an 
Unterfuchung der Wunde, wobei der Marjchall nochmals die Befinnung verlor. 

Zu fich gefommen, fuchte er, wen er den Oberbefehl übertragen ſolle. 
Er batte die Wahl zwifchen den Generalen Wimpffen und Ducrot. 
Sollte einfach nad) der Anciennetät entichieden werden, fo mußte das Com— 
mando, wie bereits S. 477 hervorgehoben, an Wimpffen fallen; er war 
der ältere. Aber Wimpffen war erjt am 30. bei der Armee eingetroffen; ex 
fannte weder da8 Terrain, noch die Cage der Dinge, noch die Stellung der 
Truppen. Diefe Gründe, die durch mangelnde perſönliche Sympathie unter 


bätte zwifchen Montmeby und Metz eine Niederlage erlitten. Nach Weiten bin hatte 
* er völlig freie Hand und fo gewiß er Seban erreichte, fo gewiß hätte er auch man 
und — Paris erreichen können. 

2) Der Marſch von Mouzon- Carignan nad Sedan war alfo richtig. Aber in unglaublicher 
Verblendung jegte er fich bier feit, ftatt am 31. Mittags, oder doch fpäteftens am 
l. September bei Tagesaubrud; den Weitermarfch genen Weiten anzutreten. 

3) Er ging (wenn wir feine eigenen Ausſagen ald Fundament nehmen) noc weiter und 
nabm nun, am 1. September früh, den 36 Stunden vorher mit Recht aufgegebenen 
Dlan einer Bewegung gegen Oſten wieber auf, 

4) Wenn er zur Entfchuldigung anführen will, daß er fid) erit am J. früh, und zwar in 
folge guter Manöver von Seiten feined Gegners, von ber Unmöglichleit eines Entfom- 
mens nach Weiten überzeugt und deshalb einen Durchbruch nah Oſten verſucht babe, 
fo ift darauf zu erwibern: 

a) daß (am 1. früh) ein Entfommen nad Weiten, troß aller ſich darbietenden Schwie- 
tigfeiten, doch immer noch eher möglidy war als ein Durhbrud nad Oſten, und 

b) daß unter allen Umjtänden er allein, durch unerflärlihe Säumniß am 31., feinen 
eigenen, richtigen Plan (Bewegung nad Weiten) gefährdet, reſp. vernichtet babe. 

5) Ging aber, wie aus der Proffamation des Kaiferd hervorzugeben fcheint, fein Plan, 
als er die Bewequng auf Sedan antrat, von Anfang an dahin, bei Sedan zu jchlagen, 
fo trifft ihn der Vorwurf, über die Stärfewerhältnifje feines Gegners höchſt mangelhaft 
unterrichtet gewejen zu fein. 
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ftügt werden mochten, bejtimmten den Marjchall, den Oberbefehl dem zweit- 
älteften General, dem General Ducrot, zu geben, den ex feit langer Zeit 
kannte und ſchätzte. Der Chef des großen Generaljtabes, General Faure, 
wurde demgemäß beauftragt, den General Ducrot aufzufuchen, der fich weiter 
nordwärts bei feinem Corps (dem I.) befand. Erſt nad Ablauf einer bal- 
ben Stunde traf der Generaljtabschef den General auf dem Terrain zwifchen 
Daigny und Givonne und machte ihm Mittheilung von dem WVorgefallenen. 
General Dutrot nahm an. 


Ducrot, Oberbefehlshaber von 7 bis 8%, 


Dies war um 7 Uhr. 

Die Erfeßung Mac Mahon's durch Ducrot, wie die Dinge ſich nach— 
träglich unferem Blide darjtellen, war, vom franzöfifchen Standpunkte 
aus angefehen, mehr ein Glück ald ein Unglüd. Sie wurde erft dadurch zu 
einem Anglüd, daß Ducrot in feinem Commando nicht verblieb, vielmehr. 
nad) einem nur fünfviertelftündigen Oberbefehl abermals einem Nachfolger 
Tat zu machen hatte. Nicht fein Eintritt in das Commando, fondern fein 
Austritt aus demfelben ſchuf die Kataſtrophe, die nur er, weil fein Dlan 
der einzig richtige war, muthmaßlic) im Stande gewefen wäre, partiell ab- 
zuwenden. 

Der Dlan Mac Mahon's war dahin gegangen: Durhbrud bei 
Bazeilles, Abzug auf Carignan. 

Der Plan, den General Ducrot fofort zu verwirklichen trachtete, lau— 
tete: Abzug über Illy (die einzige Stelle, wo die Maufefalle nod) offen 
war) und Flankenmarſch weitli auf Mezieres. 

Darauf bin traf er feine Vorkehrungen, erließ er feine Befehle. 
Diefe gingen dahin, daß 

von den vier Divifionen des I. Corps die in zweiter Yinie jtehenden 
Divifionen "Herillier und Delle, 

von den drei Divifionen des XII. Corps die beveits im Gefecht ftehen- 
den Divifionen Grandhamp und Baffoignes 
in Brigade» Echelons auf Illy abrüden, die Divifionen Wolff, Lartigue 
und Yacretelle aber, unter vorläufiger Feithaltung von Givonne, Daigny 
und Bazeilles, die Sicherung dieſes Abzuges übernehmen follten. Das VII. 
und V. Corps, die fidy zu dieſer Tagesitunde noch feinem Feinde gegenüber: 
fahen, vermochten unschwer diefev Bewegung zu folgen. 

Sp die Befehle General Ducrot's. Er ſah eben die Gefammt-Situation 
mit anderen Augen an wie Mac Mabon, und, wie wir bereits angedeutet 
haben, mit vichtigeren. 
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Seinen Weifungen wurde beim I. Corps, das aljo bis zum Momente 
feiner Ernennung fein Corps gewefen war, unverzüglich gehorfamt. Die 
Divifionen L'Herillier und Pelle ſchwenkten links und ſchickten ſich an, ihren 
Abmarſch auf Illy anzutreten. Als aber der entiprechende Befehl an den 
General Lebrun gelangte, der mit feinem XII. Corps, ganz fpeziell mit fei- 
ner Marine» Divifion Vaſſoigne unter ziemlich günftigen Verhältniſſen focht, 
wollte diefer die errungenen Vortheile nicht gern aufgeben, fürchtete aud), 
durch eine Rüdzugsbewegung mitten im Gefecht, deprimivend auf feine bis 
dahin mit großer Bravour fich fchlagende Truppe einzuwirfen. Die Abzug8- 
Bewegung auf Illy gerietb dadurd ins Stoden. General Ducrot eilte zu 
Lebrun, fette ihm die gebieterifche Notbwendigfeit der fehnellen Ausführung 
des Nücdmarfches auseinander und befahl fchließlich, denfelben ſofort anzu- 
treten. General Lebrun unterwarf fih nunmehr und erließ Ordres an 
die Divifion Grandchamp, fid) ftaffelweis aus der Bazeilles » Stellung zurück— 
zuziehen. ’ 

Der Kaifer, der, um etwa 7 Uhr auf dem Schlachtfelde eintreffend, 
bis auf die Höhe von Lamoncelle vorgeritten war und die dortige Stellung 
im beftigften Feuer befichtigt hatte,“ Eehrte von dort (8 Uhr) auf kurze Zeit 
in die näheren Umgebungen der Stadt, wahrfcheinlich nach Balan zurüd. 
Non bier aus bemerkte er zu feinem Erjtaunen den plößlichen Abzug von 
Truppen, die er vor einer Viertelftunde noch unerfchüttert und in jtarfen 
Stellungen gefehen hatte. Er lieh daher bei dem General Ducrot — 
zu deilen Einficht er im Uebrigen Vertrauen hegte — nad) der Urſache diefer 
Mafregel fragen. Die Antwort lautete dahin: »Der Feind amifirt uns nur 


*) Der Kaijer, wie General Pajol berichtet, hielt bier eine Stunde lang bei den 
Batterieen des Commandanten St. Aulaire. Mit ihm waren Dr. Comifart und einige Ver: 
fonen bes Stabes. Ordonnanzoffizier Capitain b’Hendecourt wurde hier an ber Seite bes Kaifers 
getödtet. Die Haltung bed Letzteren war all die Zeit über ſoldatiſch-ruhig und bezeugte genug- 
jam feine perfönliche Bravour. Anderſeits muß bemerkt werben, daf von einem »ſich an bie 
Spike ftellen«, von einem »Vorführen Kleiner oder größerer Abtheilungen« weder zu biefer 
noch zu einer fpäteren Stunde des Tages irgend etwas berichtet werden fann. Aus allerhand 
mißverftandenen Notizen und Redewendungen ijt dieſe irrtbümlidhe Annahme erwachien. 
Man kann ziemlich genau verfolgen wie. In der Mittagdftunde (wir kommen an fpäterer 
Stelle im Text darauf zurüd) trafen in Sedan einige Zeilen Wimpffen's ein, worin diefer bem 
Kaijer proponirte, ſich mit ibm (Wimpffen) an der Spitze einer Colonne alter Soldaten durchzufchla- 
gen. Der Kaifer lehnte ab. Es fcheint jedoch, ald ob das, was Wimpffen ledialih vorſchlug, 
und noch dazu erfolglos vorſchlug, dem Kaifer nachträglich als etwas durch ihn perfönlid) 
Gejchehenes und thatſächlich Ausgeführtes angerechnet worden fei, wozu die befannte Anfangszeile 
des an König Wilhelm gerichteten kaiſerlichen Handſchreibens: »N’ayant pu mourir au milieu 
de mes troupes« das ihrige beigetragen haben mag. Wir können nur wiederholen, die Haltung 
bes Kaiferd war ausreichend, ja mebr ald das, aber eine Scene, die an den berühmten Water: 
loo-Moment des erſten Napoleons inmitten feiner zum legten Sturm vorrüdenden Garden 
hätte erinnern können, ift micht vorgefommen. 
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bei Bazeilles; ex gedenft ums von Norden ber zu umfaffen, um uns bei Illy 
die eigentliche Schlacht zu bieten. Ich laffe deshalb die Nüdzugsbewegung 
in voller Ordnung antreten, um die Armee zu concentriven.« Er hoffte, wie 
bereit8 S. 520 hervorgehoben, noch nord» und weſtwärts entichlüpfen zu 
fünnen. Der Kaifer ließ fi) an diefer Antwort genügen; zum Mindeſten 
blieb ex feinem Grundſatze der Nicht-Einmifchung getreu und verzichtete auf 


jede Durchkreuzung des Ducrot'ſchen Dlanes. 


Wimpffen übernimmt das Commando 8% Uhr. 


Der Kaifer verzichtete auf jede Durchkreuzung des Ducrot'ſchen Pla- 
nes, — nicht fo General v. Wimpffen. Diefer war nicht blos der ältefte 
commandirende General (woraus fi immer nur Anfprüce von ziemlid) 
zweifelbaftem Werth bätten berleiten laffen), ev war vor allem auch, wie 
wir wiffen, mit einer eventuellen, vom Kriegäminifter Grafen Palikao ber- 
rührenden Ernennung eingetroffen, die für den Fall eines Unglüds, wie e8 
num wirklich eingetreten war, ihn autorifirte, fih an die Spige der Armee 
zu ftellen. General v. Wimpffen, bei feinem Eintreffen in Sedan, hatte den 
Fehler begangen, von diefer Ernennung Niemandem Kenntnif zu geben, weder 
dem Kaifer noch Mac Mabon.) Auch die Ernennung Ducrot's zum Com— 
mandivenden, von der er, gleichzeitig mit der Nachricht von der Verwundung 
Mac Mahon’s, um 7% Uhr Kenntniß erhielt, batte ihn zunädft nicht be 
jtimmt, feine Anfprüche geltend zu machen. Erſt ald er Ordres gegeben und 
ausgeführt ſah, die ev.nacd Lage der Sache (wie ibm fich Diefelbe daritellte) 
theil8 für unnöthig, theild für gradezu unbeilvoll anfab, erachtete ev es für 
eine patriotifche Vflicht, feine Ernennung zur Kenntniß zu bringen und Be- 
wegungen zu hindern, die ibm gleichbedeutend mit Aufopferung einer in jenem 


*) Zu diefem Schweigen über feine eventuelle Ernennung batte er freilich, alles wohl 
erwogen, nur allzu quten Grund gehabt. Wie S. 476 bereits hervorgehoben, traf er in Se 
dan ein, um be Failly im Commando bes V. Corps zu erſetzen. Died gab ibm ſchon keine 
angenehme Poſition. de Failly war tief verlegt. Der Ungrund ber unmittelbar nad Wörth 
gegen ihn erhobenen Anklagen hatte fich mittlerweile herausgeftellt; nun follte er doch zurüd- 
treten, blos weil die parifer Gamins in ihrer Kenntnif der Thatſachen nod um drei Wochen 
zurüd waren. Wimpffen wurde alfo von einem ganz erheblichen Bruchtheil ber Armee, auch 
Generale mit eingefchloffen, von Anfang an wie eine Art Eindringling angefeben. Dies mußte 
er nothwendig empfinden und empfand es. Sollte er nun biefe ohnehin fchwierige Lage gleich 
im eriten Moment feines Auftretens dadurch noch ſchwieriger maden, daß er Mac Mabon 
erflärte:... »und auch Sie, Herr Marfchall, babe idy Auftrag, im Commando zu erfegen, fo 
bald Ihnen etwas Menfchliches zuſtößt.« Solcher Aufträge ſich zu entledigen, ift felbit für eine 
tefolute Natur nicht immer leicht. Namentlich aud nicht immer Flug. Es hätte in biefem 
Falle nur Eiferfüchtelei aefchaffen und aller Wahrjcheinlichkeit nah um nichts, denn wer 
fonnte am Abend des 31. annehmen, daß eine der eriten Granaten des folgenden Tages ben 
Commandirenden der Armee treffen würde. 
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Augenblick eher günftig als ungünftig jtehenden Sadye fchienen. Es macht 
den Eindrud, daß ev nur das Allernächite im Auge hatte (bei Bazeilles ftanden 
die Sachen leidlich),*) daß er aber völlig blind war für das, was fidy in 
großartigen Zügen um ihn ber vorbereitete, und ficher und umerbittlicy wie 
das Verhängniß, ibn mit eifernen Armen zu umfpannen begann. In gutem 
Glauben, eine voreilige, durch nichts motivirte Nüdwärtsbewegung vor fic) 
zu ſehen, warf er fi den aus ihrer Bazeilles-Poſition eben abziehenden 
Negimentern der Divifion Grandchamp entgegen, legitimirte ſich ihnen ala 
ernannter Oberfeldherr »der Armee von Chalons« und gab fofort Befehl, in 
die alten, eben aufgegebenen Stellungen zurüdzufehren. Dies war um 5% 
oder doch nur wenig fpäter. 

General Ducrot, der perfönlich beim I. Corps, alfo etwa in Höhe 
von Givonne verblieben war, fah mittlerweile nad) rechts, von woher er das 
brigadenmweife Abziehen de8 XII. Corps mit Spannung erwartete. Statt 
deffen traf überrafchend eine fchriftlihe Meldung des Generald MWimpffen bei 
ihm ein, worin diefer ihm mittheilte, daß er (Mimpffen) feitens des Kriegs- 
miniſters Palikao zur Uebernabme des Commandos, für den Fall, daß Mar- 
ſchall Mac Mahon von einem Unfall betroffen werde, autorifirt worden fei. 
Indem er e8 fich vorbehalte, nad der Schladht mit dem General nod) weitere 
mündliche Nüdjprache zu nehmen, bemerfe er doch fchon jeßt, daß er das 
Aufgeben der Stellung Bazeilles-Givonne in einem Augenblid, wo der Feind 
bier feine Fortfchritte mache, nicht gutheißen könne. Er babe daber ab» 
ziehende Megimenter des XII. Corps in ihre alten Vofitionen zurüdbeordert. 
Unter fchmeichelhaften Ausdrüden über die SKriegserfahrung des General 


*) Dies »leidlich fteben der Sachen in Bazeilleds« wurbe verhängnißvoll für Wimpffen 
und die Arme. Wimpffen fol nämlich im erften Moment, als er von Ducrot's Ernen- 
nung hörte (und zwar in einem Moment, wo die Dinge in Bazeilles noch nicht fo qut ſtan— 
den, wie eine Stunde fpäter) die Aeuferung getban haben: »Ich babe zwar einen Dienft- 
brief, aber ih babe Luft, es Ducrot zu überlaffen fih berauszubeifen.« 
Das war um 7 Uhr. Um 8 fing die Marine Divifion an zwifchen Bazeilles und Camoncelle 
Terrain zu gewinnen, und auf diefe Wahrnehmung bin, fo wird erzählt, habe Wimpffen feine 
Abficht geändert und ben Entſchluß gefaht, nun doc das Obercommando zu übernehmen. Er 
wollte feinen Namen an feime Niederlage, aber deſto lieber an einen Sieg beften. Wie viel 
an diefen Dingen Wahrheit ift, ftehe dahin. Mac Mabon felbit bat vor der Unterfuchungs- 
Commiffion diefer umlaufenden Gerüchte erwähnt. Uns erfcheinen fie nur partiell glaubhaft. Daß 
WRimpffen den obigen Ausiprud gethan, ift eher anzunehmen, als nicht. Er wollte ed wirf- 
lich dem General Ducrot überlaffen. So weit gehen wir mit; aber wir glauben nicht an das 
kleinlich + perfönliche Motiv, das den General MWimpffen beftimmt haben foll, feinen urfprüng- 
lihen Entſchluß zu ändern. Nicht eitler Siegeswahn, den er allerdings eine Stunde fpäter 
zur Schau ftellte, leitete ihn babei, fondern die ehrliche, wenn auch grundfalfche Anficht, daß 
der Ducrot'ſche Plan zum Verderben führen müſſe. Der Ducrot'ſche Plan, wie wir verfchie- 
dentlich hervorgehoben, war die Rettung. Died nicht erfannt zu haben, war Wimpffen’s 
Fehler, aber fein moralifcher Fehler, fondern Mangel an Einſicht. 
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Ducrot Schloß das Schreiben mit der Aufforderung, das I. Corps in der ihm 
zugewiefenen Gefechtälinie bei Givonne zu belaffen und das rechts neben 
ihm fechtende XII. Corps lebhaft zu unterftügen. Diefer Brief Wimpffen's, 
um etwa 8% Uhr gefchrieben, Fam ohngefähr um 8% zu Händen Ducrot's. 

General Ducrot begab ſich nad) Empfang diefes unerwarteten Scyrei- 
bens fofort zu dem General v. Wimpffen. Er erklärte demfelben, daß er ſich 
feinem Befehle unterjtellen wolle, bemerkte aber zugleich, daß ex den Feind 
und deffen Abfichten beffer zu Eennen glaube und befhwor ibn um des Wohles 
der Armee willen, die Nüdzugsbewegung auf Jlly weiter fort- 
feßen zu laffen, da bereits nad zwei Stunden dies nidt mehr 
möglich fein würde Zur Beltätigung feiner Befürchtung, daß das 
J. Corps auf feinem linken Flügel bald umgangen fein werde, theilte er dem 
General ein Schreiben des Maires von Villers - Cernay mit, worin ihm diefer 
den Durchmarſch ſtarker feindliher Maffen meldete. Alles umfonft. Der 
neue Oberbefehlshaber beharrte bei feiner entgegengefegten Anficht. Ex ſähe 
— fo etwa replicirte ev — die Nothwendigkeit eines Rückzuges nicht ein; 
dem VII Corps ftehe nur feindliche Cavallerie gegenüber (was zu der Stunde 
des Tages freilich noch richtig war) und das XIL und I. Corps feien ftarf 
genug, um Alles ecrafiven zu können, was der Feind ihnen entgegenitelle.”) 
General Lebrun, der diefem Zwiegeſpräch beimohnte, trat, in ausſchließlicher 
Erwägung der Fleinen Vortheile, die fein Corps errungen hatte, mehr auf die 
Seite Wimpffen’s als Ducrot's, fo daß diefer, ſchließlich ſich unterordnend, 
mit der Zufage zu feinem I. Corps zurüdfehrte, die bereits abgerüdten Divi- 
fionen L'Herillier und Belle in ihre alten Stellungen zurüdbeordern zu wollen. 

Dies war um etwa 9 Uhr oder wenig fpäter. In gewiffem Sinne 
war das Einrüden Wimpffen’s in das Obercommando nicht8 anderes, als die 
Wiederaufnahme des Mac Mahom'ſchen Plans, der durd die fünf- 
viertelftündige oder ausgedehnteften Falls durch die zweiftündige »Epifode Du- 
erot« blos unterbrochen worden war. Wimpffen erwies fih nur um eben 


*) Duerot, in feinem Buche »T.a Journee de Sedan« giebt die Unterredung, die 
er mit Wimpffen führte, wie eine dramatifhe Scene. Der Schluß ift der folgende: Wimpffen: 
Faſſen wir all unfere Anftrengungen zufammen, um Alles zu ecrafiren, was Lebrun vor fid) 
bat. Ducrot: Uber diefe feindliche Infanterie, die feit frühem Morgen Francheval und 
Villers-Cernay paffirt, wohin marfchirt fie, wenn nicht nah Ally? Wimpffen: Alp? 
Mas ift Illy? Duerot: Ab, Sie wiffen nicht, was Illy if. Nun ſehen Sie bier. (Er 
entfaltet eine Karte.) Hier ift die Maasfchleife, die, gegen Norden ausbiegend, nur einen 
ihmalen Raum zwifchen dem Fluß und der belgifchen Grenze läßt. Nur an einem Punkt 
fönnen wir buch, — das iſt Illy. Wenn ber Feind ibm fchlieht, find wir verloren. 
Wimpffen (kaum einen Blid auf die Karte werfend): Gut, gut; aber im Augenblid ift 
Lebrun im Vortheil und wir müffen davon Nugen ziehen. Was uns Noth tbut, ift nicht ein 
Rüdzug, fondern ein Sieg. Ducrot: Ein Sieg! Nun, feien wir froh, wenn wir 
am Abend neh einen Rüdzug baben. 
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fo viel zuverfichtlicher, als er unvertrauter mit der thatfächlichen Yage und 
mit der doppelt überlegenen Kraft des ihm gegemüberftchenden Feindes war. 
Mac Mabon Hatte bei Bazeilles nur fiegen wollen, um feiner Armee an 
diefer Stelle den Durchbruch zu ermöglicdyen; Wimpffen gab fi), wenigitens 
auf kurze Seit, dem Wahne bin, auf der Linie Bazeilles-Givonne über- 
baupt einen Sieg erringen zu fünnen. Er wollte den Sieg nicht um bes 
Nüdzugs, er wollte den Sieg um des Sieges willen. 

Uebrigend muß auch bier wieder, wie mit Nüdficht auf fo viele an— 
dere Vorgänge, bemerkt werden, daß die Stimmungen beftändig wechlelten 
und daß der Lefer an Inconfequenzen feinen Anitoß nehmen muß. Wir ſehen 
dabei ganz ab von dem Widerfpruchövollen der Berichte fi gegenüber- 
tebender Varteien und Derfönlichkeiten; nein, auch die einzelnen Bericht 


erſtatter widerfprechen ſich bejtändig in Bezug auf ihre eigenen Angaben. 


Mimpffen namentlich wechielte von Stunde zu Stunde Während er (wir 
legen feine eigenen Worte zu Grunde) am Vorabend der Schladht an Melas 
und Marengo dachte umd die Ruhe und Sicherheit Mac Mahon's nicht be- 
greifen konnte, vechnete ev um 8 Ubr früh felber auf Sieg und verwarf jeden 
Gedanken an Rüdzug. Ebenfo widerfpruchsvoll verhielt er fich mit Rückſicht 
auf den Finfen Flügel der Armee (Douay), und während er fein Bud zum 
großen Theile gefchrieben bat, um der Welt zu beweifen, daß ein Abzug 
über Illy von 5 Uhr früb, jedenfall8 aber von 8 Uhr an nicht mehr mög- 
lich war, betonte er noch um 9 Uhr, daß dem Corps Douay nur feindliche 
Cavallerie gegenüberftehe. Diefe Widerfprüche erfchweren die Behandlung diefer 
Dinge außerordentlih, und verftimmen nicht nur den Lefer, fondern auch 
namentlich den Darfteller, der zu allem Uebrigen noch ſehr wohl weiß, daß 
diefe Inconfequenzen nicht den handelnden Derfonen, fondern ihm angerechnet 
werden. J 

Der Kaiſer war nicht zugegen, als die vorſtehend mitgetheilte Unter— 
redung zwiſchen Wimpffen und Ducrot ſtatthatte. Er ließ, als er Kunde 
davon erhielt, abermals alles geſchehen, ohne feine muthmaßlich beſſere Ein— 
ſicht zur Geltung zu bringen. Wenn er im erſten Augenblick die Maßnahmen 
Ducrot's, die ſich in Widerſtreit mit Mac Mahon ſetzten, mit einem gewiſſen 
Mißtrauen betrachtet hatte, ſo mißtraute er dem, was ſich nun zu vollziehen 
begann (trotzdem es, wenigſtens äußerlich, eine Wiederaufnahme der Mac 
Mahon'ſchen Action war) doch noch in weit höherem Grade. Denn mit 
vollem Rechte ſah er in dem beſtändigen Hin und Her der oberſten Befehls— 
gebung nicht nur. an und für ſich ein ſchweres Unglück, eine Zerbröckelung 
der Kraft, eine Yoderung der Disciplin — er mochte auch über diefe Allge- 
mein- Erwägungen binaus innerhalb der legten zwei Stunden erkannt haben, 
daß das von Ducrot Gewollte das allein Ridhtige war. Er fand 
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nod) Gelegenheit, dem neuen Oberfeldherrn (Wimpffen) diefe Anfchauung 
wenigftens zu erkennen zu geben. Das war zwifchen 9 und 10. 

Um diefe Stunde beritt der Kaifer abermals das Schlachtfeld. Auf 
dem Terrain weitlid) von Daigny traf er den General Wimpffen, der eben von 
Balan kam. »Wie ſteht die Schlacht ?« fragte der Kaifer. Der General ant- 
wortete: »Sire, die Dinge gehen fo gut wie irgend möglich und wir gewinnen 
an Terrain.«e Auf die num folgende Bemerkung des Kaifers, daß Meldung 
eingegangen fei, ein ftarkes feindliches Corps umgehe bereits die Franzöfifche 
Linke, ermwiderte Wimpffen, ohne in feiner Zuverficht erfchüttert zu werden: 
»Gut! deito beffer; man muß fie gewähren laffen; wir werben fie in Die 
Maas werfen und die Schlacht gewinnen.« Auch in diefem Sabe wieder — 
wir verweifen dabei auf unfere auf der vorftehenden Seite gemachte Bemer- 
fung — muß man nicht nad) Logik forfchen wollen. Es wurde gefproden, 
um überhaupt etwas gefagt zu haben; ein Schuß ins Blaue; in Form einer 
Antwort die Vermeidung einer Antwort.) Die Eorrectbeit der Worte wird 
uns durch eine Gefammt-Erflärung der Generaladjutanten des Kaiſers ver- 
bürgt. Die Erklärung trägt die Unterfchriften: Fürft de la Moskwa, 
Caſtelnau, de Waubert, Graf Neille, Vicomte Bajol. 

Eine zweite Begegnung zwifchen dem Kaifer und General MWimpffen 
fand auf dem Schlachtfelde nicht ftatt. Der Kaifer nahm aber noch einmal 
Gelegenheit, feine immer wachfenden Bedenken dem Commandirenden wenigftens 
durdy eine Meldung zur Kenntnif zu bringen. Dies geſchah in Folge einer 
Scene, über die General Dajol wie folgt berichtet. »Wir waren eben, 
in Nähe des Bois de la Garenne,- eine Höhe binangeritten, um einen 
Ueberblid zu gewinnen, als ein Chaffeur-Offizier von der Divifion des Generals 
Goze aus den Reihen trat und zum Kaifer fagte: »»Sire, ih bin bier 
zu Haufe und kenne die Gegend vollfommen; wenn der Wald 
von La Garenne umgangen iſt, Iſt die Armee eingeſchloſſen und 
wir befinden uns in der bedenklichſten Lage.«c Dieſe Worte, fährt 
General Pajol fort, verfehlten nicht ihres Eindrudes auf uns Alle Der 
Kaifer ließ dem General Wimpffen fofort Mittheilung davon machen. 
Aber diefer, voll derfelben Zuverficht, die er eine halbe Stunde vorher im 
Gefpräd mit dem Kaifer gezeigt hatte, antwortete dem Orbdonnang- Offizier: 
»»Sagen fie dem Kaifer, er möge berubigt fein; in zwei Stunden babe ich 
fie in die Maa8 geworfen.«« General Caſtelnau, fo ſchließt Dajol feine Mit- 
theilung, drüdte mir, al8 der Ordonnanz-Offizier diefe Antwort Wimpffen's 


*) Wimpffen felbft giebt in feinem Buche, das natürlich) manches mobelt und variirt, bie 
Antwort anders: »Nous allons d’abord nous oceuper de jeter les Bavarois à la Meuse, 
puis avce toutes nos troupes, nous ferons face à notre nouvel ennemi.« in biefer 
Faſſung ift die Untwort wenigftens zu verjtehen, überhaupt erft eine wirkliche Antwort. 
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überbrachte, die Hand umd fagte: »Gott gebe, daß wir nicht bineingeworfen 
werden. « 

Bald nad) diefer Scene wandte der Kaifer fein Pferd, um, nad) etwa 
dreiftüindigem Aufenthalt auf dem Schlachtfelde, nad) Sedan zurüdzufehren. 
Auf dem Wege dahin wurden bereit8 Unordnungen fichtbar; einzelne Abthei- 
lungen, die einem dreifachen Artilleriefeuer von Nordweit, Oft und Süd ber 
ausgefeßt gewefen waren, drängten links und rechts neben der Eaiferlichen 
Suite der Feftung zu. Es mochte jegt 11 Uhr fein oder vielleicht erſt zwifchen 
10 und 11. Das Artilleriefeuer wucdy8 von Minute zu Minute. Als der 
Kaifer den Turenne-Plat erreichte, ſchlug in Nähe deffelben eine Granate 
ein, deren einer Splitter den General de Courſon de Villeneuve vom Bferde 
warf, während ein anderer den Drinzen von der Moskwa leicht verwundete. 
Einzelne Fubrwerfe gingen durch und vermehrten die Verwirrung. 

Der Kaifer hielt ruhig zu Pferde, rubig, — faſt apathifh. Er war 
körperlich und geiftig erjchöpft. In feiner Seele mochte er lefen: Des 
Kaiferreiches leßter Tag! 


Der Gang der Schlacht 


von 12 bis 6 Uhr. 


Mir fchreiten num zur Darftellung der zweiten Hälfte der Schlacht. 

Um 12 Uber war der Kreis gefchloffen, ein Entfommen nicht mehr 
möglich; im günftigiten Falle konnte es Eleineren Abtheilungen gelingen, an 
diefer oder jener Stelle bei Illy, Givonne oder Bazeilles jid) durchzuwinden 
oder durchzufchlagen. Erfteres glüdte audy; gegen 5000 Mann entkamen 
nordwärts und überfchritten größtentbeils die belgifche Grenze. | 

Der Kreis war gefchloffen, fo fagten wir; c8 war ein Feuerkreis: 
mehr als 500 Gefchüge überfchütteten ein Terrain von kaum einer halben 
Quadratmeile mit ihren Gejchpifen. °) 

Die Artillerie-Aufftelung war um 12 Uhr und in den Nachmittags- 
ftunden die folgende: 

Smifchen Balan und Yamoncelle, Front gegen Norden, 6 baierifche 
und 4 preußifche Batterieen, zufanımen 60 Gefchüge; (in zweiter Reihe dahinter 
6 baierifche Batterieen, die aber nicht mehr in Actton traten). 

Bei Pamoncelle, front gegen Weiten, 2 baierifche und 13 fächfifche 
Batterieen, zufammen 90 Gefchüge. 

Bei Givonne, Front gegen Weften, 4 und 11 Garde» Batterien, 
zufammen 90 Gejchüße. 


*) Allein die Batterieen bes 2, baierifchen Corps (bes einzigen, von dem uns beftimmte 
Angaben vorliegen) verfeuerten an dieſem Tage zwifchen 4 und 5000 Granaten. Wenn wir — 
wahrscheinlich viel zu gering — jebes andere Corps mit nur 3000 Schuß berechnen, fo fielen 
in einem Zeitraum von zwölf Stunden über 20,000 Granaten auf das Plateau von Illy« 
und ganz befonders auf das Bois de la Garenne und feine unmittelbare Umgebung nieder. 
Das ganze »Dlateau von Illy« ift ein gleichfchenkliged Dreied, von beffen drei Seiten jede 
OO Schritt lang ift, alfo etwa ein Terrain wie unfer Thiergarten bis zum Hippodrom, bie 
Linie vom Hamburger bis zum Anhalter Bahnhof als Sohle des Dreiets. Man dente fich 
ein foldyes mit 80,000 Mann bejeßtes Plateau durch 20,000 Granaten gefegt. 


* ——— 
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Bei St. Menges und Fleigneux, Front gegen Süden, 13 Batte: 
rieen vom XI. und 10 Batterien vom V. Corps, zufammen 138 Geſchütze. 

Bei Serifontaine (außerhalb der Maasjchleife) Front gegen Dften, 
2 Batterieen der 4. Cavallerie- Divifion, zufammen 12 Gefchüge. 

Bei Fresnois, Front gegen Norden, die »große Baiern-Batterie« 
vom 2. baierischen Corps, 12 Batterieen, zufunmen 72 Geſchütze. 

Bei Nemilly, füdlich und weſtlich des Dorfes, Front gegen Norden, 
6 baierifche Battericen, zufammen 36 Gefüge. 
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Total (unter Ausichluß der 6 baierifchen Batterieen, die, in zweiter 
Reihe bei Balan ftehend, nicht zum Feuern kamen) 495 Gefüge. °) 

Diefe nahezu 500 Gefchüße feuerten. Sedan, wie es eine Um— 
gehungs- Schlacht war, war aud) eine Artillerie Schlacht. Beides im größten 
Styl. Die Infanterie-Vorftöße erfolgten, um der Sadye ein Ende zu machen. 
Sie geſchahen vorzugsweife durd) 

die 23. (ſächſiſche) Divijion; 

die 1. Garde- Divifion; 

die 22, Divifion vom XI. und 

die 19. Brigade vom V. Corps. 

Wir wenden uns diefen Actionen zu. 


Die 23. (fähfifhe) Divifion 


von Zamoncelle bis Givonne. 


Gleich nach 12, als die Spiten des IV. Armee» Corps zwifchen Ba- 
zeilles und Lamoncelle fichtbar wurden, trat die 23. Divifion, die bis dahin 
bei Lamoncelle die rechte Flanke des I. baierifchen Corps gededt hatte, den 
ihr ſeitens des Generalkommandos aufgegebenen Abmarfc gegen Norden an. 
(Val. S. 505.) Sie marfchirte in zwei Colonnen : 

Die 45. Brigade, Grenadier-Regimenter 100 und 101, in einem 
tiefen, bewaldeten Ihalgrunde am weftlichen Ufer des Givonne- Baches; 

die 46. Brigade, NRegimenter 102 und 103, am öſtlichen Ufer 
de3 Baches, in der linken Flanke durch das Schüßenregiment (108) und zwei 
Batterieen gededt. 

Nur noch die 45. Brigade trat in ziemlich erhebliche Kämpfe ein. 
Sie erreichte um 1 Uhr Daigny, das, wie wir willen, bereit3 am Morgen 
von Abtheilungen der 24. Divifion genommen ımd befegt worden war. In 
Nähe von Daigny ftand auch der linke Flügel der 2. Garde- Divifion, wahr: 
Icheinlih Negimenter Franz und Elifabeth. Daigny felbft war nur Etappe 
für die 45. Brigade; fie hatte weiter aufwärts bis Givonne zu rüden. Auf 


) Im Wefentlihen werden biefe Angaben richtig fein. Sie find den mehreitirten 
Werken: Helvig (1. baierifches Corps), Heilmann (2. baierifches Corps), Stieler von 
Heydekampf (V. Corps), R. Lindau (Garde-Eorps) und Borbftädt (Krieg von 1870) 
entnommen, Die Schwierigkeit einer ganz beftimmten Freititellung fowohl der Zahlen wie ber 
Pofitionen entfteht barans, daß die Batterieen ihre Stellung oft wechjelten, namentlich die 
baierifchen , denen man — ein Beweis ihrer befonberen Rübrigfeit und trefflichften Verwendung — 
an den verſchiedenſten Orten begegnet. Im folge davon mögen fich in die vorjtehenden An— 
gaben einige Irrthümer eingeſchlichen haben, doch find fie ſicherlich nur gering und gehen ſchwerlich 
über 2, höchſtens 4 VBatterieen hinaus. 
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dieſem Marſche ſtieß die Tete der Brigade auf ſtarke Haufen verſprengter 
feindlicher Infanterie, die bier namentlich den weſtlichen Rand des Thal— 
weges bejegt hielten. Das Flankenfeuer diefer verjprengten Abtheilungen war 
fo unbequem, daß die Hälfte der Brigade fchließlich rechts ausbiegen mußte, 
um fich vor nußlofen Verluften zu fchügen, während die andere Hälfte links 
ſchwenkte, um die dicht befegten Abhänge zu ftürmen. Nacd) verzweifelten 
MWiderftande wurde der Feind (namentlich Zuaven vom 3. Regiment) aus 
den Büfchen heraus und die Höhe hinauf getrieben, wo er dem Feuer unfrer 
Garde Artillerie zum Opfer fiel. Dem 1. Bataillon vom ſächſiſchen Yeib- 
grenadier- Regiment hatten ſich fchon vorher, bei dem Erjtürmen der Höhe, 
zwei franzöfifche Bataillone gefangen gegeben. 

Die 45. Brigade trat nach diefem Swifchenfall ihren weiteren Vor— 
marjch in nördlicher Richtung an und erreichte um etwa 2% Uhr Givonne, 
wo ihr der Befehl zuging, die Sicherung des gleichnamigen Defilees (von 
Givonne) zu übernehmen. Sie nahm demgemäß auf dem wejtlichen Höhen- 
rand ihre Stellung, während die 46. Brigade und die ebenfalld bis Givonne 
gefolgte 24. Divifion auf der öſtlichen Seite des Defilees verblieben. *) 

Es kam an diefer Stelle des Schlachtfeldes zu feinen ernftlicheren 
Kämpfen mehr, einen einzigen feindlichen Vorſtoß, bald nad) 3 Uhr, abge 
rechnet, den die 45. Brigade in brillanter Haltung abwies und auf den wir 
weiterhin, bei Schilderung der legten Momente der Schlacht, zurüdtommen. 


Die erfte Garde - Divifion 


von Givonne biß in das Boiß de la Garenne. 


Mir verließen die Garden um 12 Uhr, in eben dem Moment, wo 
Prinz Auguft von Würtemberg den Befehl gegeben hatte, öſtlich von Gi- 
vonne, am Abhange der dort gelegenen Höhen, 11 Batterien in eine große 
Batterie zu vereinigen und das von feindlicher Infanterie befegte Bois de 
la Garenne, fo wie die lichten Stellen, die fich in daffelbe einfchieben, zum 
Zielpunkt zu nehmen. [Der Lejer wolle die Karten auf S. 483, ©. 4% 
und S. 529 benußen. ] 

Auf diefen lichten Stellen des Plateaus erfchienen eben jeßt tiefe 
feindliche Colonnen, die, von Floing und Illy ber, vor dem Anfturm unferes 


*) An bdiefer Stelle hielt auch der Kronprinz von Sachen, Commandirender ber 
Maas-Armee. An feiner Seite fiel (entweder bier, oder ſchon vorher auf dem Terrain zwifchen 
Lamoncelle und Daigny) Oberftlieutenant Pemberton von der ſchottiſchen Füfilier- Garde, 
als Times, Berichterftatter bem Hauptquartiere des Kronprinzen von Sachſen attadirt.- 
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XI. und V. Corps weichend, unter gefchieter Ausnugung des fahlen aber 
coupirten Terrains Schuß fuchten. Umfonft. 

»Ein verheerender Regen von Gefchoffene — fo fchreibt ein Augen- 
zeuge — »empfing fie und trieb fie in das Gehölz. Aber auch dort war feine 
Sicherheit für fie. Ueberall erreichten fie die Granaten der Garde - Artillerie 
und jagten fie aus dem Wald auf die »lichten Stellen« und von den lichten 
Stellen in den Wald zurüd. Jetzt erfchien auf diefem Punkte auch Infanterie, 
ungeduldig, am Gefecht theilzunehmen und den Sieg vollftändig zu machen. 
Es war die 1. Garde» Divifion. Die Bataillone der Avantgarde erflommen 
von Givonne aus die von den feindlichen Truppen noch befegten Höhen; Abthei- 
lungen der Garde- Täger gelang e8, ſich den Franzoſen bis auf kurze Entfer- 
nung ungefehen zu nähern. Diefe, als fühlten fie fih durch den Anblid eines 
jihtbaren Feindes ermuthigt, — gegen die Artillerie, von der fie fo lange 
und ſchwer gelitten, waren fie ohnmächtig geweſen — ftürzten der Infanterie 
wüthend entgegen. Aber wenige Minuten genügten, um zu zeigen, was die 
fefte Ruhe unferer Schüßen vermag. Wie hingemäht fanken die Franzoſen 
unter ihrem mörderifchen Feuer. Die Ueberlebenden verfhmwanden wieder im 
Dunkel de8 Bois de la Garenne und das Gefecht durfte auf diefem Punkte 
als beendet betrachtet werben. 

Es war 2% Uhr ald der commandirende General, Prinz Auguft von 
MWirtemberg, ein allgemeines Vorrüden anorbnete. Zweck diefer Bewegung 
war, den Feind aus feinem legten Halt, dem Bois de la Garenne, zu 
vertreiben. Den commandirenden General mit lautem Hurrah begrüßend, 
bereitete fi) Die Garde-Artillerie, die an dieſem Tage fo Bedeutendes gewirkt, 
zum Vormarſch vor. Uber ſchon auf halbem Wege wurde es Har, daß das 
Merk des Tages vollendet fei. In dem Thal zwifchen dem Bois de la Ga- 
renne und den foeben von der Garde verlaffenen Bofitionen wimmelte e8 von 
franzdfifhen Uniformen; aber wir fanden nicht mehr gefechtsfähige Männer, 
wie fie uns feit frühem Morgen gegenübergeftanden hatten; es waren arme, 
fampfesmüde, entwaffnete Gefangene. Der Vremierlieutenant von Trotha, 
der fie führte, ftellte fie dem commandirenden General vor. An der Spike 
des unüberfehbar langen Zuges ftanden die Offiziere, darunter viele hohen 
Ranges. Es war ein ergreifender Anblid, die tapferen Männer fo gänzlicd) 
niedergefchlagen und elend zu fehen. Der Brinz Auguft richtete einige Worte 
des Troftes an fie, wie fie der Moment feinem edlen Herzen eingab; dann 
ritt er grüßend an den Befiegten vorüber. Die Anzahl der an diefer einen 
Stelle von der Garde Gefangenen wurde auf 4000 gefchäßt. Sie bielten 
den ganzen Weg befegt und der Stab des commandirenden Generals mußte 
ſich buchſtäblich an den fpalierbildenden Feinden vorbeidrängen, um zu den 
Höhen zu gelangen, auf denen ſich einzelne Divifionen des I. franzöfifchen 
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Corps bis zum legten Augenblid gehalten hatten. Dort ſah es entſetzlich 
aus: Todte und Verwundete bededten das weite Feld und zeugten furchtbar 
für die Macht unferer Waffen. Elend ringsum. 

Melch anderes Bild boten dem gegenüber die Unferen! Die Truppen 
beftaubt, erbigt, die Helme zerichlagen, die Uniformen zerriffen, zogen mit 
flingendem Spiel leichten fchnellen Scyrittes vorüber, als gälte e8, das blutige 
Merk des Tages, das fie vollbracht, erjt zu beginnen. Beim Anblid des 
commandirenden Generald, der, am Wege ftehend, die defilivenden Bataillone 
begrüßte, brachen fie in einen Jubel aus, der den Kanonendonner, das 
Flintenfeuer und die Muſik übertönte und der erjt mit dem legten worbei- 
gehenden Soldaten endete. Dann folgten von Neuem lange Züge von Ge 
fangenen. Die Garde: Füfiliere‘) brachten dort mehrere Taufend ein. Einer 
der preußifchen Soldaten trug die eroberte Fahne des 17, franzöſiſchen Yinien- 
regiments. Auf der gelben Seide ftanden die Namen von Aufterlig, Jena 
und Borodino. 


*) Die Garde-Füſiliere hatten bei dem Vorgehen an dieſer Stelle die Tete gehabt 
und bie Mühen und Opfer des Kampfes, fo weit die Garde (mit Ausſchluß der Artillerie ) 
in Betracht kommt, waren ihnen beinahe ausfchliehlich zugefallen. Diefe Mühen und Opfer 
waren nicht gering, obfchon die Dauer des eigentlihen Kampfes (größtentheils Mann gegen 
Mann) nicht viel über eine Viertelftunde hinausgehen mochte. Es war dies das Jufammen- 
treffen mit dem Feinde im Bois de la Garenne, vielleicht eines ber größten und zugleidy 
blutigiten Pele-Mele - Gefechte, die je geführt worben find. In den anderthalb Stunden von 
1 bis 2% drängte frangöfifcherfeits Alles in diefen Wald hinein, um vor unferen von drei, zuleht 
fogar von vier Seiten ber feuernden Batterieen Rettung zu fuchen; ed waren Abtheilungen 
aller drei Corps, die bis dahin auf dem Terrain zwifchen Un, Floing und Givonne geftanden 
und gefochten hatten, alfo vom I., V. und VII.; Linie, Chaſſeurs, Turcos, Zuaven, alles 
bunt durcheinander. Die Unferen, nachdem fie von drei Seiten ber bie Höhen erftiegen, dräng- 
ten nach und Züge und Halbzüge vom 32., 83. und 87. Regiment, vom 6. und 46. (19. Bri- 
gade), von den Garde- Jägern und Garbe- üfilieren, führten bier truppmweife, mit den aus 
Löchern und Schlupfwinfeln hervortommenben, bald fliehenden, bald ſich wieder ſetzenden Feinden 
ein wirr-chaotifches Gefecht. Vielfach ein blofes Kefjeltreiben, an anderen Stellen aber ver- 
zweifelte Gegenwehr und blutiges Naufen. Unb in biejes Chaos hinein fenerte unfere Artillerie, 
ohne Wiffen, daß ber Wald eben fo voll von ben Unfrigen, als voller Feinde ftede. Die 
Geſchoſſe fielen jo dicht, daß Freund und Feind, einem gleichen Triebe folgend, hinter ben 
didften Stämmen Queue machten, um ſich einigermaßen zu ſchützen. Man denke fich Täger, 
Musfetiere und Garde» üfiliere in bunter Reihe mit Juaven und Ehaffeurs. Aber nicht 
überall war das ſich barbietende Bild ein gleich verföhnliches und faſt erheiterndes, am wenig. 
ften da, wo nad Unterwerfung und Waffenſtreckung bes Feindes der Kampf plöglich wieder 
auflebte. Ein jrreiwilliger vom 3. Bataillon des Garde + üfilier-Regiments fchreibt über einen 
folhen Rampfesmoment ſehr anfhaulic das Folgende: »Um 2% Uhr erhielt unfer Bataillon 
Befehl, einen Wald, der von unferer Artillerie befchoffen worden war, abzufuchen. Wir gingen 
rubig vor, nichts Schlimmes ahnend, und machten Taufende von Gefangenen. Diefe reichten 
uns die Hand, waren kriechend freundlich, nannten und bon ami, bon camarade und baten 
um ein Stüddyen Brod. Wir gaben ihnen denn aud) gutmütbig, was wir hatten, jedoch follte 
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Das XI. Corps und die 19. Brigade 
nehmen die Linie Floing- Jlly. 


Mie die Garden von rechts her in das Bois de la Garenne ein- 
gedrungen waren, ſo da8 XI. Corps und die 19. Brigade von links. 
Diefem die legte Enticheidung gebenden Eindringen in den Wald waren aber 
am linken Flügel, alfo auf der Linie Floing-Illy, ernſthaftere Kämpfe 
vorausgegangen als am rechten (Givonne⸗-Illy). 

Dieſen ernſthafteren Kämpfen, wie fie namentlich zwiſchen 12 und 2 
das XI. Corps und die 19. Brigade führten, wenden wir uns jeßt zu. 

Mir verließen unfren linken Flügel um 12 oder 12%, unmittelbar 
nach Wegnahme Floings einerfeitS durch S3er, andererſeits durch die beiden 
Musketier- Bataillone Gallwig und Maliczewski vom 46. Regiment. Das 
Dorf, fo etwa fchloffen wir, wurde genommen und behauptet. Die Kirdy- 
bofspofition, gegen die ſich vorzugsweife die Wiedereroberungsverfuche des 
Feindes richteten, hielt Premierlieutenant Krusfra mit der 8. Compagnie 
vom 46, Regiment, der fi) Züge und Halbzüge vom 5. und 11. Jäger: 
Bataillon, wie vom Regiment Nr. 83 angefchloffen hatten. 

Floing alfo war unfer, aber weder genügte diefe Pofition, noch 
vermochten wir und auf die Dauer in ihr zu halten, wenn es uns nicht 
glüdte, die unmittelbar hinter Floing auffteigende, bis Illy fich hinziehende 
und an namentlich einer Stelle baftionsartig vorfpringende Höhenlinie zu 
nehmen. Dieje Höhenlinie entfprach einer natürlichen Feſtung, baute ſich in 


uns unfere Güte fchlecht belohnt werben. Im Weitergehen gelangten wir auf einen freien 
Platz im Walde, von wo uns ein ganzes Regiment Franzoſen mit furchtbarem Schnellfeuer 
begrüßte. Der Angriff war unerwartet und beshalb um jo vernichtender. Die Gefangenen, 
deren ein jeber von und an 40 — 50 mit fi führte, rafften die am Boden liegenden Waffen 
auf, um fie mit bem Rufe: »Husse, vive la France, vive l’Empereur« an uns zu probiren. 
Gh ſah nur nod ein Paar ber Unfrigen fi) gegen einen zahllofen Feind wehren. Unſer Haupt» 
mann fam auf den Platz gefprengt, um ſchon im nächſten Augenblid jchwer verwundet vom 
Pferde zu finfen, Ich fchlug beinahe ohne Befinnung wie ein Nafender mit meinem Gewehr 
um mic, ſchon mit bem zweiten, denn das erjte war bereit® zertrümmert. Unteroffizier Alder 
von meiner Kompagnie fam mir zu Hülfe, — wir wollten und zu unferm verwundeten Haupt- 
mann durchſchlagen; die Kugeln zifchten zu Dutzenden um unfere Köpfe. ch blieb unverfehrt, 
Alder aber fiel ſchon beim zweiten Schritt vorwärts, Ich wollte num biefen ins Gebüſch ziehen, 
ba fam ein Schuft von Turcos, zog dem Unglüdlichen das Seitengewehr aus ber Scheide und 
ftieh e8 ibm bis and Heft in ben Leib, ch mußte mich nach der anderen Seite him verthei- 
digen; nur mit ber größten Anjtrengung gelang es mir, alle nad mir gezielten Kolbenjchläge 
zu pariren. jener Turcos züdte auch nad mir ben Säbel; eine Kugel durch ben Kopf ftredte 
benfelben nieder, ehe er den Stoß führen konnte. cd) wurde jegt ind Gebüſch gebrängt, wo 
ich, vielleidyt zu meinem Glüde, jtürzte und in bemfelben Augenblid einen heftigen Kolbenſchlag 
auf meinen Fuß fühlt. Ich empfand noch, daß einige Körper mich im Fallen bebedten. 
Kräftige deutfhe Hurrahs wedten mich wenige Minuten fpäter; ich wurde von meiner unfrei- 
willigen Bürde befreit und ſah, daß der Feind umgangen, und wir gerettet waren,« 
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Etagen auf und war vom Feinde, unter geſchickter Ausnugung des Terraing, 
mit dichten Truppenmaffen befeßt. Hier ftanden nod) die beiten Negimenter 
des VII. Corps (andere hatten ſich Schon flüchtig nach Sedan hineingezogen), 
ferner die Brigade Saurin vom V. Corps und die zur Unterftügung diefes 
Flügels eben eintreffenden Brigaden”) vom I. Corps. Immerhin nod) 
eine impofante Macht — muthmaßlich 15 bis 20,000 Mann — und nur 
partiell in ihrem Gefüge erjchüttert. 

Diefe mit fo erheblihen Kräften vertheidigte Linie Floing-Illy 
war noch feitens unferes XI. und V. Corps zu nehmen. Der Angriff geſchah 
in drei Colonnen, die am rechten und linken Flügel diefer Vofition, wie 
auch im Centrum, gleichzeitig oder doch faſt gleichzeitig zum Sturme ſchritten. 
Mir betrachten zunächit die Zufammenfegung jeder einzelnen Colonne. 

[Die rechte Flügel-Eolonne] beitand, nachdem noc die rüd- 
ftändigen, auf dem Marfch verzögerten Regimenter eingetroffen waren, aus 

der 43. Brigade, Regimenter 32 und 95, 

der 44. Brigade, Regimenter 83 und 94, 
und ben beiden Musketier- Bataillonen 46. Regiments, den bereits, bei der 
Wegnahme von Floing, mehrgenannten Bataillonen Gallwit und Maliczewski. 

[Die Centrums-EColonne] war die ſchwächſte und mufterte nur 
die nach Abzweigung der beiden Musfetier -Bataillone 46. Negiments übrig 
gebliebenen vier Bataillone der 19. Brigade: das Grenadier-Regiment 
Nr. 6 (drei Bataillone) und das Füfilier-Bataillon 46.. Regiments unter 
Major Campe. Diefe Centrums-Colonne hatte den fchwerften Stand. 

[Die linke Jlügel-Eolonne] bejtand, alles in allem gerechnet, 
aus der gefammten 21. Divifion, die in und um Fleigneux ihre Stellung 
genommen batte; doc Scheint ed, daß zum Angriff gegen die bier vor- 
gelegene » Höhe von Illy« nur wenige Bataillone zur Verwendung kamen, 


*) Es waren dies bie Brigaben Ganbil und Lefebore, jene von der Divifion Pelle, 
diefe von der Divifion Ü"Seriller des I. Corpse. Die Brigade Cefebvre, was gleich bier 
bemerkt werden mag, fam zu feiner eigentlichen Action, fondern wurde, noch eb fie aufmarfdiren 
konnte, durch flüchtige franzöfifche Cavallerie Regimenter (vgl. S. 537 u. 538) niedergeritten 
und zeritreut. Deſto energifcher fcheint der Widerftand ber Brigade Ganbil: 1. Turco- und 
78. Linien + Regiment, geweſen zu fein. In die Flucht der Eavallerie nicht mit bineingeriffen, 
hielten biefe beiden Negimenter, die fchon bei Weißenburg den Hauptkampf beftanden und jehr 
gelitten hatten, aus bis zum lehten Moment, und das innerhalb des Bois be la Garenne 
gegen unſre Garde⸗Füſiliere geführte, erbitterte Waldgefecht — fiehe die Anmerkung auf ©. 533 
u. 554 — iſt fehr wahrfcheinlich eben bdiefer Brigade (Gandil) zuzufchreiben. Wenn nod) 
andre Truppentbeile mit eingriffen, fo können es nur Regimenter der Divifion Wolff und der 
Brigade Montmarie, beide vom I. Corps, geweien fein, die, wie die Brigade Ganbil am 
MWeit-Rande des Bois de la Garenne, fo ihrerfeits am DOft-Rande bes MWäldchens bis zuletzt 
audbielten und endlic ihren Rüdzug antretend, auf diefem Rückzuge vielleicht an dem Wald» 
gefechte theilnahmen. 
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wahrjcheinli vom 57. Regiment. Die Vorgänge an diefer Stelle des 
Scylachtfeldes find bis zur Stunde die am wenigjten aufgeklärten. 
Wir fchreiten nun zu den Einzelnbeiten. 


Die rehte Flügel-Eolonne (bei Floing). 


Die rechte Flügel-Colonne theilte ſich ihrerfeits abermals in drei 
fleinere Colonnen, dadurch im fich felbjt wieder zwei Flügel und ein 
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Centrum beritellend. Am rechten Flügel von Floing, erſt füdlid dann 
öftlich fi) baltend, avameirte die 43., im Centrum, aus dem Dorfe de- 
boudyivend, die 44. Brigade, am Linken Flügel gingen die Bataillone 
Gallwig und Maliczewski, fammt dem 5. Jäger: Bataillon gegen die Höhe vor. 


Die erſte Terraffe wurde genommen; als die drei Colonnen ſich aber 
anfchicten, die Höhe weiter zu erfteigen, erfolgten jene berühmt gewordenen 
Cavallerie-Angriffe, die mit der Niederlage der Referve-Eavallerie» Divi- 
fionen Margueritte und Bonnemain, fo wie der Cavallerie-Divifion Sa- 
lignac- Fenelon (vom XI. Corps) endigten. Ducrot — der auf diefem Theil 
des Schlachtfeldes das Commando führte — hatte diefe Angriffe angeordnet, 
theils um feine in eben dieſem Augenblide bartbedrängten, unmittelbar 
nördlih von Floing (auf Illy zu) ftehenden Bataillone direkt zu fouteniven, 
theils um zur Heranziehung frifcher Brigaden Zeit zu gewinnen. Es gebührt 
ihm für diefen Verfuch, fo vollkommen er auch fcheiterte, nicht der geringite 
Vorwurf. Wir tbaten bei Vionville daffelbe. E83 waren vier Angriffe, die 
unternommen wurden. Sie folgten in Daufen von einer Viertelftunde bis 
20 Minuten. ! 


[Erfter Eavallerie-Angriff. Yancier-Attafe gegen anderthalb 
Bataillone Aber und zwei Jäger -Compagnieen.] 

Unter beftigem Feuergefecht hatten die 5. und 7. Compagnie faum 
die Mitte des Abhanges und die Compagnieen des 1. Bataillond eben den 
Fuß deſſelben erreicht, als plößlich feindliche Cavallerie hervorbrach. Es 
waren zwei Escadrons Lanciers, von denen ſich die eine gegen die 5. und 
7. Compagnie, die andere gegen das 1. Bataillon wandte. Die Attafe bran- 
dete gegen die heftig feuernde Schüßenlinie, in der fid) auch Tirailleure des 
XI. Corps befanden, bog aus, jagte die Schüßenlinie entlang und ftürzte 
theilweife den Steilabhang binunter, tbeilweife durch das Dorf FFloing. *) 
Hier waren eben die 2, und 3. Compagnie vom 5. Täger Bataillon in der 
Nähe der Kirche angefommen; beide Compagnieen warfen fich fofort in Die 
Gehöfte und Nebenftrafen und beſchoſſen Die vorbeirafende Cavallerie auf das 


*) Ein anderer Bericht, von einem Offizier des 2, Bataillons (v. Maliczewski) her- 
rũhrend, fchilbert diefe Lancier-Attake wie folgt. »Da auf einmal erbebte der Boden unter 
ben Hufen ber beranbraufenden feindlihen Eavallerie, und wie meift bei jungen Truppen, 
prägte der erjte Schreden durch den Ruf: Cavallerie, Cavallerie! fih aus. »Ja, ja (rief 
Major v. Maliczewski), laßt fie nur fommen, uns werben fie nichts thun«; — und in ber 
That, kaum waren diefe Worte gejprochen, fo rafte die wilde Jagd der Lancierd an uns vor- 
über, während wir jelbjt, die fühnen Reiter rubig aufs Korn nebmend, fie großen Theild durch 
unſere Kugeln, kleineren Theils durch die Ungangbarkeit des Terrains ſtürzen ſahen. Nur 
wenige vermochten ſich nach Floing hinein zu retten, wo ſie jedoch von unſeren in der Dorfſtraße 
kämpfenden Kameraden empfangen wurden. Unſer Regiments: Commandeur, Oberſt v. Eber- 
hardt, hieb in perſönlicher Gegenwehr zwei Reiter vom Pferbe.« 
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vernichtendfte. Ein Theil der flüchtigen Yanciers mußte noch durch das ‚Feuer 
der Vertheidiger des Kirchhofes (S. Compagnie vom Negiment 46) bindurd). 

Unjere Compagnieen fetten nad) dieſem erſten Zwifchenfall ihr Vor- 
dringen gegen die Höhe fort. 

[Zweiter Cavallerie-Angriff. Cüraffier-Attafe gegen 
drei Compagnieen 46er.) Als unfere Infanterie auf nabezu allen 
Punkten die Höhe erflommen batte und im Begriff ftand, den legten feind- 
lichen Schüßengraben zu befeßen, galoppirten franzöfifhe Cüraffier- Schwa- 
dronen heran. Sie waren auf Shimmelbengften beritten und attafirten 
mit Entfchloffenheit die 2, 3. und 5. Compagnie 46. Regiments. Letztere 
(die 5.), ſchon geichloffen, empfing fie mit runden Salven, die beiden andern, 
noch theilweife aufgelöft, mit Schnellfeuer auf kurze Diſtance. Vor diefem 
vernichtenden Feuer ſank das vordere Glied der Cüraffiere in fich zufammen ; 
die übrigen jagten, furchtbar gelichtet, zurüd; einige Neiter ftürzten durch 
die nfanterielinie hindurch. 

[Dritter Cavallerie-Angriff. Chaffeurs A heval-Attafe 
gegen drei Jäger-Compagnieen.]- 

Die 1., 2. und 3. Compagnie vom 5. (Görliger) Jäger Bataillon 
waren mittlerweile über die Infanterie-Compagnieen hinaus avancirt, 
wobei ſich die 3. TJäger- Compagnie zwiſchen dem 1. und 2. Bataillon 46 er 
durchgezogen hatte. Diefe Tüger- Compagnie wurde aud) fogleich das Objekt 
einer Attafe zweier Escadrons Chaffeurs A heval. Beide Escadrons 
überritten die vorgefchobene Schüßenlinie, prallten gegen die Soutiens an 
(vor deren Feuer fie ausbogen) und ftießen von rechts rückwärts auf die 
2. Jäger-Compagnie, die aber Carrée formirt hatte und fie mit einem 
wohlgezielten Schnellfeuer abwiedg. Die 3. Jäger- Compagnie hatte gleid) 
darauf Gelegenheit, ein Salbbataillon des 32. Regiments (am rechten Flügel, 
wo die 43. Brigade avancirte) bei dem Abjchlagen einer Cavallerie » Attafe 
zu unterftügen. Die Jäger» Compagnie gab ihr Feuer auf 500 Schritte ab. 

[Vierter Cavallerie-Angriff. Hufaren und Chaffeurs A 
heval gegen zwei Eompagnieen 46er und drei TJäger-Com- 
pagnieen.] 

Die Täger- Compagnieen formirten ſich wieder, nachdem die Chaffeurs 
a cheval abgeichlagen waren, und wollten eben das Avanciren fortjegen, ala 
mehrere Escadrons Hufaren gegen die 1. und 5. Compagnie vom 46. und 
gegen die 3. Jäger Compagnie anfprengten. Ihre Attafe war aber ſchon 
im Anrüden etwas lahm. Die Compagnieen ließen fie nabe beranfommen 
und gaben ihre Salven ab, wobei die Hufaren theilweife Kehrt machten, 
theild nach rechts hin ausbogen. Bei diefem Necht8 +ausbiegen famen fie in 
den Nüden der 1. und 2. Jäger- Compagnie, die nun ihre Front verändern 
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mußten, um die Hufaren mit Feuer empfangen zu können. Diefen Moment 
benußten zwei Escadrons Chaffeurs a cheval, um gegen die 1. Jäger: Com- 
pagnie zu attafiven, aber fchon das Feuer der Tirailleurlinie genügte, fie 
in die Flucht zu jagen. 

Diefe vierte Cavallerie-Attafe war aucd die leßte. Die Angriffe 
der franzöfifchen Reiterei, wie fchon hervorgehoben, waren in Intervallen 
von einer Viertelftunde oder wenig mehr, auf einander gefolgt. Sie waren, 
zumal wenn wir von den in anderer Richtung gehenden Attaken abſehen, 
die beifpielaweife füdlich von Floing auf das 2. und Füfilier- Bataillon 
32. Regiments *) trafen, vorzugsweife gegen die 1. und 5. Compagnie 46er 
und die 1., 2. und 3. Compagnie vom 5. Jäger: Bataillon gerichtet geweſen. 
Die größten Erfolge hatte das präcife Feuer der 5. Compagnie (Hauptmann 
Steinbrunn) vom 46. Negiment errungen. Auf 140 und dann auf 
80 Schritt abgegebene Salven hatten ganze Reihen der Cüraffier- Schwadronen 
niedergeftredt. 

Die Verlufte des Feindes bei Diefen wiederholten Angriffen waren 
außerordentlich groß. General Margueritte, Commandeur der 4. Referve- 


*) Das 2. und Füfilier- Bataillon 32. Regiments hatten bier am rechten Flügel 
ber Rechten (Flügel » Eolonne ähnliche Angriffe zu beſtehen, wie bie im Text gefchilderten 
Attaken gegen die Görliger Täger und bie 46er Musketiere (Linker Flügel der Rechten- 
Flügel » Eolonne). Ob diefe Angriffe gegen die 32er felbftftändig unternommen, ober aber 
nur die Ausläufer jener gegen den linken Flügel gerichteten Wttafen waren, ftebe dahin. Es 
liegen und zwei kurze Berichte von Z2ern vor, benen wir bie folgenden Sähe entnehmen. 
Ein Offizier vom 2. Bataillon fchreibt: » An einem Steilrand, der ben fanften Bergbang 
unterbricht, wurbe Athem geſchöpft. Da jagten franzöfifche Reiter heran, Chaſſeurs b’Afrique; 
— Hurrab, Schnellfeuer — fein Menſch denkt an das beliebte Carrie — weg find fie. Nun 
famen Hufaren, eine Escadron, noch eine und noch eine britte; dieſe legtere jagte gerabe auf 
unfere 7. Compagnie, ber Rittmeifter mit bochgefhwungenem Säbel weit voraus, — aber 
Hufaren und Rittmeifter lagen alsbald am Boden, und ber Reſt fuchte das Weite Mod 
fhlimmer erging's einer Escadron Cüraffiere, bie, geworfen von anderer Seite, an uns vorbei. 
fegte; fie fiel unfern waderen 13. Hufaren zur Beute.« Aehnlich lauten Mittheilungen vom 
Früfilier- Bataillon 32. »Mein Halbbataillon, beſtehend aus meiner 9. und ber 11. Eom- 
pagnie, befand ſich an ber Tete und birigirte fi unter heftigftem Gewehrfeuer auf einen jenfeit 
Floing auffteigenden hohen Bergrüden, wobei auch ein tiefer Waffergraben überfchritten werben 
mußte. Kaum batte ich die beiden Compagnieen auseinandergegogen und Schüßen vorgenommen, 
fo erhielt ich auch fhon den Angriff eines halben Regiments Chaffeurs d'Afrique (Jäger zu Pferde 
auf Berber. Hengften). Daffelbe erhielt ein mörberifches euer, fo daf wohl die Hälfte liegen 
blieb. Nachdem diefer Unariff abgefchlagen, Löfte ich eine Compagnie als Schützen auf und 
nun ging es mit » Hurrah « bie ziemlich fteile Anhöhe hinauf, Alles zurüdwerfend, was ſich 
uns entgegenftellte. Ehe wir indeffen bie (auf dem Plateau) uns nahegelegenen Gärten von 
Eazal erreichen konnten, hatten wir nod drei Gavallerie» Attafen unter auch unferjeits fchweren 
Verluften zurüdzuweifen. Iweimal waren die Chafjeurs b’Afrique in und hinter meinen Schüßen- 
linien und da wir feine Unterftügung hatten, die Fahne meines Bataillons aber mit in meiner 
Tirailleurfette fi) befand, fo konnte uns biefelbe leicht genommen werben, zumal brei fabnen- 
träger gefallen und bie Fahne felbft gänzlich zerfchoflen war. Dies war während bes ganzen 
Gefechtes meine einzige Sorge.« 

Jeutane 1870/71. L 36 
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Cavallerie- Divifion, einer der beiten Reitergenerale Frankreichs, fiel als erites 
Opfer; Marquis von Gallifet übernahm das Commando.“) Selbit bie- 
jenigen Abtheilungen, die fi) durch unfere Feuerlinie am Abbange der 
Floing-Höhe glücklich durchgefchlagen hatten, wurden auf ihrer Flucht über 
das Plateau bin, die einen bier, die anderen dort, dem Tod in die Arme 
getrieben. Zwei Cüraffier- Schwadronen, welche fid) auf weiten Ummegen 
nad) Sedan retten wollten, langten bei Balan an, welchen Ort fie von 
den Baiern bereitd befeßt fanden. Der GCommandeur d’Alincourt 
formirte beide Escadrons in Zugeolonnen und warf im Galopp Alles 
nieder, was ſich ihm in den Weg ftellte. Er gelangte auch — troßdem 
aus den Häufern heftig auf feine Reiterſchaar gefchoffen wurde — mit 
dem Reſt derfelben bis an das Ende der Straße. Hier aber wurde der 
tapferen Schaar ein Ziel gefeht, da die Baiern durch umgeworfene Wagen 
den Meg verbarrifadirt hatten. Der fühne Commandeur, die Barrifade 
überfegend, wurde verwundet und gefangen, der Reit der Cüraffiere, bei 
dem Verfuche die Barrifade zu überfteigen, niedergeftredt. Bon beiden Es— 
cadrond famen nur drei Offiziere unvenwundet davon und geriethen in Ge 
fangenfchaft. 


Diefe Cavallerie- Angriffe waren auch, wie ein großartig in Scene 
gehendes Schaufpiel, von der Höhe von Frenois aus, wo König Wilhelm 
hielt, beobachtet worden. Ein Augenzeuge (englifcher Offizier, Correfpondent 
der Dall-Mall- Gazette) giebt folgende Beichreibung von den Vorgängen bei 
Floing, die fi) ihm, auf Entfernung von mehr als einer halben Meile, 
lediglich. wie große, wechfelnde Tableaux daritellten. 

»Um 12 Uhr 55 Minuten eröffneten die franzöfifchen Batterieen am 
Saume des Holzes von Pa Garenne ein Fräftiges Feuer auf die vorrüdenden 
Preußen (XI. und V. Corps), deren Abficht e8 war, den Hügel nordweſtlich 
von Pa Garenne zu ftürmen. 

Gleich darauf ſahen wir preußifche Tirailleurs den Abhang exklettern. 
Sie fchienen nicht ftark genug und General Sheridan, der neben mir ftand, 
rief: »Ach, die armen Teufel, fie find zu Schwach, fie können niemals diefe 
Mofition gegen alle die Franzoſen balten!« Dies beftätigte fich bald, denn 
die Dreußen wurden genöthigt, den Hügel hinab zu vetiriven, um Verſtärkung 


*) Von der Eavallerie-Divifion Margqueritte fielen außerdem: General Tillard, 
Oberft Eliquot vom 1. und Oberftlieutenant de Finidres vom 3. Ehaffeurs d’Afrique-Re 
giment (alle drei todt); Oberftlieutenant Ramond ſchwer verwundet. Vor allen, ſcheint es, 
hatte das 1. Hufaren» Regiment gelitten: Oberft Bauffremont verlor zwei Pferde unter dem 
Leibe, 14 Offigiere waren verwundet, 8 todt, unter diefen Oberftlieutenant Gantes. — Nabezu 
eben jo erheblich waren die Verlufte ber Divifion Salianac+ Fenelon. 
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zu fuchen, da die vorrüdenden Franzoſen wenigftens ſechs gegen einen waren. 
Aber in fünf Minuten fehrten jene zurüd, dieſes Mal ftärker, doch immer 
noch in bedenkliher Minderzahl gegen die mächtigen franzöfifchen Eolonnen. 
»Hilf Himmel,« fagte General Sheridan, »die franzöfifhen Cüraffiere 
werden jegt gegen fie anftürmen!« Und wirklich formirte fi) ein Regiment 
‚franzöfifcher Cüraffiere. Helme und Cüraffe im Sonnenfcheine funtelnd, in 
Schwadronsſection jtürmten fie den Abhang hinunter gegen die preußifchen 
Tirailleurs. Obne erjt Linie zu bilden, empfing die Infanterie die Cüraffiere 
mit einem überaus fürchterlichen Schnellfeuer auf etwa 150 Schritte, fo fchnell 
als möglidy ladend und in die dichten Maffen hinein feuernd. Zu Hunderten 
fielen Roß und Mann und das Regiment ging viel fchneller zurüd, als es 
gekommen war. m Augenblide, als die Cüraffiere ummandten, gingen 
ihnen die Preußen in heißer Verfolgung nad), ihre Schritt® verboppelnd. 
Sp etwas ift nicht oft in den Annalen der Kriegsgeſchichte 
erzählt. Dann ging die franzöfiiche Infanterie vor und griff die Preußen 
an, die ruhig unter einem böchit vafchen Feuer der Chaffepot3 warteten, 
bis der Feind auf etwa 150 Schritte herangefommen war und ihm dann eine 
ſolche Ladung Blei zufchidten, daß die Infanterie bald der Cavallerie folgte 
und binging, wo fie bergefommen war, da8 beißt hinter einen Höhezug, 
etwa 600 Schritte auf Sedan zu, wo die Tirailleurs fie nicht treffen Eonnten. 

Um balb zwei Uhr machte ein neues Regiment franzöfifcher Ca- 
vallerie, dieſes Mal, wie mir fchien, Chaffeurs, einen anderen Verſuch, 
die Preußen zu vertreiben, die jede Minute verftärkt wurden. Aber fie 
erlitten daffelbe Schiefal, wie ihre Genoffen in den Stahljaden und wurden 
mit großem Verlufte zurüdgejagt, während die Vreußen die Gelegenheit 
benugten, um ihre Linie um einige hundert Schritte der franzöſiſchen Infan— 
terie näher zu bringen. Plötzlich theilte fie fih in zwei Hälften, indem fie 
zwifchen ſich eine Brefhe von etwa 100 Schritten in ihrer Linie ließen. 
Wir warteten nicht lange, bis wir die Abficht diefer Bewegung erkannten, 
denn die Kleinen weißen Dampfwolfen von der Höhe hinter den Tirailleurs 
und die darauf folgende Bewegung in den dichten franzöfifchen Maffen zeigte 
uns, daß »ces diables de Prussiens « e8, Gott weiß wie, zu Stande ge- 
bracht hatten, ein Paar Vierpfünder den fteilen Abhang hinauf zu fchaffen 
und Feuer auf die Frranzofen zu geben. 

In diefem Augenblide muß bei der franzöfifhen Infanterie irgend 
etwas nicht in Ordnung geweſen fein, denn anftatt die Preußen anzugreifen, 
denen fie wenigftens immer noch um das Doppelte überlegen waren, blieben 
fie in Colonnen auf der Höhe und fahen die Hoffnung, den Tag wieder zu 
gewinnen, vor ihren Augen fehwinden. Dann verjuchte die Cavallerie 


nochmals eine Art von Balaklamwa Arbeit zu machen, aber ohne den Erfolg 
26* 
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jener unvergeßlichen Sechshundert. Nochmals kamen die Güraffiere 
herunter, diesmal gerade auf die beiden Feldgeſchütze los. Aber ehe fie auf 
dreihundert Schritte an die Kanonen berangefommen waren, bildeten die 
Preußen Linie wie auf der Parade, warteten bis fie auf kaum hundert 
Schritte heran waren und gaben ihnen dann eine Ladung, die und die ganze 
führende Schwadron niederzumerfen fchien, jo daß fie buchitäblich den Weg 
zu den Kanonen für die Nachfolgenden binderte. 

Nach diefem legten Angriffe, der vollftändig mißlang (obgleich höchſt 
tapfer gedacht und ausgeführt, wie auch die beiden vorhergehenden), ging Die 
Infanterie fchnell auf Sedan zurüd, umd in einem Augenblide ſchwärmte 
der ganze Hügel von preußifchen Tirailleurs, die aus der Erde hervor 
zuwachfen fchienen. Nach dem letzten verzweifelten Angriffe der franzöfifchen 
Cavallerie fagte mir General Sheridan: »Ich fah niemals etwas fo Ver- 
zweifeltes, jo durchaus TIhörichtes; es ift dev reine Mord.« 

(Dem General Sheridan, der die Situation nur fehr unvolllommen 
fannte, mochten dieſe Cavallerie- Angriffe Damals fo erfcheinen. Sinterher 
wird er anders darüber geurtheilt haben. Diefe Angriffe waren »verzweifelte, 
aber nicht »thörichte. Der Mißerfolg kann nicht al8 Zeuge gegen die Be 
vechtigung derfelben angerufen werden.) 


Die Eentrumd-Eolonne (zwiſchen Floing und Illy). 


Die Centrums-Colonne, die fi) links neben den Görliger Jägern 
und den beiden Musfetier - Bataillonen vom 46: Regiment, gegen den zwifchen 
Floing und Illy gelegenen Höhen-Abfjchnitt richtete, beftand, wie bereits 
S. 535 hervorgehoben, aus dem Grenadier- Regiment Nr. 6 und dem jFüfilier- 
Bataillon vom 46. unter Major Campe. Oberft v. Henning, Kommandeur 
der 19. Brigade, führte diefe Centrums -Colonne. Er formirte zwei Treffen: 

Erjtes Treffen: Füfilier- Bataillon und 1. Bataillon vom Grena- 

dier-Negiment Nr. 6; 
Sweites Treffen: FFüfilier- Bataillon vom 46. und 2. Bataillon 
vom 6. Regiment 
und führte beide Treffen gegen die Höhe. 

Das erſte Treffen zog fid) während des Vormarfches in Compagnie- 
Colonnen auseinander. Der Vormarſch ging zumächft in der vom Dorfe 
Fleigneux nah Südweft ſich hinziehenden breiten Schludt fort 
und kam fehr bald in ein beftiges Artillerie-, Mitrailleufen- und Gewehr: 
feuer, welches von den Höhen nördlich Sedan den gegen Süden gerichteten 
Theil der Schlucht mit großer Sicherheit beherrjchte und der Brigade ſchon 
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empfindliche Verlufte zufügte. Die Schlucht wurde zum größten Theil im 
Laufichritt paffirt. Die Verlufte vermehrten fi noch, als die Bataillone in 
dem fich zwischen Jlly und Floing ausdehnenden Thal den breiten 
Bach und die große Straße überfhreiten mußten. Der Führer 
des Regiments Nr. 6, DOberitlieutenant v. Webern, die jtellvertretenden 
Bataillons Commandeure, Hauptleute v. Thadden und v. Gößnitz, Major 
Campe des Regiments Nr. 46, viele Offiziere und Mannfchaften wurden 
bier fon verwundet. oder fielen unter dem mörderifchen Feuer des Feindes. 
Von diefem Bache aus gingen die Bataillone nad) einem kurzen Feuergefecht 
zum Angriff auf die gegenüberliegende mit Gebüſch und einem Gehöft ge 
frönte fteile Anhöhe vor. Das zweite Treffen fegte ſich, dem Befehl des 
Brigade» Commandeurd gemäß, auf den rechten Flügel des erſten Treffens, 
fo daß das Füfilier- Bataillon des Negiments Nr. 46 vom Nordweiten her 
die Höhe eritieg, links neben ihm das zweite, demnächſt das FFüfilier- und 
erite Bataillon des Regiments Nr. 6. Diefer Angriff wurde durd) das 
fichere Feuer von einem Theil der großen Batterie zwifchen St. Menges und 
Fleigneux unterftüßt. 

m eriten Anlauf wurde der Fuß des Berges, der unmittelbar jenfeits 
der großen Straße von einer hohen Terraffe gebildet wird, genommen. Das 
erite Bataillon des Regiments Nr. 6 wurde bier durch den Brigade» Com- 
mandeur v. Henning als Reſerve zurüdgehalten. Das üfilier- Bataillon 
Nr. 46, unter Führung feines verwundeten Bataillons » Commandeurs Major 
Campe, das zweite und Füſilier Bataillon Grenadier-Regiments Nr. 6, ge 
führt vom Major Bauer, gingen nun vor, um die Franzoſen aus ihren bei- 
den Stellungen, welche fie auf dem Abhang des Berges ftark befegt hatten 
und unter Beiftand einer Mitrailleufen Batterie vertheidigten, zu vertreiben. 

Durd Angriffe in den Flanken und in der front fuchte der Feind 
verjchiedene Male den Sturm aufzuhalten, troßdem drangen die preußifchen 
Grenadiere und Füſiliere von Terraffe zu Terraffe, von Hede zu Hede, 
wenn auch mühſam, den jteilen Abhang hinauf und durd einen Hagel aller 
Arten von Brojektilen hindurch; ihre Führer gaben ihnen glänzende Beifpiele 
der Bravour. Die Verlufte waren unendlich groß, Viele erlagen den Kugeln, 
Andre den Anftrengungen *). Major Bauer wurde ebenfalld verwundet 


*) Die Erftürmung biefes Ravelins bei Floing war einer der glänzendften Btavour- 
arte bes Krieges, ähnlich wie ber Sturm auf Fröſchweiler, Spidyeren und St. Privat. Ein 
46er, der bei Erfletterung jenes Ravelins fchwer verwundet worden war, lag fpäter in einem 
Berliner Lazareth und bier entfpann ſich folgendes Gefpräh: Alter Herr. Konntet ihr 
denn aber nicht lieber nod) warten bis mehr Negimenter heran waren in front oder Flanke? 
Verwundeter. Lieber Herr, das verftehen Sie nit. Wenn wir unten find und ber Feind 
fteht oben, fo muß er 'runter. Und wenn ber König felber jagt: »wartet doch noch«, es hilft 
nichts, er muß "runter. 
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und war fchlieflich genöthigt, die Truppe zu verlaffen; ſämmtliche Stabs- 
offiziere, Hauptleute und der größte Theil der Offiziere waren außer Gefecht 
gefeßt morden; die vorgefchobenen Bataillone des 6. Regiments wurden 
fchließlih durch die Dremierlieutenants Kaempf und v. Chapuis, das in Re» 
ferve ftehende erite Bataillon diefes Negiments durch den Premierlieutenant 
v. Elpons geführt. 

Von der zweiten Dofition aus, welche den Franzofen abgenommen 
worden war, entſpann fih nun gegen den Kamm der Höhe ein lang an— 
baltendes Feuergefecht. 

Zur Unterftügung der vorn fümpfenden Bataillone wurde jest durch 
den Oberſt v. Henning das erite Bataillon Negiments Nr. 6, unter Premier— 
lieutenant v. Elpons, auf den linken Flügel vorbeordert; aud) diefes mußte 
im beftigften Feuer den Abhang eriteigen, che e8 in der vorderen Gefechts- 
linie anlangte. 

Auf dem rechten Flügel dirigirte der Major Campe die 10. Com: 
pagnie feines Bataillons (Secondelieutenant Lariſch) derart, daß fie die linke 
Flanke der Franzöfifchen Infanterie zu umfaſſen fuchen und fid) in Beſitz des 
dicht unter der Kuppe gelegenen grauen Haufes feßen follte, welches ſchon 
vom Oberften v. Henning dem Bataillon ald point de vue bezeichnet worden 
war. Wie diefe Compagnie gegen da8 Haus ftürmte, ging aud fait gleich— 
zeitig die übrige Linie im allgemeinen Anlauf gegen den Kamm der Höhe 
vor und warf den Feind von demjelben herunter. In dem grauen Haufe 
wurden von der 10. Compagnie de8 Regiments Nr. 46 3 Offiziere und 
40 Mann zu Gefangenen gemacht. Wejentlich wurde diefer Angriff unter: 
ſtützt durch das gut geleitete jener der Avantgarden » Batterieen Schmedes 
(6. ſchwere) und Caspari (6. leichte), welche auf dem rechten Flügel der 
großen Artillerie-Aufitellung de8 Armee-Corps ftanden. 

In der Front geworfen und in der Flanke durch den über Floing 
immer mehr vorjchreitenden Angriff ernitlic) bedroht, gab der Feind der 
19. nfanterie- Brigade gegenüber die Höhe ganz auf und zog ſich auf die 
füdlich gelegenen Höhen zurüd. Auf der eroberten Höhe formirten fich 
die Bataillone der 19. nfanterie-Brigade wieder und verfolgten den ab- 
ziehenden Feind zunächit mit Gewehrfeuer theils in da8 Bois de la Garenne, 
theild auf Sedan zu. 


Linfe-Flügel-Eolonne (gegen Illy). 


Die Rechte-Flügel- und die Centrums-Colonne waren in ewnfte 
Gefechte verwidelt worden, die bei jener vorzugsweife in Abweifung von 
vier Cavallerie- Angriffen, bei diefer in Erftürmung einer feften, von über: 
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legenen Kräften vertheidigten Höhenpoſition beitanden hatte. Beſonders die 
Centrums-Colonne hatte ihren Erfolg (eine der glänzendften Actionen des 
Tages) mit großen Opfern erfaufen müffen. °) 

Anders verliefen die Dinge am linken Flügel. Sei e8, daß ber 
Feind an diefer Stelle überhaupt einen geringeren Widerftand leiftete, oder 
fei e8, daß das bei Illy fich geltend macende Zufammenwirfen des 
Garde- Corps von rechts, de8 XL. Corps von links ber, den ſich dDarbietenden 
MWiderftand mit leichteren Mühe brach, — gleichviel, es fcheint an diefer 
Spitze des vielgenannten Dreiecks Bazeilles-Floing-Illy zu feinen jehr 
erheblichen Kämpfen gekommen zu fein. Die vorgefchobenen Abtheilungen 
der 21. Divifior warfen den Feind aus feinen zwifchen Fleigneux und Illy 
gelegenen Vofitionen, und endlich aus Illy felbit auf das Bois de la Garenne 
zurüd. Das Negiment Nr. 57, das, nad) den uns’vorliegenden, lüdenbaften 
Berichten, die Tete hatte, nahm bei diefem Vorgehen 8 Gefhüte. Der Feind 
zog ſich fluchtartig auf Sedan felbit zurüd; nur zerftreute Gruppen, übrigens 
zahlreich, fochten noch im »Bois« oder fuchten ſich innerhalb defjelben zu bergen. 
Ein Kefjeltreiben begann, an dem, wie mehrfach hervorgehoben, von rechts 
ber die Garden, von links ber die 22. Divifion und die 19. Brigade, von 
Norden ber die 87er, ald Avantgarde der 21. Divifion, theilnahmen. Etwa 
um 3 Uhr trafen die Unferen von drei Seiten ber im Bois de la Garenne 
zufammen. Tauſende von Gefangenen waren gemacht und mehrten fich mit 
jeder Minute. 

Der Kampf fchien vorüber und war es auch im Wefentlichen. Was 
nad) 3 Uhr nody folgte war entweder ein bloßes Nusbrennen des Feuers oder 
ein gelegentlicher Verſuch e8 neu zu beleben. Diefe Verfuche, zwei an der 
Zahl, gingen vom General Wimpffen allerperfönlichit aus, fcheiterten aber in 
demjelben Momente fajt, in dem fie unternommen wurden. Der Schluß des 
folgenden Eapiteld wird uns auf diefe gefcheiterten Verſuche zurüdführen. 


*) Dad Grenabier- Regiment Nr. 6 verlor 18 Offiziere (7 tobt) und 458 Mann, 
das Regiment Nr. 46 15 Offiziere (7 tobt) und 230 Mann, von denen bie meiften auf das 
Fũuſilier Bataillon, Major Campe, das in der Eentrums+Eolonne focht, entfielen. Den relativ 
größten Verluft hatte das 5. Täger- Bataillon: 8 Offiziere (4 todt) und 173 Mann. [In 
Betreff dieſes Täger- Bataillons, der fogenannten »Görliger Jägers, mag übrigens noch rüd- 
blidend bemerkt werden, daß es nicht etwa laut Ordre de Bataille zur 19. Brigade gehörte, 
fondern an biefem Tage nur in engiter Verbindung mit biefer Brigade focht.] 





Die Vorgänge beim Feinde 
von 12 bis 6 Uhr. 


Um 12 Uhr war der Ring gefchloffen und dadurd im Mefentlichen der 
Tag entſchieden. Es konnte nur noch die Frage fein, mit wie viel oder 
wie wenig Truppen e8 dem Feinde glüden werde, an der einen oder andern 
Stelle den Ring zu durchbrechen. Darauf waren denn auch — wenn 
man von dem in unferem lebten Capitel gefchilderten Widerftande abfieht, 
den auf der Linie Floing- JUy, zwifchen 12 und 2, die buntgemifchten Ba- 
. taillone des 7., 5. und 1. Corps leifteten — alle Anftrengungen des Feindes 
gerichtet. Sie gingen zum Theil nördlic), auf Fleigneux zu, wo fie nicht 
ganz erfolglos blieben; andere nahmen die Richtung auf Givonne, die 
meijten aber dirigirten fi gegen Balan-Lamontelle oder Yamoncelle-Daigny, 
um irgendwo nad) DOften oder Südoften zu einen Ausgang zu finden. In 
allen diefen Kämpfen war ein beftimmter Plan, der über den bloßen Rettung®- 
drang binausgegangen wäre, nidyt mehr zu erkennen. Alles verlief chaotifch 
und bi8 zur Stunde nod) (drittehalb Jahre nad) jenen Kämpfen) ift es nicht 
möglich, Widerfpruchsvolleres zu lefen, als die Nelationen darüber. Nichts 
ftimmt, weder nad) Zeit noch Ort. Angriffe, die der eine fidy gegen Givonne 
richten läßt, richten fih, nad) Angabe eines zweiten und dritten, gegen 
Balan und Bazeilles, und Sufammenftöße, die Kaiferlihe Generaladjutanten 
um 1 oder 2 anfegen, laffen Ducrotfche oder Wimpffenfche Berichte vielleicht 
um 3 oder 3% Uhr in Scene gehen. Vormittag und Nachmittag werden 
verwechfelt, durcheinander geichoben und das Alles, wie ſchon angedeutet, 
keineswegs von foldhen, Die nur nad) Hörenfagen urtheilen, ſondern recht 
eigentlih von denen, die im Mittelpunkt des Kampfes ftanden und ihn 
leiteten, jo lange überhaupt noch etwas zu leiten war. Die künftige 
Gefchichtfchreibung wird mit Hülfe des Mittelfurs und Ausgleichungsprinzips 
leicht möglicherweife Ueberfichtlichkeit in dies wirre Durcheinander bringen, ob 
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diefe Ueberfichtlichkeit aber zugleich auch die Wahrheit fein wird, möchten wir 
vorweg bezweifeln. Es giebt ein Wirrjal, dem gegenüber es am beiten ift, 
auf volle Klarlegung zu verzichten. [Einen nicht geringen Schuldantheil an 
diefer umleugbar vorhandenen Verwirrung bat, was bier angefügt werden 
mag, der Umftand, daß Givonne und Fond de Givonne — zwei gleich wichtige 
und gleich vielgenannte Dertlichfeiten — grumdverfchiedene Dinge find. 
Givonne ift ein Dorf % Meilen von Sedan, Fond de Givonne ift eine in 
einem tiefen Terraineinfchnitt gelegene Vorftadt der Feſtung felbit, fo daß die 
Entfernung von dem einen zum andern mehr als eine halbe Meile beträgt. 
Sie bildeten zwei ganz verfchiedene Actionsfelder; bei Givonne ftand das 
l. Corps Ducrot, bei Fond de Givonne das 5. und 12, Corps. Werden 
nun beide verwechjelt, fo ift die Verwirrung unfagbar.] 

Um 1% Uhr bereit3, zu demjelben Zeitpunkt alfo, wo bei Floing die 
durch Ducrot angeordneten großen Cavallerie-Angriffe ftattfanden, hatte 
General v. MWimpffen eine volle Erkenntniß davon, daß er eingefchloffen und 
die Armee verloren fei.”) Er jchidte deshalb, und zwar in einem Duplifat, 
durch die Generaljtabscapitaine de Saint Haouen und de Lanouvelle ein Billet 
an den Kaifer nad) Sedan hinein, das wie folgt lautete: 

»Sire, ich gebe dem General Lebrun den Befehl, einen Durchbruch 
in der Richtung von Carignan zu verfuhen, und id) laffe ihm alle verfüg- 
baren Truppen folgen. Ich befehle dem General Ducrot, diefe Bewegung 
zu unterftügen und dem General Douay den Rüdzug zu deden. Möge Euer 


*) Diefe Erfenntniß, erjt leife, dann immer wachjend, war ihm ſchon feit Il Uhr 
gekommen, um welche Stunde er fi zum 7. Eorps Douay begeben hatte. Bis dahin immer 
nur voll Aufmerkfamfeit für die Vorgänge am rechten Flügel (Bazeilles), hatte er Alles, was 
fi) nad) links hin, in front des 7. Corps zutrug, vernacdhläffigt. Davon ausgehend — und 
zwar erheblich früher als nöthig — daß ber Weg nach Mezieres verlegt fei, jchien er doch dem 
Gedanken nicht Raum geben zu wollen, daß von ba ber, wo bie Gefahr ftand, die Gefahr 
auch fommen könne Erjt der Augenſchein belehrte ihn. Unmittelbar nad) feinem Eintreffen 
beim 7. Eorps fagte ihm General Douay: »Wir ſchlagen und nur noch für die Ehre unferer 
Waffen. folgen Sie mir, General, es wird leicht fein, Sie davon zu überzeugen.« 
Wimpffen felbit berichtet nun über feine Unwefenheit an diefer Stelle (Linie zwiſchen Floing und 
Illy) im Wefentlihen Folgendes: »Wir ritten nun an den Höhenrand. Drüben feindliche 
Maflen und zwifhen St. Menges und Fleigneux Batterieen, die mit erftaunlicher Präcifion 
ihre Projeftile in die Reihen unferer Truppen warfen. General Douay war vor Allem um 
das Bois de la Garenne in Sorge. Mit Recht. Ich hatte es von Anfang an als den Punkt 
erfannt, gegen ben ſich der Angriff des Feindes richten würde, Ich verfprad ihm, ihn durch 
Abtbeilungen vom linken Flügel des 1. Corps, durch eine neue Brigade vom 5. Corps und 
durch einige Batterieen an diefer Stelle zu unterftügen. Dann ritt ich weiter vor, fprady zu 
ben Truppen, ließ bie Gavallerie, die vor dem feuer fich etwas zurüdgezogen hatte, wieder 
concentriren, überblidte noch einmal die Stellung hüben und drüben, ſah mehr und mehr, baf 
es unſerer Artillerie unmöglich fein würde, ſich gegen die feindliche zu behaupten, und verlieh 
dann mit blutendem Herzen (avec un coeur navre) das 7. Corps, um mich nad) dem »vieux 
eamp«, dieſem Centralpunft unjerer Stellung zurüdzubegeben.« 
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Majeftät in die Mitte Ihrer Truppen fommen; fie werden es fich zur Ehre 
anrechnen, Ihnen einen Durchweg zu öffnen.« *) 

1% Ubr. v. MWimpffen.« 

Es war 1% Uhr als das Billet zu Händen des Kaifers fam. Das 
Bild, das ſich dem Lehtern in feiner ummittelbaren Umgebung bot, war 
nicht geeignet, ihn mit Vertrauen zu einem Schritte zu erfüllen, wie ihn 
General Wimpffen vorfchlug. Die Zuftände innerhalb Sedan waren bereits 
feit 12 Uhr aller und jeder Ordnung entfleidet. Ein franzöſiſcher Offizier 
hat folgende Schilderung davon gegeben: »Es mochte gegen Mittag fein, als 
id von Balan her nad) der Stadt zurüdfehrte. Der Weg war bereit mit 
Flüchtlingen überdedt. Schon zerdrüdten Soldaten einander, indem fie fid) 
abmühten, in die Stadt hinein zu gelangen. Abgeſeſſene Cavalleriften verfuchten 
fogar über die Wälle zu Klettern, nachdem fie die Contrefearpe binabgefprun- 
gen. Andere bahnten fi einen Weg durch die Geitenthore. Won den 
Wällen herab fah ich, wie Cüraffiere mit Dferd und Allem in den Feftungs- 
graben fprangen, wobei die Pferde Beine und Nippen brachen. Soldaten 
fletterten über einander weg; Offiziere aller Grade, Oberften und Generale, 
die an den Uniformen leicht erkennbar waren, befanden ſich mitten in Diefem 
ſchmachvollen Getümmel. Dahinter famen Kanonen mit ihren ſchweren La- 
fetten und ftarken Pferden, jagten in da8 Gedränge hinein und verftümmelten 
und zermalmten die Flüchtlinge zu Fuß. Um die Verwirrung noch zu er- 
höhen, waren die preußifchen Batterieen jetzt auf Schußweite vorgerüdt, und 
die preußifchen Granaten begannen mitten unter die ringenden Menjchen- 
maffen einzufchlagen. E8 war eine Scene, fchredlih genug, felbft für die 
Vhantafie eines Guftav Dore. ch konnte mir nur die eine Vorftellung von 
unferer unglüdlichen Armee machen — daß fie fid) auf dem Boden eines 
fiedenden Keſſels befinde. In mein Hotel zurück eilend, fuchte ich die engen 
Straßen auf, wo id vor den Granaten einigermaßen ficher fein Eonnte. 
Wo ein freier Platz war, ftieh ich auf die Körper von Pferden und Men- 
chen, die todt waren, oder, von plaßenden Granaten zerriffen, noch zudten. 
ALS ich mein Hotel erreichte, fand ich die Straße wie die übrigen mit Wagen, 
Kanonen, Pferden und Soldaten völlig verfperrt. Inzwiſchen begannen die 
Granaten in der Nichtung unferer Straße und unferes Hotels zu fallen. 
Mir ftanden alle unter dem gewölbten Thorwege als dem ficherften Zufluchts- 


*) Diefer Brief, und bie Aufforderung, die er enthält, find damals und fpäter mit 
mehr ober weniger Recht ridicülifirt worden. Darauf hin ſchreibt Wimpffen in feinem Bud: 
»Meine Angreifer und DVerleumber, wie fie befonbers in ber Umgebung des Kaiferd waren, 
haben ein nobles Unternehmen, wie ich es vorhatte, zu einer Thorbeit jtempeln wollen. 
Nichtödeftoweniger bin ich auch jetzt noch überzeugt, daß ein mit 15+ ober 20,000 Mann 
unternommener Angriff auf bie feindliche Linie von Erfolg gekrönt geweſen wäre.« (Unſere An- 
ficht in diefer Streitfrage geben wir an anderer Stelle; vergl. S. 581 oben.) 
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orte, den wir finden konnten. Ich zitterte für die Dulverwagen, die nod) 
in der Straße ftanden und fie der ganzen Länge nad) einnahmen. 

Erfehlitternde Scenen folgten. Ein Knabe, der Sohn eines Hand— 
werfers in der nächften Straße, kam weinend berbeigelaufen und fuchte einen 
Arzt. Seinem Water war das Bein abgefhofken. Eine rau vor dem 
Haufe hatte daffelbe Schidfal. Der Arzt, welcher zu dem Manne gegangen 
war, fand ihn fchon todt; bei feiner Rückkehr verfuchte er die Frau fortzu- 
ſchaffen. Er batte faum einen Schritt gethan, fo wurde fie durch eine Kugel 
getödtet. ch übergehe Einzelheiten. Ich könnte tapfere Generale nennen, 
die fich nicht fürrchteten zu geitehen, daß fie vor dem Anblide deſſen, was 
jegt ein bloßes Gemeßel geworden, zurüdgebebt feien.« 

Wie diefe Generale, von denen der Bericht Spricht, empfand auch, wie 
ſchon angedeutet, der Kaifer. Er jchob deshalb, da er ein einfaches »Nein« 
nicht unmittelbar ausfprechen wollte, eine beftimmte ablehnende Erklärung 
wenigitens hinaus. 

Mimpffen wartete mittlerweile auf Antwort. Sie kam nit. Es 
war bereit3 2% Uhr. Wir laffen in allem Folgenden (auszugsweife und 
ohne den Wortlaut genau feitzubalten) den General felber fprechen. 

»Es war die höchſte Zeit; es mußte etwas gefcheben. Der Durd)- 
brechungsverſuch, wenn er nidyt all und jede Chance verlieren follte, durfte 
nicht länger binausgefchoben werden. Die Gegenwart de8 Kaiferd würde 
Wunder gewirkt, meine Autorität geitärkt, die Widerwilligen mit fortgeriffen 
haben; da fie nicht zu erzwingen war, fo mußte es ohne ihn verfucht werden. 
Ich begab mich nad) dem vieux camp, fand dafelbft in guter Haltung 

die Marine» Divifion Vaffoignes, 

einige Zuaven⸗ Bataillone und 

das 47. Linien - Regiment 
und gab Ordre zum Avaneiren. Sofort fetten ſich dieſe braven Truppen, 
5 bis 6000 Mann, in Bewegung, gingen in füdöjtlicher Richtung über den 
Fond de Givonne hinaus umd bejegten die jenfeitigen Höhen, von wo 
aus fie Famoncelle, Balan und Bazeilles beherrfchten. Hier nahmen fie 
Stand. Es war 2% oder 3 Uhr. 

Als diefe Höhenpofition genommen war, war ich überrafcht, weder 
bier noch auf dem Terrain, das wir paffirt hatten, den übrigen Theilen des 
12. Corps, fowie der Divifion Goze vom 5. Corps begegnet zu fein.) Ich 

*) Die Divifionen Goze und Grandhamp, jene vom 5. dieſe vom 12, Corps, 
ftanden um biefe Zeit — wie General Wimpffen dem aus allerhand Brigabe- und Divifions- 
Berichten beftehenden Anhange feines eigenen Buches hatte entnehmen können — ber Linie 
Lamoncelle»Daiguy gegenüber, fochten aljd‘ auf demſelben Plateau auf dem Wimpffen feine 
6000 Mann vorgeführt hatte, nur freilich taufend Schritt weiter öftlih und in rehtwinf- 
liger Stellung zu dem rafch zufammen gerafften Wimpffen’ihen Schlachthaufen. Die Front 
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ſchloß daraus, daß fie in Balan fein würden, und begab mid, dorthin, um 
fie heran zu Holen. ALS id) dafelbjt eintraf, fand ich das auf Sedan zu 
führende Thor weit offen, alle Truppen waren zurüdgegangen,. in die 
Feſtung hinein; mit ihnen General Lebrun. 

Mar die Hülfe in Balan nicht zu finden, fo doch vielleicht in Sedan 
ſelbſt. Ich rechnete immer noch auf den Kaifer. Sp begab ich mic) 
auf die Feſtung zu. 

Eine Stunde mochte inzwifchen vergangen fein. Als ich das Thor 
von Sedan erreichte, traf ich auf Herrn Pierron, einen Beamten des Hofes, 
der mir nunmehr (4 Uhr) einen Brief des Kaifers überreichte und mir zugleich 
mittheilte, daß die weiße Fahne auf den Wällen bereits aufgezogen, ic) felber 
aber dazu erfehen fei, mit dem Feinde zu parlamentiren. 

ch hatte immer noch, bis zulegt, auf den Kaifer gerechnet, ihn mit 
fieberhafter Ungeduld erwartet. Ich war jetzt wie vom Donner gerührt. 
Dann antwortete ich: »ich nehme feine Kenntniß von diefem Briefe; ic) 
unterhandle nicht.«*) 

Herr Pierron befhwor mid), den Brief zu empfangen und zu lefen. 


dieſes leßteren richtete fich nämlich gegen Süben, während bie front der Divifionen Goze und 
Grandhamp gegen Often gerichtet war. Hier hielten fie jtundenlang die mehr genannte Linie 
Daigny + Lamoncelle. 

(Diefe Angaben werben durch Gefechtöberichte und brieflihe Mittheilungen, die fich, 
wie in dem MWimpffen’fchen jo au in dem Ducrot'ſchen Buche vorfinden, beftätigt. Um 
3 Uhr wurde nur noch an drei Stellen ernfthaft gefämpft: 

1. im Bois de la Garenne, 

2. auf der Linie Daigny + Camoncelle und 

3. auf dem Terrain zwifchen Balan und Seban. 

Im Bois be la Garenne fohten aufer Trümmern bes VII. Eorps, vorzugsweife 
Abtheilungen vom I. Eorps, darunter in erfter Reihe die Brigade Ganbil (fiehe die Anmerkung 
auf S. 535); zwifchen Daigny und Qamoncelle ftanden ruhmreich die Divifionen Goze und 
Grandchamp; endlid um Balan ber ſuchten bunt durcheinander gewürfelte Maffen die ber 
Stadt zueilten, das gleichzeitige Vorbringen der Baiern zu hindern, Die »Wimpffen’fchen 6000«, 
die um eben biefe Zeit zwifchen Balan und Camoncelle ihre Stellung nahmen, werden in ben 
Berichten des Ducrot' ſchen Buches faum genannt, fiher ift, daß fie nirgends mehr zu eigentlicher 
Action gelangten und darauf verzichteten oder verzichten mußten: de tenter une troude sur 
Carignan. Ueberhaupt Alles, was Wimpffen um diefe Stunde des Tages jo zu fagen mit 
eigener Hand unternahm, verlief ziemlich trübfelig im Sande und das Auffladern des Kampfes, 
wie ed beifpieläweife im Bois be la Garenne ftattfand, und S. 532 bis 534 von uns be 
fchrieben worden ift, ftandb in gar feiner Beziehung zu diefen Anftrengungen bed immer 
wieder perfönlich, aber weder nachhaltig noch erfolgreich eingreifenden Generald en chef.) 

*) An diefer Stelle war es auch wohl, baf dem General MWimpffen und feinem 
Ordonnangoffizier Graf d'Ollone der General Lebrun begegnete, Lehterer von einem Manne be 
gleitet, ber eine Parlamentairfahne trug. Graf d'Ollone entrif fie dem Letzteren und warf fie 
zur Erbe. Dies blieb nicht ohme Einfluß auf die Haltung General Lebruns, ber fih von da ab 
wieder ben Verſuchen Wimpffens anſchloß, trotzdem er fie, worüber feine eigenen Ausfagen vor- 
liegen, für völlig hoffnungslos, ja für weniger ald das, anjah. 
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Ich nahm ihn endlich, hielt ihn in Händen, ohne ihn geöffnet zu haben und 
in die Stadt reitend, rief ich einzelnen Trupps zu mir zu folgen und einen 
letzten Verſuch zu wagen. So kam ich bis zum Turenne-Platz. Offiziere 
und Soldaten wiefen größtentheild auf die weiße Fahne, von der fie wußten, 
daß fie auf Befehl des Kaifers aufgehißt worden fei; andere aber folgten 
freudig und guten Muthes, fo daß ich im Stande war mit 2000 Mann und 
zwei Kanonen wieder vorzugehen. Diefe Truppen waren von allen Corps. 
General Lebrun, der eben noch (jiehe die Anmerkung) mit der Capitulations- 
fahne erfchienen war, war jegt mit mir an der Spibe diefer tapfern 2000. 
Sp drangen wir bis über die Kirche von Balan hinaus vor. (5 Uhr.) 

Der Feind ftand uns an diefer Stelle, nad Often und Südoſten zu, 
nirgends in gefchloffenen Maffen gegenüber. ch ritt bis an die Maas vor, 
und überzeugte mich, daß nichts da war, was im Stande gewefen wäre, 
einem mit vollem Ernft unternommenen Angriff zu wibderjtehen; aber in der 
Umgebung des Kaifers hatte man feit drei Stunden bereit3 jeden Gedanken 
an Miderftand aufgegeben. Kein Zuzug, feine Hülfe kam. Als ich in Nähe 
der Kirche von Balan wieder eintraf, hatten fid) die 2000 Mann, die Yebrun 
und ich gemeinfchaftlidy bis hierher vorgeführt hatten, bereits fehr verringert. 
Einzelne todt und verwundet, die meiften zerſtreut. So gingen auch wir 
zurüd. Lebrun und idy waren die Lehten. 

Es war jetzt gegen 6 Uhr. 


Die Höhe von Frenois. 


Der König, wie bereits S. 485 hervorgehoben, befand fich feit 85 Uhr 
früh auf der Höhe von Frenois. Am Abhange des Hügeld zog ſich die 
große Baiern- Batterie; rechts brannte Bazeilled (nur dann und wann 
züngelte die Flamme aus Qualm und Rauch hervor); links, in Entfernung 
einer Viertelmeile, hob fi die Höhe von Dondery. In vollem Sonnen- 
fchein lag fie da. Auf ihr der Kronprinz fammt feinem Stabe. 

Um den König ber befanden fich Bismard, Moltfe, NRoon, der 
ganzen Suite von Fürften und Adjutanten zu gefchweigen. Sie folgten, von 
dem Höhenpunkte aus, den fie einnahmen (Höhe von Frenois), dem Gange 
der Schlacht. Das Bild, Landſchafts- und Schlachtenbild zugleich, das durch 
viele Stunden bin vor ihnen lag, ift in manchem Briefe jener Tage anfchaulich 
gefcyildert worden. In feinem glänzender als in dem folgenden: 

»... Als wir die Höhe erreicht hatten, fahen wir vor uns, von 
den Pferden abgefeflen, den König, Graf Bismard, den Kriegäminiiter, 
Graf Moltke und das ganze Gefolge, und unter uns im zauberifch fchönen, 
milden Morgenlicht das viefige Danorama der Schlaht von Sedan! Die 
fable Höhe, auf der wir uns befanden, geht öſtlich leife niederfteigend in 
dichten Buchenwald über, und ſenkt ſich gerade vor uns in fanfter Neigung 
bis zu einer etwas niedrigeren Höhe, deren Abfall zur Ebene etwa eine 
halbe Stunde von unferm Standpunkt beginnt. Dort in der Tiefe fließt 
die Maas. m Norden vor und durch den Vorfprung jenes Hügels dem 
Auge verdedt, zeigt fich defto deutlicher zur Rechten und Linken ihr viel- 
gewundenes klares Gewäſſer. Dort im Weften ragen die Trümmer der 
Dfeiler jener einen vom Feinde bei feinem Uebergang vorgeftern gefprengten 
Brüde daraus hervor. Gerade nördlid) vor und am jenfeitigen Ufer erhebt 
fi) die Stadt Sedan mit fauberen, bübfchen Häufern, maleriſch am Berge 
hinauf gruppirt, zwei gotbifchen Kirchen von fehr neuem Ausfehen, ausge: 
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behnten Magazinen und Kafernen. Dahinter fteigen die Wälle und Baftionen 
ber Eitadelle auf, und hoch über diefer das wellige Hügelland. Genau in 
ber Mitte dieſes Bildes it die Höhe mit Wald bededt, dem Bois de la 
Garenne, in dem fic) eine breite, im Zickzack zur Stadt niederfteigende Lichtung 
fharf abzeichnet. Kahler Hügelabhang trennt den Waldfaum vorwärts von 
der Feſtung und nad Weiten hin von einer baumreichen, bufchigen Schlucht, 
zwifchen deren dichtem Grün die Villen einer hübſchen Vorftadt fchimmern: 
Cazale. Jenſeits derfelben, weiter nad) Weiten zu, marfirt fi ein lang 
bin geſtreckter, kahler Höhenrüden, der fid) oben durch eine alleinftehende 
bejenförmige Pappel, unten an feinem legten Abfall zur Landſtraße durch 
einen gelben Steinbruch charakteriftiich dem Auge einprägt. Im Nordweiten 
davon macht ſich eine, durch ein breites Thal von ihm gefchieden, zweite 
einzelne Höhe bemerkbar, mit dichtem Gebölz und hoch darüber hervorſtehenden 
Dappeln befegt. Weite kahle Ebenen, Stoppelfelder und Wiefen, dehnen fich 
zwifchen ihm und den Wäldern des fernen Hintergrundes, wie andererfeits 
zwifchen ihm und der Maas. Zur Rechten unterhalb des Bois de la Garenne 
ein vielfach wechjelndes Terrain, Gärten, Seden, Villen, Kleine Wäldchen, dann 
nad Often bin wieder breite fahle Hochebene und Hügel von Wald begrenzt, 
eine Folge, die ſich jenfeits deffelben nach Often zu wiederholt, bis die fernen 
Berge und Waldungen aud) bier wie überall den Halbkreis um Sedan ab- 
Schließen. 

Es iſt von diefer Höhe aus betrachtet eins der reizuolliten Landſchafts⸗ 
bilder, die ich Eenne. Freilich that das Stüd MWeltgefchichte, das in dieſem 
Augenblid fi darauf abfpielte, der ruhigen Hingabe an deſſen Schönheit 
bedeutenden Eintrag. Ueberall wohin ich blide, nah und fern fteigen die 
NRauchwolten auf; Iauter und dumpfer donnern die Salven der Batterieen, 
in denen ſich da8 kurze fchnarrende Rollen der Mitrailleufen durch alles Getöfe 
hindurch immer wieder hörbar macht. Am lauteiten freilich lärmen die 
auf dem nächſten Abbangrande vor uns poftirten baierifchen Batterien und 
die über ihnen in der Luft plaßenden Granaten, mit welchen der Feind von 
drüben, von den Höhen hinter der Stadt, deren Grüße pünktlich beantwortet. 
Ein eigenthümlicher Ton fo in der Nähe gehört. Ein zifchendes Saufen und 
nad) einer gewiffen Dauer in dem über uns fchwebenden weißen MWölfchen 
ein ſtarker Knall: das Platzen des feindlichen Geſchoſſes. 

Sp verging eine Stunde und mehr. Aus der Stadt fchlug bereits 
wiederholt die vothe Flamme und der Qualın der Brände auf. Aber die 
franzöfifchen Batterieen, befonders die bei der »einfamen Pappel«, wie jener 
able Hügel im Weiten der Stadt heißen möge, und die im Often unterhalb 
des Waldes, die wir nad dem hellrothen neuen Dad) eines dort aus dem 
Grün blidenden Haufes nad) jenem benannten, arbeiteten tapfer und unauf- 
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hörlich. Auch mit meinem ziemlich ſcharfen Glaſe war es auf diefe Entfernung 
hin nicht möglich, die auf den kahlen Hügelrüden in Reiben und großen 
Maflen verfanmelten franzöfifchen Truppen im Einzelnen zu erkennen. Nur 
das Bliten der Waffen und die weißen Mäntel der Reiter wurden deutlich 
bemerkbar, und ob eine Colonne in gefchloflener Ordnung oder in Ver— 
wirrung aufgelöft davon zog. Letzteres fchien bei der einfamen Pappel 
ziemlich bald einzutreten; e8 war jet Mittag. Die Eolonnen, welche den 
andern Hügel öftlih der Schlucht von Cazale bededten, batten ſich allmälig 
ganz in den Wald dahinter gezogen. Das Artilleriefeuer der Unferen aber 
rückte allfeitig immer näher und näher, während aus den umliegenden Dörfern 
und Gehöften die hohen Rauchjäulen der Brände immer zahlreicher aufftiegen. 

Zu dem Kreife von Offizieren und Aerzten des großen Hauptquartiers, 
zwifchen denen wir am Boden lagerten, hatte fi inzwifchen Serr v. Roon 
gefellt. Wir konnten ung feinen beſſeren Interpreten deſſen, was dort drüben 
und unten vorging, winfchen, als Diefen Mitarbeiter am Dlan und am 
» Inftrument«. Mit großer Ruhe beobachtete er durch fein Glas die Ent- 
widelung, die fi) auf die Minute fo vollzog, wie fie geplant war. Dort 
auf der äußerften Linfen rüdte das V. Armee-Eorps unterhalb 
feiner Batterieen vor gegen die Reiterfchaaren »des einfamen 
Dappelbügeld«, die ſich wiederholt in der Nähe des gelben Steinbruchs 
auf unfre Infanterie zu ftürzen fchienen und jedesmal aufgelöft zur Höhe 
zurückkehrten. Weiter nad) Nordweſt zog ſich bereit3 eine lange Feuerlinie 
vom legten fernen Walde her vorrüdend und immer näher zur Höhe heran: 
das XI. Corps, dad von dort ber auf die weitliche Curve der feindlichen 
Stellung ſtieß. Weit nody im Dften, aber doch ſchon deutlich erkennbar, 
drang eine lange Linie von Batterieen vor: der Kronprinz von Sachjen mit 
dem XII. Corps und den Garden. Plötzlich Fündete eine hohe Rauchſäule und 
ein wüthendes Gefchüßfeuer, die von jenfeit des mittlern Maldes, des Bois 
de la Garenne, kamen, auch dort im Rüden der franzdfifchen Stellung den 
aufs Heftigite entbrannten Kampf an: »So,« fagte Herr v. Noon, »nun 
ift der Keffel geſchloſſen.« 

Wer je in fröhlichen Tagdtagen ein Keffeltreiben mitgemacht, konnte 
das Treffende dieſes Wortes erkennen. Freilich, noch hielten fich die in dieſem 
fürdhterlichen Halbkreis eingefchloffenen Franzoſen, und das unaufbörliche 
Rollen des Chaflepot- und Mitrailleufenfeuers bewies die wüthende Energie 
ihres Miderjtandes. Von Batterieen fchienen nur nod) die weitlihe an der 
einfamen Dappel und die öftlihe vom rothen Dad Stand zu halten; 
die baierifchen befamen nur noch fpärlice Antworten. Mittlerweile 
Ihlugen die Granaten vom Xl. und All. Corps immer häufiger 
ein, jene auf den Hügel, diefe in den Wald. Nicht weniger als fünf Mal dort 
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in feindliche Drogkäften, die dann mit einer hohen, pinienförmig ſich ausbrei- 
tenden, lange in diefer Form verharrenden Rauchjüule in die Luft flogen. 
Die Vhantafie mochte fid) die Wirkung im Detail ausmalen. Um 1 Uhr 
ungefähr wurde e8 am Waldfaum wieder plößlicd) außerordentlidy lebendig. 
Niefige Staubwolfen ftiegen auf, aus denen einzelne Blige die Waffen der 
dort den ganzen Hügelrüden abwärt3 jagenden Schaaren verriethen. Diefe 
Maffen, von verfchiedeniten Truppengattungen, Infanterie und Kavallerie in 
buntem Gemifch, ergoffen fi) wie ein breiter Strom oder wimmelnd wie 
ein veritörter Ameifenhaufen bernieder zur Schlucht von Cazale Und 
gleichzeitig verftummten die Batterieen an der Dappel, und aud über dieſe 
Höhe bin ftürzte e8 dunkel wimmelnd dort hinunter zur buſchigen Schlucht. 
Maren e8 die Fliehenden oder die Dreußen binter ihnen ber? Unheimlich 
ſeltſam war mir befonders ein Eindrud. Am ganzen füdlichen Abhang nad) 
dem Steinbrud) zu, wo es zwifchen 10 und 12 Uhr fo lebendig zugegangen, 
ſah man den Boden zwar immer noch von dichten, bumt fcheinenden Maffen 
bededt; — aber diefe Maffen regten fi nicht; Granate und Zündnadel 
hatten fie till und ſtarr dorthin gebettet. 

Unfern baierifchen Batterien war fiher die Bewegung nad Cazale 
bin nicht entgangen, oder ein Ordonnanz- Offizier war zu ihnen geritten, fie 
darauf aufmerkffam zu machen. Bald fah ich fie die Gefchüge von der am 
meiſten rechts poftirten Batterie zurücknehmen, fchnell nad) Links ſchwenkend, 
näher und direkter der Schlucht gegenüber auf dem Abhange auffahren, ab- 
progen und in wenigen Minuten Schuß auf Schuß dort Hinüberfenden. 
Gegen 2 Uhr fehien der Artilleriefampf bedeutend zu ermatten. Der König, 
den Helm auf, im Ueberrod, trat mit dem Lächeln freudiger Genugthuung 
an Herrn v. Bismard heran, der während der ganzen Action, wie am 30. 
dort auf der Höhe über Sommauthe, geftanden Hatte, den Stecher vor 
den Augen, und ſprach zu ihm und den verfammelten Offizieren. General 
v. Moltfe war allein weit vorgegangen und ftand einfam dort auf einem 
Höhenvorfprung. Bon der Nachmittagsfonne getroffen, zeichnete fich Die 
feine, fchlichte Gejtalt fcharf vor dem paffendften Hintergrunde, der vom 
Pulverdampf verhüllten Ferne, ab. — Statt de8 Donnerd der Batterieen 
rollte bald nad) diefer Pauſe mit verdoppelter Energie das Kleingewehrfeuer 
zu uns berüber; es mußte am füdlihen Ausgang der Feitung und unten 
in allen Seden, Gärten und Thälern der Stadt ein Kampf der Verzweiflung 
gefchlagen werden. (E83 waren dies muthmaßlich Die Kämpfe, die die 3. baierifche 
Divifion theils in Balan felbit, theild in der Umgebung defjelben führte.) 

In unferer unmittelbaren Nähe war e8 inzwifchen ftillec geworden, 
nur die baierifchen Batterien am Abhange des Plateaus feuerten einförmig 
fort in die Tiefe, ohne daß ſich das Ziel ihrer Kugeln erkennen ließ. Jetzt 
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aber machte fi) die Debandade der Franzoſen bemerklih. In Maffen, auf 
gelöft, ohne Ordnung, kamen fie von den Höhen herab nad) der Stadt 
Sedan. Deutlih konnte man fie auf den fandigen Abhängen erkennen. 
Die Entfheidung war offenbar ſchon da, aber es mochte ſich darum handeln, 
fie raſch und vollftändig herbeizuführen. Die baierifchen Batterieen erhielten 
alfo Befehl, die Stadt, welde bisher geſchont worden war, zu befchießen. 
Zehn Minuten lang bemerkte man feine Wirkung. Aber plöglich ftieg links 
der Kirche eine tintenfchwarze Wolke auf und wenige Sekunden fpäter ledte 
unter ihr die rothe Gluth hervor. Langſam ftieg die Wolfe, unten ſchwarz 
oben weißlich grau, fid) oben weit ausbreitend, wie eine Baumfrone Faſt 
in demfelben Augenblide war Alles till geworden, bis auf das entfernte 
Srollen einiger Geſchütze, und fein Maler konnte ein fchöneres Bild träumen, 
als die Wolke in der Mitte diefer fonnigen Landfchaft, die Berg und Fluß, 
MWald und Ader, Stadt und Dörfer in anmutbigiter Abwechfelung vereinigte. 

In Diefem Moment war e8, wo fid) plößlich die Nachricht verbreitete, 
daß die Franzoſen die Gapitulation anböten. Sie hatten darüber zuerft mit 
den den Thoren am nächjten jtehenden baierifchen Generalen Maillinger und 
Bothmer verhandelt.) Als nun dem Könige die Meldung gemacht wurde, 


*) Das Vorgehen der Baiern gegen das Thor von Sedan erfolgte in Gemeinſchaft 
mit unferm 71. Regiment, das hier (wie auch das 4. Tägerbataillon) noch energifch mit ein» 
griff. Andere Theile des IV. Armee Eorps famen an diefem Tage nicht ins Gefeht. Dem 
Berichte eines Dffizierd vom 71. Regiment entnehmen wir über diefe letzten Vorgänge bes 
Tages das Folgende: 


»Die Baiern hatten bereits enorm gelitten. Zu ihrer Unterftügung, bez. Ablöfung, 
wurde bas 7]. Regiment vorgezogen, zunächſt das zweite Bataillon, Mein Bataillon (1.) und 
bie Früfiliere folgten. Das 2. Bataillon erlitt fehr bedeutende Verlufte, namentlih auch an 
Offizieren. Während es fich wieder fammelte, avancirten wir bis hinter bie erſte Geſchützlinie, 
um ben erwarteten Dffenfivftoß der Franzoſen aufnehmen zu fünnen. Bald geriethen 
wir in ein koloſſales Gewehrfeuer, das eigentlich der vor uns ftebenden Artillerie galt, aber 
auch unter und Schaden anrichtete. Eine Feine Terrainwelle jchügte und vor bedeutenderem 
Verlufte. Ehe wir noch diefelbe erreichten, erhielt ich meinen Schuß in die linfe Hand. Zu 
Anfang glaubte ih, daß die Kugel durchgegangen fei, aber nachdem ber blutige Handſchuh 
entfernt war, zeigte es ſich, daß die jedenfalls fchon fehr matte Kugel nur eine Fleiſchwunde 
verurfacht hatte. Die Hand wurde fofort verbunden, Die unbebeutenden Schmerzen fehr bald 
vergeffen: denn vorwärts ging es wieder, einem Angriff der Franzoſen entgegen. Vor und 
lag ein langes Dorf, Balan, gegen deſſen rechte Flanke ich meinen Zug führte. Unterftüht 
durch einige baierifche Abtheilungen (rechts) und einen Zug unferer 4. Compagnie (links), ge 
wannen wir ziemlich Terrain bis zu einem Meinen Wäldchen, wo wir von allen vier Seiten 
treuer erhielten, von hinten wahrſcheinlich von einzelnen Theilen unferer, Jäger, die nicht 
wußten, daß ſchon Truppen vor ihnen ſtanden. Wir zogen und etwas links nad Balan bin, 
in das Dorf hinein, und gelangten auf die durch daffelbe führende Chauffee und an das Ende 
bes Dorfes, wo größere Abtheilungen Baiern eben im Zurückgehen begriffen waren. Sie 
theilten ung mit, baf fie die Lifiere des Dorfes befegen follten und nochmals mit uns vorgeben 
wollten, wenn wir vorgingen. Unter Hurrab der Baiern feßten wir uns an die Tete (mein 
Zug hatte noch 17 Mann, der Zug der 4. Compagnie einige 20 Maun und eben fo viel 
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erklärte er, daß der Darlamentair fi) zu ibm zu begeben babe. Es waren 
Augenblide der größten Spannung. Noch mag «8 ungewiß gewefen fein, 
wer in der Stadt war, denn man batte einige Stunden vorher eine Reiter: 
folonne durchbrechen ſehen, in der fich möglicherweife der Kaifer befunden 
haben konnte. Durch ein großes auf dem Platze befindliches Fernrohr war es 
indeffen möglic) geworden, aufs Genauefte die in der Stadt zufammengehäuften 
Truppen zu fehen. Man konnte die einzelnen Geftalten erkennen. Die Leute lagen 
maflenmweife da und rubten fih aus. Endlich traf der Oberftlieutenant 
Bronſart v. Schellendorf ein, der nach der Stadt gefendet worden war 
und meldete, dab der Kaifer Napoleon dort fei und daß ein Varlamentair 
alsbald kommen werde. Der König in tieffter Ergriffenbeit fchüttelte dem 
zwifchen 1 und 2 von der Doncery- Höhe herüber gefommenen Kronprinzen, 
dem General v. Moltke, dem General v. Podbielski, dem Grafen Bismard 
und dem Kriegsminifter (dev bereits die Nachricht von der fchweren Verwun— 
dung feines Sohnes erhalten hatte) die Hand. 


Es war 6 Uhr und fing fhon an zu dunkeln, denn die Sonne 
war hinter fchwarzem Gewölk untergetaucht. Die Umriffe der Gegenjtände 
im Thal, der Stadt felbit, wurden undeutliher. An zwei Stellen brannte 
es. Jetzt ſah man von der Stadt auf dem geradejten Wege herauf die Bar- 
lamentairflagge und 3 Derfonen zu Dferde fi) nähern. ES waren der fran- 
zöfische General Reille, der Hauptmann vom Generalftabe v. Winterfeld und 
der Ulanentrompeter mit der Parlamentairflagge. Der König trat etwas 
vor, feine ganze Umgebung zog fid) einige Schritte zurüd. Die Stabswache, 
welche bis dahin abgefeifen hinter der Crete gehalten hatte, war kurz vorher heran- 
fommandirt worden und jtand aufmarfchirt hinter dem Gefolge. Ungefähr 
80 Schritt vor dem König ftiegen Die Neiter ab. Der General Reille, ein 
ftattliber Mann, der auf der Bruft die Krim» und die Solferingmebdaille 
trug und fi) auf einen Stod ſtützte, näherte fi) dem Könige bis auf etwa 
20 Schritt, dann nahm er fein Käppi ab und ging mit entblößtem Haupte 
auf den König zu, dem ex ein Schreiben überreichte — ein Schreiben des 
Kaiferd Napoleon. Der König, der den General exit gegrüßt hatte, nahm 
da8 Schreiben, zerriß das Couvert, las das Schreiben, ſprach nod) ein 
paar Worte zu dem Gefandten, der fich wieder zurüdzog, und trat 


Jäger — alles Andere war abhanden gelommen) und gingen auf der Chauffee vor. Schon 
nad einigen Minuten entdeckten wir zu unferem nicht geringen Erftaunen, daß wir uns um- 
mittelbar vor der zeitung Sedan befanden, deren Thor und Wälle dicht mit Franzoſen gefpidt 
waren. Das Wiüldchen, in weldem wir und vorher berumgefchofen hatten, war das Glacis 
ber Feſtung geweſen. Als wir eben vorgingen, um gegen das Thor zu donnern, erfchien über 
demfelben die weiße Fahne, das Zeichen der Eapitulation. Unmittelbar vor dem Palli- 
fadenthor jehen wir unjere Gewehre zufammen,« 
37° 
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dann zurück, um in einer Gruppe, beſtehend aus dem Kronprinzen 
und dem Prinzen Karl, dem Großherzog von Weimar und dem Herzog 
von Koburg, dem Grafen Bismarck und dem General v. Moltke, 
den Brief zu verlefen, deffen Inhalt fich wie ein Cauffeuer bald auch aufer- 
halb dieſes Kreifes verbreitete: daß der Kaifer, da es ihm nicht geitattet ge 
wefen, an der Spike feiner braven Armee zu fterben, dem Könige feinen 
Degen überreiche. (»N’ayant pu mourir au milieu de mes troupes, il ne 
me reste qu'à remettre mon épée entre les mains de Votre Majeste.«) 

Die Beſprechungen dauerten ziemlich lange Zeit, während deifen nad) 
einander die Generale v. Boyen und v. Tresdomw, fpäter der Kronprinz, 
General v. Moltke und Graf Bisinar mit dem Gefandten des Kaifers ſich 
unterhielten. Der König war allmälig ganz nad) dem SHintergrunde zu ge 
treten. Dort ſaß er auf einem Stuhl, während der zweite Stuhl, den Major 
v. Alten in die Höhe hielt, ihm als Schreibtifch diente; Graf Hatzfeld ftand 
zur Seite. So ſchrieb der König die Antwort auf den Brief des Kaifers. 

Etwa zu gleicher Zeit ließ der General v. Moltke die Generalitabs- 
offiziere zu fich rufen, bielt eine kurze Anrede, in der er ihnen feinen Dank 
ausſprach, und fchüttelte dann Jedem die Hand. Der Major v. Alten über 
brachte dann das Schreiben de3 Königs dem General Reille, der es wieder 
entblößten Hauptes entgegennahm. Nachdem er daffelbe in Empfang genommen, 
trat General v. Moltke noch einmal zu ihm, fpäter der König und der 
Kronprinz, welche ihm die Hand reichten. Der General ftieg zu Pferde und 
begab fid) unter Begleitung de8 Herrn v. Winterfeld und zweier Ordon- 
nanzen in die Stadt zurüd. Noch ehe ex fort war, fing das Hurrabrufen 
der Truppen, welche die freudige Botfchaft erhalten hatten, an und pflanzte 
fi) von dem linken Flügel an fort in einer Stärke, daß es meilenweit ver- 
nehmbar gewefen fein muß. 

Unterdeffen brannten einige Häufer der Stadt und neun oder zehn 
Dörfer mit furchtbar prächtiger Gluth. Noc einen Augenblid hielt der 
König an und fehrieb jtehend und fchon faſt in der Dunkelheit etwas, ohne 
Zweifel da8 Telegramm, welches am andern Tag Berlin in einen Taumel 
des Entzüdens verſetzte.« 


Die Vorgänge beim Feinde. 
Feſtung Seban von 6 bis 9. 


(General MWimpffen (vergl. S. 551) war um 6 Uhr, als der letzte — der 
faft nur noch in Perfon das Schlachtfeld zu behaupten getrachtet hatte 
— in Sedan eingetroffen. Was er fah, war Chaos”), was er hörte nur 
zwei Wörter: Capitulation und Verrath. Auch in der Art, wie fordernd 
und anflagend zugleich, diefe beiden Wörter geſprochen wurden, gab fid) Die 
gänzlihe Verwirrung der Gemüther fund. Man war des Maffacres müde 
und erkannte inftinftmäßig, daß nur in unbedingter Unterwerfung, alfo in 
Capitulation, die Rettung zu finden fei, dennoch fchrieen Taufende 
»Verrath«, als fih die Schritte vorzubereiten begannen, die die na 
türliche Confequenz von dem Verlangen jedes Einzelnen, auch des Tapfer- 
ſten waren. 

General Wimpffen begab fid) in fein Hötel (Croix d’or). Er miß- 
billigte auch jeßt noch, fo ſcheint e8, die aufgehißte weiße Flagge, das 
Zeichen der Ergebung. Bor feiner befferen militairifhen Einſicht fonnte 
diefe Mipbilligung unmöglich bejtehen, aber er wurde menſchlich von zwei 
Empfindungen beberrfcht, die fein Urtheil allerdings trüben durften. In 
Stunden, wo er fi) noch, immer wieder feine Perfon einfegend, für die 
Ehre des Landes gefchlagen hatte, war über ihn hinweg, in völliger 
Mißachtung der Thatſache, daß er der Oberfommandirende fei, die weiße 
Fahne aufgeftedt und ein Darlamentair abgefandt worden. Das war eine 
tiefe Kränkung. Aber Schlimmeres ftand bevor. Er erkannte Elar, daß 


) Der Anblid, den die Stabt um dieſe Stunde bot, war entjeglih. Ein franzöfifcher 
Offizier fchreibt: Ueberall lagen Tobte umher, Bürger und Soldaten. In einer Vorftabt 
zählte ich mehr als fünfzig Leihen von Lanbleuten und Städtern, einige Frauen darunter und 
ein Kind. Die Erde war mit Granatjplittern fürmlidy überfäet. Hungernde Soldaten zer- 
fchnitten die todten Pferde, um fie zu fochen und zu effen, benn es hatte wieder an Qebens- 
mitteln gefehlt. 


560 


nad) Page der Sache, wie zu Spott und Hohn für feinen bis zulegt be- 
wahrten Widerftandsmuth, ihm die troftlofe Aufgabe zufallen würde, die 
Gapitulationsverhandlungen zu führen und die Unterwerfung zu befiegeln. 

Menfchlich verzeihlic war es, daß er, was immer feine feldherr- 
liche Verfchuldung fein mochte, diefem Aeußerſten wenigitens zu entgehen 
beflifjen war. Er richtete deshalb, vom Croix d'Or aus, folgendes Ent- 
laffungsgefuh an den Kaifer: 

—»«ire! ch werde niemals die Beweife von Wohlwollen vergeffen, 
weldye Sie mir gewährt haben, und ich würde fowohl im Hinblick auf Frank— 
reich wie auf Sie glüdlich gewefen fein, wenn ich den heutigen Tag mit 
einem glorreihen Erfolge hätte beenden fönnen. Ich babe dieſes Nefultat 
nicht erlangen können und ich glaube, einem Anderen die Sorge, unfere 
Armee zu führen, überlaffen zu müfjen. Ich glaube zugleich in diefer Lage 
genöthigt zu fein, meine Entlaffung als DObergeneral zu nehmen und meine 
Venfionirung zu verlangen. Ich bin ꝛc. General v. Wimpffen.« 

Diefe Zeilen wurden um 7% Uhr gefchrieben. Um 8 Uhr antwortete 
der Kaifer: 

»General! Sie können nicht Ihren Abjchied nehmen, wenn c8 fid) 
nod) darum handelt, die Armee durd) eine ehrenvolle Eapitulation zu retten. 
Ich nehme Ihre Demiffion nicht an. Sie haben den ganzen Tag hindurch 
Ihre Schuldigkeit gethan. Thun Sie es ferner. Es ift dies ein Dienft, 
den Sie dem Lande leijten werden. Der König von Preußen hat einen 
Waffenſtillſtand angenommen. ch erwarte feine Vorfchläge. Zweifeln 
Sie niht an meiner Freundfchaft. Napoleon.« 

General v. Wimpffen, nad) Empfang diefer Zeilen, ſchwankte eine 
furze Weile, dann fiegte feine Liebe zu Armee und Vaterland über feine 
Selbitliebe und er beſchloß das Opfer zu bringen. Die Offiziere feiner Um- 
gebung: Graf d'Ollone, Marquis de Laizer, Lieutenant Daram und Vicute 
nant Desgrandschamps ftimmten ihm zu; — fo begab er fih zum Kaifer. 
S% Uhr. 

Eintretend in das Schloß, in dem der Letztere Wohnung genommen 
hatte, traf er in den Vorgemäcern eine große Anzahl von Perſonen, die 
zum napoleonifchen Haushalt gehörten. Man verweigerte ihm den Eintritt 
beim SKaifer, da derſelbe »eine Conferenz mit dem Kaiferliden 
Prinzen habe«. MWimpffen war empört; abgefehen von der Wichtigkeit 
der Angelegenheit, deren Träger er war, wußte er, daß fich der Staiferliche 
Prinz feit zwei Tagen in Mezieres befand. Er gab feinem Unmuth Aus- 
drud; Graf d'Ollone und Marquis de Yaizer, die ihn begleitet hatten, 
ftimmten laut mit ein. Diefe Sprache wirkte. Der General wurde nun— 
mehr in das Cabinet des Kaiſers geführt. 
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Hier befanden fich General Caſtelnau und verfchiedene andere General: 
adjutanten. Sie beriethen. Als General MWimpffen eintrat, verliehen alle 
das Qimmer; nur General Ducrot blieb und rief dem Eintretenden in großer 
Erregung zu: »General, da Ihr Ehrgeiz Sie dazu ftachelte, mich der Ehre 
des Kommandos zu entheben, fo möge Ihnen auch die Schmad der Capitu— 
lation zufallen.« 

MWimpffen antwortete: » Ich nahm das Commando, um eine Nieder 
lage zu vermeiden, die Ihre angeordneten Bewegungen unfehlbar herbeigeführt 
hätten. Was ich zu erreichen gedachte, babe ich nicht erreicht; aber alle 
meine Anftrengungen gehören aud in diefem Augenblide nod) der Armee. 
m Uebrigen, General, bin ich nicht an diefer Stelle erfchienen, um mit 
Ihnen zu verhandeln. Laſſen Sie uns.« °) 

Nach diefem Swifchenfall verließ General Ducrot das Zimmer und 
Mimpffen erklärte nunmehr dem Kaifer, daß er entfchloffen fei, die unglüd- 
felige Nolle, die ihm zugefallen, aud) zu Ende zu führen. Der Kaifer zeigte 
fich bewegt. Pferde wurden beordert und vorgeführt; zu feiner Legitimation 
empfing der General folgendes Kaiferlihe Handſchreiben: 

»Der Kaifer Napoleon III, nachdem in Folge der Verwundung des 
Marjchalls Mac Mahon der General v. Wimpffen zum Ober- Commandanten 
durch ihn ernannt worden war, bat dem General v. Wimpffen Vollmacht 
ertheilt, über die Bedingungen für eine Armee zu unterhandeln, von der der 
König anerkannt hat, daß fie ſich tapfer gefchlagen habe.« 


*) Ducerot ſelbſt jhildert diefe Begegnung etwas abweichend und beruft fih — im 
Begenfag zu Wimpffen, ber (fiehe oben den Text) hervorhebt, daß die Umgebung bes Kaifers 
vor Beginn der Unterrebung das Zimmer verlaffen habe — auf das Zeugniß derer, die dieſer 
Scene beimohnten. Den Chef des Generaljtabes, General Faure, macht er eigens nambaft. 
Ducrot berichtet wie folgt: »Etwas nad) 8 Uhr erſchien General Wimpffen. Er trat haſtig in 
das Zimmer, bob die Arme gen Himmel und rief aus: »Sire, wenn ich die Schlacht verloren 
babe, wenn ich befiegt worden bin, dann liegt es einzig und allein baran, daß meine Befeble 
nicht ausgeführt wurden, daß Ihre Generale mir nicht geboren wollten.« 
— Bei diefen Worten fprang der General Ducrot auf und ftellte fid) mit einem Sprunge 
vor den General Wimpffen: »Was fagen Sie«, rief er aus, » wer hat Ihnen nicht gehorchen 
wollen? Auf wen fpielen Sie an? Etwa auf mid? Ihre Befehle find leider nur zu gut 
ausgeführt worden. Ihrer tollen Anmaflichkeit haben wir unfere furchtbare Niederlage zuzu— 
fchreiben. Sie allein haben fie zu verantworten, denn wenn Sie bie Rüdzugsbewegung nicht 
aufgehalten hätten, troß meiner Gegenvorftellungen, fo wären wir jegt in Sicherheit zu Mezieres.« 
Etwas überrafht und außer Faſſung gebracht durch diefe Abfertigung, erwiberte General 
Wimpffen: »Wohlan, wenn ich unfähig bin, fo ift dies ein neuer Grund, auf das Commando 
zu verzichten.“ 7) — Duerot: »Sie haben ſich heute Morgen des Commandos bemächtigt, als 
Sie dachten, daß es Ehre und Nuten bringen würbe; id; babe es Ihnen nicht ftreitig gemacht, 
obgleich es vielleicht beftreitbar war. Zur Stunde fünnen Sie ſich nicht zurüdziehen. Gie 
allein haben die Schande der Eapitulation auf fi geladen. ...« 


+) Diefe Meuferung wenigftend kann Wimpfen nicht wohl gemacht haben, ba er fhon dorher enticloflen war, 
im Commando ın bleiben, um bie Gapitulation und badurd die Rettung der Armee zu ermöglichen. 
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Die Abfaffung des Briefes war nicht ganz correct. Wimpffen hatte 
den Oberbefehl nicht aus der Hand des Kaiferd empfangen, fondern ſich 
deffelben (gejtügt auf das Ddienftlihe Schreiben Palikao's) bemächtigt; der 
General glaubte indeß über diefen Punkt hinweggehen zu dürfen und ftieg 
zu Pferde, um fih nah Donchery zum General v. Moltke zu begeben. 
Mit ihm war General Gaftelnau. Diefem, bei den fich vworbereitenden 
Unterhandlungen, lag ob, die Intereffen des — wahrzunehmen, Wimpffen 
die der elrmer. 


Die Capitulationsverhandlungen zwiſchen General dv. Moltfe 
und General dv. Wimpffen. 


(Dondery in ber Nacht vom 1. zum 2. September.) 


Etwa um 10 Uhr trafen General v. Wimpffen, General Faure (General 
ftabschef der Armee) und General Eaftelnau in Dondery ein. Sie wurden 
in einen Gonferenzfaal geführt, in dem fie verfchiedene preußifche Offiziere 
bereit8 vorfanden. General Wimpffen, feinem eigenen, ihn ehrenden Zeugniß 
nad), trat mit einer gewiffen Befangenheit in die ſich vorbereitenden Unter- 
bandlungen ein. »Ich legte mir,« fo fchreibt er, »Die Frage vor, ob e8 gerathen 
fei, in Gegenwart fo vieler Perſonen mit dem General v. Moltfe und dem 
Grafen Bismard, alfo mit den beiden bedeutendften Männern der Gegenwart 
(jeder auf feinem Gebiet) zu discutiven. Aber nur einen Augenblic beſchlich 
mich diefer Zweifel, den ich alsbald, als meiner unwürdig, zurüddrängte. 
Dann war ich entichloffen die Debatte zu führen. 

Die Herren v. Moltke und v. Bismard traten ein. Nach kurzer Be- 
grüßung überreichte General v. Wimpffen da8 im vorigen Kapitel mit- 
getheilte Beglaubigungsfchreiben und fügte alsbald Hinzu, daß er perfön- 
lich gewillt gewefen fei, den Kampf fortzufeßen, daß er indeffen den ent- 
gegenftehenden Beſchlüſſen feines Souverains nachgegeben habe. Er hoffe 
nunmehr auf ehrenvolle Bedingungen: Abzug der ganzen Armee mit Waffen 
und Gepäd unter allen Ehrenbezeugungen, wie fie einer tapfern Truppe zu 
Theil zu werden pflegten. Diefe verpflichte fi) dagegen, während der Dauer 
diefes Krieges gegen die deutfchen Armeen nicht zu fechten. 

Hierauf antwortete Graf Bismard: »Kein Sweifel, daß der tapfere 
Miderftand, den Ihre Armee geleiftet hat, die ehrenvollften Bedingungen 
verdient, denn Sie haben mit 70,000 Mann gegen 220,000 Mann gefochten. 
Wir laffen dev energifchen Führung wie der Bravheit Ihrer Soldaten, die 
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den Kampf einen ganzen Tag lang binzuzieben wußten, volle Gerechtigkeit 
widerfahren, — aber Frankreich ift es, das uns den Strieg erklärt bat. 
Deutfchland verlangt die fchnelle Wiederherftellung des Friedens; wir dürfen 
deshalb Fein Mittel vernachläffigen, was im Stande ift, die Dauer des 
Kampfes abzukürzen. Eins der wirkfamften Mittel zu dieſem Behufe ift es, 
Frankreich einer Armee zu berauben, die nicht nur in fich felber von Wichtig. 
feit it, fondern infonderheit aud) dadurch eine Bedeutung bat, daß fie Die 
Cadres für nen zu bildende Armeen abzugeben vermag. Wir haben ung 
deshalb dahin entfchieden: Ihre Armee legt die Waffen nieder und 
wird friegsgefangen nah Deutſchland geführte. 

General dv. Wimpffen erwiderte, daß diefe Bedingungen unannchm- 
bar feien; es wäre nicht gut, die franzöfifche Armee für niedergefchlagener 
anzufehen, als fie in Wahrheit fei; er, für fein Theil, fei entjchloffen, 
noch einmal an die Enticheidung der Waffen zu appelliren. 

» Jeder Widerftand von Ihrer Seite iſt vergeblidy;« fo nahm jet 
General v. Moltke das Wort. »Sie haben feine Febensmittel; die Munition 
ift erfchöpft, Die Armee dezimirt. Zudem umfaßt unfere Artillerie die Stadt 
von allen Seiten. Sie vernichtet ihre Truppen, noch ehe Sie fähig gewefen 
find, auch nur eine einzige Bewegung mit ihnen auszuführen.« 

General von Moltke fügte Hinzu, daß ein franzöfifcher Offizier, den 
General v. Wimpffen wählen möge, fi) von der Wahrheit der feinerfeits 
gemachten Ungaben überzeugen könne und fchloß damit, daß, wenn die Ueber- 
gabe nicht erfolge, das Bombardement bei Beginn de8 Tages wieder auf 
genommen werden würde. 

v. Wimpffen fuchte auch jeßt noch unfere Forderungen zu bekämpfen. 
Er berief ſich auf frühere Capitulationen, auf Mainz, Genua, Ulm und 
fragte, ob uns die Zufage, während der Dauer des Krieges gegen Deutjd)- 
land nicht zu dienen, nicht al8 genugfame Garantie erjcheine? 

»Mielleiht,« fo nahm Graf Bismard abermals das Wort, »würde 
fih) auf diefer oder einer Ähnlichen Baſis discutiren Taffen, wenn Sie ein 
dauerbares und feit etablivtes Gouvernement befüßen. Aber find Sie ficher, 
morgen noch dafjelbe zu haben wie heute? Und können Sie gut fagen, daß 
das eine die Abmachungen de8 andern ratificiren wird? Sie fünnen e8 
nicht, und das ift der Grund, warum wir uns nad) anderen Sicherheiten 
umthun müſſen.« 

MWimpffen erwiderte, daß feine Macht in Frankreich ſtark genug fein 
würde, die Offiziere zu Brechung ihres Ehrenwortes zu veranlaffen. 

»Wir vertrauen dem Ehrenworte Ihrer Offiziere, antwortete Graf 
Bismard, und vielleicht wird es möglich fein, gegen Die Zufage: nicht gegen 
uns dienen zu wollen, Ihren Offizieren gewiſſe Vortbeile zu gewähren; aber 
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dies kann fich nicht auf die Soldaten erjtreden. m Uebrigen wird bei den 
Formalitäten, wenigitens nad Möglichkeit, Alles vermieden werden, was die 
Empfindlichkeit Ihrer Truppe fchwer verlegen fönnte« Graf Bismard 
fchloß dann, auf das politifche Gebiet übergehend, damit, daß, außer einer 
Geldentihädigung von vier Milliarden, nur in Abtretung von Elfaß 
und Lothringen eine wirkliche Friedensgarantie gegen das uns bejtändig 
bedrohende Frankreich zu finden fei. 

MWimpffen erwiderte, der Geldpunft werde muthmaßlich Feine Schwie- 
tigkeit fchaffen, aber Elfaß und Yothringen nie. Gingen fie dennoch ver- 
[oren, fo würden fie einen beftändigen Streitpuntt zwifchen Deutfchland und 
Frankreich bilden. 

»Frankreich,« fo fuhr Graf Bismard fort, »fonnte uns Sadowa nicht 
vergeben; um wie viel weniger wird e8 geneigt fein, uns den Sieg zu ver- 
zeihen, den wir mun über es felbit errungen haben. Es wird immer Re 
vanche fordern und weil wir dies willen, eben deshalb liegt uns daran, fo 
praftifche Garanticen wie Straßburg und Meb in Händen zu haben.« 

Wimpffen verfuchte die bejtändigen Kriegsgelüfte Frankreichs zu be- 
ftreiten, wie8 auf den indujtriellen Aufſchwung des Yandes, auf feine Vor- 
liebe für die Künjte Hin und betonte, daß nur in dem Verzicht auf jede Ter- 
ritorialabtretung eine wirkliche Friedensgarantie zu finden fei. Graf Bis- 
mard drang nod) einmal auf materielle Sicherheiten und unter diefen als 
erſte und nächjtliegende: die Entwaffnung der Armee von Chalons und ihre 
Abführung in die Kriegsgefangenfchaft. »Oder wir nehmen in aller Tages- 
frühe das Bombardement der Stadt wieder auf,« — fügte General von 
Moltke hinzu. 

Hierauf erbat fi) v. Wimpffen Bedenkzeit. Er gedenke, die ihm und 
der Armee geftellten Bedingungen zuvor einem Kriegsrath franzöſiſcher Ge— 
nerale vorzulegen. Bis 9 Uhr früh folle der Entjcheid in Händen des Ge- 
nerals v. Moltke fein. Diefer drang zunächſt auf fofortige Entſchließung, 
erft auf eine Erklärung des Grafen Bismard hin, willigte ex in die be 
gehrte Friſt bis 9 Uhr früh. 

Hiermit ſchloß diefe denfwürdige Unterredung. General Wimpffen 
fehrte nad) Sedan zurüd. Um 1 Uhr bielt ex vor dem Schloß. Der 
Kaifer fchlief bereits, wurde gewedt, Wimpffen trat ein. »Sire, man legt 
uns harte Bedingungen auf; ich babe vergeblich beſſere zu erringen ge 
trachtet; nur Euer Majeftät können uns möglicherweife aus diefer Situation 
befreien.« 

»General,« antwortete der Kaifer, »um 5 Uhr früh begebe ich mich 
in das deutfche Hauptquartier und werde fehen, ob der König und günfti- 
ger gefonnen iſt.« 
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MWimpffen verabfchiedete fich beim Kaifer und fuchte fein Hötel auf. 
Aber er vermochte nicht zu Schlafen. Ruhelos durchlief er die Stadt und 
wachte den Morgen heran. 

Um 7 Uhr trat der Kriegsrath zufammen, um die endgültigen 


Beichlüffe zu faſſen. 


Ein zweiter Bericht über die Verhandlungen in Dondery. 
(Aufzeihnungen bes Rittmeifters DH’ Orcet vom IV. Eüraffier-Regiment.) 
>»... Wir wurden in ein Zimmer im Erdgeſchoß geführt, wo wir 
10 Minuten zu warten hatten, bevor General v. Moltke, Graf Bismard, 
General v. Blumenthal und einige andere preußifche Offiziere eintraten. Nad) 
einer furzen Begrüßung ftellte General v. Wimpffen die ihn begleitenden 
beiden Generale (Faure und Laftelnau) dem General v. Moltke vor. Auf 
die Frage des Lebteren, in welder Eigenfchaft die beiden Herren zugegen 
wären, antwortete zunächt General Faure, dab er als Chef des General- 
ftabes der ehemalig Mac Mahon'ſchen Armee den General v. Wimpffen, 
jedoch ohne jeden officiellen Charakter, begleitet habe. General Caftelnau 
bemerkte, daß er eine mündliche, balbofficielle Mittheilung feitens des Kai- 
jer8 zu machen wünfche, daß dieſe Mittheilung indeß erſt am Schluß der 
Verhandlungen, an denen er fonft in feiner Weife betheiligt fei, von Nuten 
fein werde. General v. Moltke nannte darauf, fie mit der Sand bezeichnend, 
dem General v. Wimpffen den Grafen Bismard und den General Blumen- 
thal, worauf man fid) feßte. 

Das Arrangement war das folgende. Inmitten de8 Zimmers jtand 
ein vierediger Tifh mit rother Dede; an der einen Seite faß General 
v. Moltke, links den Grafen Bismard, rechts den General v. Blumenthal 
neben ſich; ihm gegenüber General v. Wimpffen und neben diefem — etwas 
rückwärts und faft im Schatten ſchon — die Generale Caftelnau und 
Faure, ſammt den fie begleitenden Adjutanten. Bon preußifchen Offizieren 
waren nod) fieben oder acht zugegen, deren einer, auf einen Wink des Ge- 
nerald v. Blumenthal, fich neben den Kamin jtellte, um, auf die Krönung 
deſſelben geftügt, eine Art Drotocoll zu führen. 

Ein momentaned Schweigen trat ein. Man fühlte, daß General 
v. Wimpffen in Verlegenbeit war, wie er das Gefpräd einleiten folle; aber 
General dv. Moltke blieb unbeweglich und war entjchloffen, feinem Gegner 
das erjte Wort zu überlaffen. 

Es würde mir lieb fein, begann v. Wimpffen endlich, die Bedingun- 
gen kennen zu lernen, die Se. Majeftät der König von Preußen gewillt ift, 
uns zu bewilligen. 
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Sie find einfach genug, enwiderte General v. Moltke. Die Armee 
iſt Eriegsgefangen mit Waffen und Gepäd; man wird den Offizieren, in An- 
erfennung ihrer tapfern Haltung, den Degen laſſen, aber fie find kriegs— 
gefangen wie die Truppen. 

Diefe Bedingungen find hart, entgegnete General v. Wimpffen; die 
Haltung der franzdfifchen Armee hätte vielleicht befjere verdient. Wäre nicht 
eine Capitulation auf folgende Abmachungen bin einzuleiten: Der Plab und 
feine Artillerie wird übergeben; die Armee behält ihre Waffen, Fahnen, Ge: 
päd, unter der Zufage in diefem Kriege nicht ferner gegen Preußen zu 
dienen; der Kaifer umd die Generale verpflichten fi für die Armee, die 
Offiziere für fich felbit; Dreußen bejtimmt den Theil Frankreichs (wenn nicht 
Algier vorgezogen wird), wohin fid) die Armee bis zum Friedensfchluffe zu: 
rüdzuziehen bat. 

v. MWimpffen fügte noch einiges Weitere hinzu; als er inzwifchen 
wahrnabm, daß fein Gegner unerbittlich blieb, verfuchte er die Sympathieen 
deffelben durch einen Hinweis auf feine (MWimpffens) perfönliche Lage zu er- 
weden. »Vor zwei Tagen treff’ ich von Afrika hier ein, ein untadliger 
militairifcher Ruf begleitet mich, mitten in der Schlacht übernehm' ich den 
Oberbefehl und nun foll id) meinen Namen an eine Capitulation feßen, Die 
das Nefultat eines Kampfes ift, der von mir weder geplant noch eingeleitet 
wurde. Sie, der Cie felbjt General find, werden das Bittere meiner Page 
beffer empfinden, als irgend wer.« 

General v. Wimpffen verfuchte näher auf diefe Dinge einzugehen und 
ein Bild der befonderen Vorkommniſſe und Verlegenbeiten zu entrollen, die 
ihn in das Oberfommando einführten und während deſſelben begleiteten, 
alsbald indeffen wahrnehmend, daß diefer Appell an die menfchliche Theil: 
nahme des Gegners wirkungslos blieb, nahm er einen lebhafteren Ton an 
und erklärte: »Im Uebrigen, General, wenn feine anderen ZJugeftändniffe 
gemacht werden fünnen, fo fehe ich mid) außer Stande, Ihre Bedingungen 
anzunehmen. Ich werde an meine Armee und das Glüd der Schlachten 
noch einmal appelliven, und entweder mich durchzufchlagen oder in Sedan 
mich zu vertheidigen wiſſen.« 

Hier unterbrach ihn General v. Moltke: »Ich bin voll großer und 
befonderer Hochachtung vor Ihrer Berfon, idy wiürdige die Schwierigkeiten 
Ihrer Lage und ich bedauere, Ihren Forderungen nicht nachkommen zu 
können; was aber einen erneuten Durchbruchsverfucd oder Ihren Entichluß 
angeht, fi) in Sedan zu vertheidigen, fo muß ich Ihnen bemerken, daß das 
eine fo unmöglich ift, wie das andere. Gewiß, Sie haben nody immer über 
Bruchtbeile einer ausgezeicdneten Armee Verfügung, Ihre Elite- Truppen 
find erſten Ranges, aber ein großer Theil Ihrer Infanterie ift demoralifirt, 
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denn wir haben heut, im Laufe de8 Tages, über 20,000 unverwundete Ge- 
fangene gemacht. Sie haben noch 80,000 Mann; wir ftehen Ihnen mit 
240,000 Mann und 500 Gejchügen gegenüber; bejtimmen Sie einen Ihrer 
Offiziere, der fid) von der Genauigkeit meiner Angaben überzeugen mag. 
Sie können nicht duch und können fi eben fo wenig in Sedan halten, 
denn Sie haben feine Munition mehr und nur Lebensmittel auf 45 Stunden. « 

General v. Wimpffen, als ex feinen Gegner fo wohl unterrichtet ſah, 
fuchte ihm von anderer Seite her beizufommen. »Ich möchte doch glauben, 
fo etwa fuhr er fort, daß e8 auch, vom politifchen Standpunkte aus an— 
geſehen, fich empfehlen würde, der mir unterftellten Armee ebrenvollere Be- 
dingungen zu gewähren. Sie winfchen den Frieden, und über kurz oder 
lang werden Sie ihn haben. Was die franzöfifche Nation vor Allem Eenn- 
zeichnet, ift ihre hochherzige und ritterliche Gefinnung; eine ſolche Gefinnung 
aber ijt allemal erfenntlic für Akte des Edelmuths, denen fie begegnet. 
Verfahren Sie umgekehrt, fchreiten Sie zu den härteſten Mafregeln, fo 
weden fie Zorn und Haß in den Herzen aller unferer Soldaten und ver 
legen die Eigenliebe der Nation aufs Empfindlichite. ALL die alten Yeiden- 
haften und Gegenfäße werden wieder wachgerufen und Sie gerathen in 
Gefahr, einen nicht enden wollenden Krieg zwifchen Breußen und Frankreich 
entbrennen zu fehen.« 

Hier fiel Graf Bismard ein: »Ihre Argumentation, Herr Ge 
neral, fcheint beim erften Anblick ernſtlich zu fein, aber fie fcheint e8 nur und 
ift im Grunde unbaltbar. Man muß im Allgemeinen ſehr wenig an die 
Dankbarkeit glauben, und am allerwenigſten an die Dankbarkeit eines Volkes. 
Man kann zur Noth an die wohlwollenden Gefinnungen eines Souverains 
und feiner Familie glauben, ja man kann ihnen unter Umftänden ein vollfom- 
menes Vertrauen ſchenken; aber, ich wiederhole es, von der Dankbarkeit einer 
Nation ift nichts zu erwarten. Wenn das franzöfifche Volk ein Volk wie 
ein anderes wäre, wenn es dauerhafte Einrichtungen hätte, wenn es, wie 
das unfrige, Verehrung und Achtung vor feiner Negierungsform und einem 
Sopuverain hätte, welcher feft auf feinem Throne fißt, fo könnten wir an Die 
Dankbarkeit des Kaifers und feines Sohnes glauben und auf diefe Dank» 
barkeit Werth legen; aber in Frankreich find feit SO Jahren die Regierungs— 
formen jo wenig Dauerhaft gewefen, fie haben mit einer fo feltfamen Raſch— 
heit gewechſelt, daß e8 von Seiten einer benachbarten Nation Unverftand fein 
würde, Hoffnungen auf die Freundfchaft eines franzöfifhen Souverains zu 
bauen, Ueberhaupt aber würde e8 Ihorheit fein, fich einzubilden, daß Frank— 
reih uns unfere Erfolge verzeiben könnte. Sie find ein über die Maben 
eiferfüchtiges, veizbares und hochmüthiges Volt. Seit zwei Jahrhunderten 
bat Frankreich dreißig Mal Deutfchland den Krieg erklärt, und diesmal, 
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wie immer, aus Eiferfucht, weil man und unferen Sieg von Sadowa nicht 
verzeihen Eonnte, obgleich diefer Sieg Frankreih und feinem Ruhme feinen 
Eintrag gethan hatte. Aber es fcheint, daß der Sieg eine dem franzöfifchen 
Volke allein vorbehaltene Apanage, daß er ein Monopol für daffelbe iſt. 
Man konnte ung Sadowa nicht verzeihen, und man würde uns Sedan ver- 
zeihen? Nimmermehr! Wenn wir jett den Frieden fchlöffen, in fünf Jahren, 
in zehn Jahren, fobald Frankreich e8 vermöchte, würde es den Krieg wieder 
anfangen. Das ift die Dankbarkeit, die wir von der franzöfifhen Nation 
zu erwarten haben. Wir find im Gegenfaß dazu eine friedliebende Nation, 
welche in Nube zu leben wünfcht und leben würde, wenn man ums nicht 
fortwährend reizte. Heute ijt e8 genug. Frankreich muß für feinen eroberungs- 
Iuftigen und ehrgeizigen Charakter gezüchtigt werden; wir wollen ausruhen, 
wir wollen die Sicherheit unferer Kinder wahren, und dazu ijt es nöthig, 
daß wir zwifchen Frankreich und uns ein Glacis, ein Territorium, Feſtungen 
und Grenzen haben, die uns für immer gegen einen Angriff jchüßen.« 

General v. Wimpffen fuchte hierauf geltend zu machen, daß Graf 
Bismarck ein früheres Frankreich, etwa das Frankreich von 1815, gejchildert 
habe. Alle diefe Dinge hätten feitdem eine große Wandlung erfahren; jeder 
ftrebe nad) Wohlleben, nit nad Ruhm und Krieg, und dev Wunfd) der 
Nation ginge Mh der Ihat dahin, eine Verbrüderung der Völker zu procla- 
miren. Ein Blid auf England beweife am beten, wie ſehr das gegenwärtige 
Frankreich von dem vergangenen verfchieden fei. Die Engländer feien jetzt 
die beiten Freunde der Franzoſen. Sp würde fi) auch das Verhältniß 
zwifchen Frankreich und Deutſchland geftalten, wenn Deutfchland verjtände, 
edelmüthig zu fein. 

An diefer Stelle ergriff Graf Bismard, nachdem ev ſchon vorher 
durch Mienen und Bewegungen feine Zweifel an den Auslaffungen General 
v. Wimpffen's ausgedrüdt hatte, abermals das Wort. »Ich kann nicht zu- 
geben, General, dab ſich dieſe Dinge bei Ihnen zum Befferen geändert 
hätten. Es war auch Diesmal wieder Frankreich, welches den Krieg wollte; 
lediglich um der Nuhmesmanie der Nation zu fchmeicheln und dadurch 
mittelbar die erſchütterte Dynaftie zu befejtigen, lediglich aus diefem Grunde 
wurden wir durch den Kaifer provocrt. Wir wilfen ſehr wohl, daß ein 
vernünftiger, in feinem Kerne gefunder Bruchtheil Ihres Volkes diefen Krieg 
nicht wollte; aber aud) diefe rubigeren Elemente gaben fchließlich ohne 
fonderliches Widerftreben nad. Wir wiffen auch, daß es nicht die Armee 
war, die vor Allem zum Kriege drängte, es war vielmehr die Partei, die 
in Ihrem Lande die Regierungen macht und ftürzt. Das Straßenvolf und 
die TJournaliften (und dies leßtere Wort betonte ex), die find es, denen wir 
eine Lektion ertheilen müſſen. Und deffentwegen müſſen wir nad Paris. 


Mer will denn vorausbeftimmen, wie ſich die Dinge bei Ihnen entwideln 
werden? Vielleicht bildet fid) eine jener Regierungen, die ihre Aufgabe darin 
feßen, nichts zu vefpektiven; vielleicht wächit über Nacht ein Gouvernement 
auf, das willkürlich Gefeße macht und jtreicht, das die zwifchen uns feit- 
geftellte Capitulation” nicht anerkennt und die Offiziere zwingt oder dod) zu 
zwingen trachtet, ihr uns gegebened Wort zu brechen. Dies ijt von Wichtig. 
feit. Ein foldyes Gouvernement wird zum Weußerften jchreiten, auch in 
feinem Widerftande gegen und. Man wird neue Armeen berzuftellen befliffen 
fein und junge Soldaten aufzubringen, das wird gelingen; aber was nicht 
gelingen wird, das ift, fo lange die alte Armee Friegsgefangen bleibt, Die 
Herjtellung eines Offiziercorpse. Wir wollen den Frieden, einen dauerhaften 
Frieden, um ihn zu erlangen, ijt e8 nötbig, Frankreich in die Unmöglichkeit 
ferneren Widerftandes zu verfeßen. Das Glüd der Schlachten bat uns die 
beiten Soldaten, die beiten Offizteve der franzöfifchen Armee überliefert; fie 
in Freiheit fegen, um fie aufs Neue gegen uns marfchiren zu fehen, wäre 
MWahnfinn. Es würde den Krieg verlängern und dem Intereſſe beider 
Völker widersprechen. Nein, General, alle Iheilnahme die uns Ihre per 
fünliche Page einflößt, alle gute Meinung, die wir von Ihrer Armee begen, 
— beides darf und nicht bejtimmen von den a zurüdzutreten, 
die wir geftellt haben.« 


»Mohlan denn«, erwiderte General v. MWimpffen, »da e8 mir in 
gleicher Weiſe unmöglich ift, diefe Bedingungen zu acceptiven, fo möge der 
Kampf aufs Neue beginnen.« 

An diefer Stelle nahm General v. Caftelnau das Wort. Er bemerkte 
mit zögernder Stimme: »Ich balte den Augenblid für gekommen, mid) 
meines Auftrages zu entledigen. Der Kaifer bat mid) beauftragt, Sr. Ma- 
jeftät dem König Wilhelm zu bemerken, daß er ibm feinen Degen ohne Be- 
dingung geſchickt und ſich durchaus perfünlich Ihm ergeben habe, aber nur 
in der Hoffnung, daß dies den König bewegen werde, der franzöfifchen 
Armee eine ehrenbaftere Capitulation zu bewilligen.« 

» ft das Alles?« fragte Herr v. Bismard. 


»Ja.« 

»Aber welcher Degen iſt es, den der Kaiſer überreicht hat? Iſt es 
der Degen Frankreichs oder ſein Degen? In dem erſteren Falle könnten 
die Bedingungen bedeutend verringert werden und Ihre Sendung würde von 
der größten Wichtigkeit ſein!« 

»Es iſt einfach der Degen des Kaiſers.« 

»In dieſem Falle«, bemerkte raſch und faſt mit Freudigkeit General 
v. Moltke, »ändert es nichts an den Bedingungen.« Und er fügte hinzu: 
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»Der Kaiſer wird für ſeine Perſon Alles erhalten, was ihm belieben wird 
zu verlangen.«“) 

Auf dieſe Worte General v. Moltke's wiederholte v. Wimpffen nur: 
»So werden wir denn die Schlacht wieder aufnehmen.« 

»Um 4 Uhr früh läuft der Waffenſtillſtand ab. Ich werde um dieſe 
Stunde das Feuer auf die Stadt eröffnen laffen.« 

Die Unterhandlungen waren am Ende; Alles fchien gefcheitert; Die 
Pferde wurden befohlen. Niemand fprady; e8 war ein eiſiges Schweigen. 

In diefem Augenblid nahm Graf Bismard noch einmal das Wort: 
»Ja, General, Sie verfügen über tapfere Soldaten und Ihre erneuten An- 
ftrengungen werden uns neue, berbe Verlufte verurfachen; aber wozu kann 
es dienen? Morgen Abend werden Sie nidyt weiter fein wie heute und nur 
das Bewußtfein wird Sie begleiten, da8 Blut Ihrer und unferer Soldaten 
nußlo8 vergoffen zu haben. Soll eine momentane Verftimmung über das 
Schickſal diefer Conferenz entfcheiden! General v. Moltke wird Ihnen, wie 
ich. hoffe, den Beweis führen, daß jeder Widerftand von Ihrer Seite ver- 
geblich ift.« 

Man fette fich wieder. General v. Moltfe nahm das Wort: »Ich 
bejtätige auf3 Neue, daß ein Durchbrechungsverſuch nie und nimmer gelingen 
fann; denn abgefehben von unferer großen Ueberlegenbeit an Truppen und 
Artillerie, verfügen wir auch über Dofitionen, von denen aus wir im Stande 
find, Sedan in zwei Stunden in Brand zu fchießen.« 

»Oh, diefe Dofitionen find nicht fo ftark, wie Sie fie fchildern,« 
unterbrach v. Wimpffen. | 

»Sie fernen nicht die Topographie der Umgebungen von Sedan,« 
fuhr General v. Moltke fort, »und bier ift fo recht ein Fall gegeben, um 
die Einbildungen Ihrer Nation an einem Mufterbeifpiel zu zeigen. Bei 
Beginn des Freldzuges find Karten von Deutfhland an alle Offiziere der 
franzöfifchen Armee vertheilt worden und fo haben fie fid) felber des Mittels 
beraubt, in entjcheidenden Momenten ſich im eigenen Lande zurechtfinden 
zu können. Es ijt, wie ich gefagt habe: unſere Bofitionen find nicht nur 
ſehr ftark, fie find unangreifbar.« 

General v. MWimpffen fand feine Antwort; er fühlte zu fehr Die 
Wahrheit deffen, was gejagt worden war. Nach einev Pauſe bemerkte er: 
»Ich würde gern von dem Anerbieten Nuten ziehen, da8 Sie mir, General, 


*) Eapitain d'Orcet macht bier eine Anmerkung, in der es beißt: »Es ſchien mir 
eine gewiſſe Meinungsverfchiedenbeit (une seerete divergence d’opinion) zwiſchen Graf 
Bismarck und General v. Moltfe obzuwalten, die dabin ging, daß. jenem eine Beendigung 
des Krieges nicht ungelegen geweien wäre, während diefer (Moltke) die Fortſetzung bes 
Kampfes wünjchte.« 
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bei Beginn unſerer Unterredung gemacht haben; gejtatten Sie mir, zur 
Kenntnißnahme Ihrer Bofitionen einen meiner Offiziere abfenden zu dürfen. 
Nach feiner Rückkehr will ich meine Entfcheidung treffen.« 

»Schicken Sie Niemanden, es iſt nutzlos,« erwiderte General 
v. Moltke troden, »Sie können mir glauben. Ueberdies bleibt nicht viel Zeit 
mehr zu Ueberlegungen. Es ift Mitternaht; um 4 Uhr früh läuft der 
Maffenftillftand ab und ich kann Ihnen feine längere Friſt bewilligen.« 

»Unter allen Umftänden kann ich eine fo wichtige Entjcheidung nicht 
allein treffen,« veplicirte Wimpffen, »ich muß meine Generale zu Rathe 
ziehen. Wo foll ich fie zu diefer Stunde in Sedan finden; eine beftimmte 
Antwort bi8 um 4 Uhr zu geben, ift unmöglich; eine kurze Verlängerung 
des Maffenjtillitandes fcheint mir unerläßlich zu fein.« 

Als General v. Moltke dies verweigerte, neigte fih Graf Bismarck 
etwas nad rechts und flüfterte ihm einige Worte zu, die wahrſcheinlich 
darauf hinwieſen, daß der König erft um 9 Uhr einträfe, und daß e8 nöthig 
fein werde, dies Eintreffen abzuwarten. Gleichviel, General v. Moltke wandte 
ſich nach dieſem Furzen, in gedämpfter Stimme geführten Iwiegefpräh an 
v. Wimpffen, um ihm mitzutheilen, daß der Waffenftillftand bis 9 Uhr ver- 
längert werden folle. 

Hiernach war die Conferenz im Weſentlichen beendet; was noch ge- 
ſprochen wurde, betraf einige Detail, für den Fall eines Zuftandefommens 
der Capitulation. Im Prinzip (diefen Eindrud gewann ich) war, als die 
Unterredung Schloß, die Capitulation Seitens des Generald v. Wimpffen 
angenommen. Daß er den fofortigen Abfchluß vermied, geſchah einerfeits 
um den Schein zu retten, andererſeits um die Verantwortlichkeit dadurd) 
nad) Möglichkeit zu verringern, daß er die übrigen Generale zu Mitträgern 
diefer erdrüdenden Laſt machte. 

Died der Bericht Capitain d'Orcets vom 4. franzöfifchen Cüraffier- 
Negiment. Er wurde in den Wintermonaten 1870—71 in Stettin abgefaßt 
und fpäter dem General Ducrot zur Verfügung geftellt, der ihn veröffent- 
licht bat. m Ganzen genommen deden fich diefe Aufzeichnungen vorzüg- 
lid mit der Darjtellung, die Wimpffen felbft von dieſer denfwürdigen 
»Eonferenz von Dondery« gegeben hat. 

Am 2. September, 7 Uhr früb, war der Kriegsratb verfammelt, 
der über Annahme oder Verwerfung unferer Bedingungen entfcheiden follte. 
Er beitand aus den ECorps- Commandeuren, den Divifionsgeneralen und den 
Commandeuren vom Nrtillerie- und Genie» Corps. 

General v. Wimpffen theilte mit, daß der Inhalt der ftattgebabten 
Unterbandlung fih dahin zufammenfaffen laſſe, daß deutfcherfeits die tapfere 
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Haltung der Arınee anerkannt und darauf bin eine chrenvolle Behandlung 
zugeftanden worden fei, daß indeffen — fo babe fid) General v. Moltke ge- 
äußert — die Forderungen der Politik nicht außer Acht gelaffen werden 
fünnten, Forderungen, die gebieterifch erheifchten, daß die Franzöfifche Armee 
capitulire. Sie werde Friegägefangen nad) Deutjchland geführt werden. 
Die Offiziere follten ihren Degen und ihre Equipirung behalten, die Solda- 
ten ihre Waffen in den Magazinen dev Stadt niederlegen. 

Man kam nach kurzer Debatte überein, mit Rüdfiht darauf, daß 
es abjolut an Munition und Lebensmitteln gebräche, daß alle Communica- 
tion gehemmt, die Stadt überfüllt und von der gefammten feindlichen Ar- 
tillerie (die im Falle weiteren Widerftandes ein ebenfo furchtbares wie nuß- 
lofes Blutbad herbeiführen werde) umiftellt fei, die Bedingungen des 
Feindes anzunehmen und gab diefe Entichliefung wie auch die Motive 
zu Vrotofoll. Damm wurde das betreffende Schriftitüd von den Generalen 
MWimpffen, Ducrot, Februn, Douay, Fargeot und Dejean unterzeichnet.) 

Noch vor 9 Uhr hatte man im deutfchen Hauptquartier Kenntniß 
von der Annahme der geitellten Bedingungen; fo unterblieb der 
Wiederbeginn des Bombardements. Nur die Einzelnbeiten waren nod) zu 
regeln. Dies geſchah zu fpäterer Stunde. 


*) Zwei von ben Divifions + Generalen, die Generale Delle und Carré de Belle» 
mare, fanden die Bedingungen entehrend und ftimmten für Ablehnung, alfo für Fortſetzung 
des Kampfes. General Ducrot, in feiner Schrift »La Journce de Sedan« bebt zwar ber: 
vor, daß beide Generale fchließlich ihren Widerſtand aufgegeben und ber Anficht der Mehrheit 
fi angefchloffen hätten, doch fcheint dies nah einem am 3, September gefchriebenen Briefe 
des Generals Pelle nicht der Fall gewefen zu fein. Diefer Brief lautet: »Sedan, 3. Sep 
tember. Ih bin Kriegsgefangener mit der ganzen Armee. Niemals ift einem Wolfe eine 
folhe Beleidigung zugefügt worden. Sage Deinem Bruder, daß, wenn das Kriegsgericht zu- 
fammenberufen wird, um über die Uebergabe ber Armee abzjuurtbeilen, fo wird er hören, baf 
zwei Generale bie Anficht, zu capituliren, nicht theilten; man bat fie nicht genannt. Sage ihm, 
daß er fchreibe, und daf alle Welt wiſſe, daß die zwei Generale, die ihre Zuſtimmung nicht 
gaben, der General Pelld und ber General Earre de Bellemare waren, Der Divifionsgeneral 
Pelle. — Bewundern fönnen wir ſolch Schriftftüf nicht. An der Einficht, daß fortgefehter 
Widerſtand die Stadt und die Armee innerhalb zweier Stunden vernichtet haben würde, konnte 
ed beiden Herren unmöglich gebrechen, fo war ihre Abjtimmung, deren Ungefährlichkeit ihnen 
einleuchtete, nichts befleres ald bequeme Popularitätshafcherei. In folhen Momenten muß 
man darauf verzichten können, eine Sonberjtellung einnehmen ober etwas Apartes fein 
zu wollen. So baben auch die franzöfifchen Generale die Sache aufgefaht und (wie wir nach— 
träglich erfahren) dem General Pell eine ernjte Reprimande ertheilt. General Faure, Ge 
neralftabschef der Armee von Ehalons, fchrieb darüber das Folgende an General v. Wimpffen: 
»J.e General Pelle, qui n’a pas craint de traiter la capitulation de honteuse et de 
protester dans une lettre écrite a sa famille et publice dans les journaux, a etc 
mande ä Coblentz devant une reunion de generaux. Le General Douay l’a tres- 
vertement traite et lui a reproché, avec raison, de vouloir se poser sur un piedestal 
et faire blane de son epee aux depens de ses camarades.- j 
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Um 10 Uhr begab fid v. Wimpffen zu den preußifchen Generalen 
zurück, mit denen ex in der Nacht vorher unterhandelt hatte. Sie befanden 
fich nicht mehr in Donchery, fondern etwas näher nad) Sedan zu, in dem 
bei Frenois gelegenen Schloß Bellevue. Hier war es, wo der Wort- 
laut der Gapitulation feftgefeßt, die Einzelnheiten der Uebergabe geregelt 
wurden. Wir kommen darauf zurüd. Worauf ging das Folgende. 

v. Wimpffen, ald er, um etwa 10%, die Höhe von Frenois erreicht 
hatte, begegnete dafelbjt dem Kaifer, der vergeblich bemüht gemwefen war, 
den König zu feben, jtatt deffen aber in aller Morgenfrühe (vergl. ©. 583) 
ein eingehendes Gefpräch mit dem Grafen Bismard gehabt hatte. Der 
König hatte beftimmt erklärt, erſt nach Abjchluß der Capitulation mit dem 
Kaiſer fprechen zu wollen. 

Mimpffen, als er neben dem Wagen des Kaiferd bielt, fragte: 
»Was haben Ew. Majeftät erhalten?« 

Nichts. Ich babe den König noch nicht gefeben. 

»Dann bleibt e8 alfo bei den alten Bedingungen. Sie werben die 
Bafis der Capitulation bilden.« 

Nach diefem Geſpräch bog General v. Wimpffen rechts ab, um fid) 
nach Schloß Bellevue zu begeben. Er fand- bier den Grafen Bismard, ver- 
fchiedene Generalftabsoffiziere, bald audy den General v. Moltfe, der um 
eben dieſe Stunde dem Könige den Capitulations-Entwurf vorlegte. 

Der König billigte denfelben. Um 12 Uhr war Alles geregelt, Die 
Capitulation abgefchloffen und unterzeichnet. 

Mir geben den Wortlaut derfelben an anderer Stelle (S. 587). Ebenfo 
eine Schilderung der Ereigniffe, fowohl auf der Höhe von Dondery wie 
in Schloß Bellevue, Die der Unterzeichnung der GCapitulation unmittel- 
bar folgten. 

Quvor nehmen wir in unferem nächjtfolgenden Kapitel Abjchied vom 
General v. Wimpffen, deffen Name und Thun mit dem Tage von Sedan 
fo eng verknüpft worden ift. 


General v. Wimpffen's Abjchied. 
MWimpffen und Ducrot. 


(General v. MWimpffen kehrte, nad Abſchluß und Unterzeichnung der Capi- 
tulation in Schloß Bellevue, nad) Sedan zurüd. Er fand die Dinge bier, 
wenn man lediglih feinen Aufzeichnungen folgt, nicht allzu fchlimm. 
»Die Offiziere gaben ihren Soldaten das Beifpiel rubiger Ergebung, wie fie 
ihnen bis dabin ein Vorbild de8 Muthes und der Aufopferung gewefen 
waren. Ich hörte fein bitteres Wort; im Gegentbeil, man erwies mir einen 
befonderen Reſpekt, wie um mir zu zeigen, daß man das Opfer zu würdigen 
wiſſe, das ich, mit Hintanfegung meiner Berfon, um der Armee willen gebracht 
habe.« Möglich, daß ſich dem General die Dinge fo günftig darftellten, in Wahr- 
beit lagen fie anders. Wir geben S. 593 eine Darftellung der Zuftände, wie fie 
am 2. September in Sedan die herrſchenden waren. Auch die anderen Ge 
nerale, fo weit fie fich über die Schlacht und ihre unmittelbaren Folgen ge 
äußert haben, fprechen von einer »völligen Desorganifation der Armee«. 
Alle Disciplin war aufgelöft. General Faure, aufgefordert über die Ver- 
luſte zu berichten, ewwiderte: daß es kaum möglid fein werde, fie auch nur 
annähernd zu bejtimmen, da alle Truppentbeile aus dem Zufammenbang 
gekommen feien. Dies war das Richtige. 

Im Laufe des Nachmittags erließ General v. Wimpffen nachitebende 
Droclamation an die Armee. Es war zugleich ein Abjchiednehmen von ihr. 


Droclamation. 

»Soldaten! Gegen fehr überlegene Kräfte habt Ihr Euch geftern ge 
ſchlagen. Von frühem Morgen an bis in die Nacht habt hr dem Freinde 
mit größtem Muthe Widerftand geleijtet und Eure legte Patrone verfchoffen. 
Erihöpft vom Kampfe, habt Ihr der Aufforderung Eurer Generale und 
Offiziere, Euch bis Montmedy durchzuſchlagen und dem General Bazaine die 


76 


or 


Hand zu reichen, nicht nachkommen können. Sweitaufend nur fammelten fich, 
um einen legten Verfucd, zu wagen. Sie konnten über Balan nicht hinaus 
und fehrten nad Sedan zurüd, wo Euer General mit Schmerz ſich über- 
zeugen mußte, daß weder Magazine noch Munition vorhanden feien. 

Man konnte nicht daran denken, einen Platz zu vertheidigen, deſſen 
ganze Lage ihn unfähig machte, einer zahlreichen und gewaltigen feindlichen 
Artillerie zu widerſtehen. 

Die innerhalb der Mauern der Feſtung vereinigte Armee vermochte 
diefe weder zu verlaffen, noch fie zu vertheidigen; ohne Lebensmittel, fei es 
für die Bevölkerung, fei e8 für die Truppen, mußte ich den traurigen Ent: 
Ihluß fallen, mit dem Feinde zu unterhandeln. 

Mit Vollmachten ſeitens des Kaifers ins feindliche Hauptquartier ge 
ſchickt, konnte ich mich nicht ſofort entjchließen, die mir geftellten Bedingun— 
gen anzunehmen. Diefen Morgen exit, durch ein Bombardement bedroht, 
auf das wir außer Stande geweſen wären zu antiworten, entfchloß ich mid) 
zu neuen Schritten und habe Bedingungen erhalten, in denen nad) Möglich 
feit jene verlegenden Kormalitäten vermieden find, die, nad) Kriegsbraud), 
bei ähnlichen Gelegenheiten dem Befiegten auferlegt werden. 

Es bleibt uns, Offizieren wie Soldaten, nichts anderes übrig, als 
und mit Ergebung in Dinge zu finden, gegen die ein Ankämpfen unmöglic) 
ift, da wir, um es zu wiederholen, ohne Munition und ohne Lebens» 
mittel find. 

Mir verbleibt allein der Troft, ein unnützes Maffacre vermieden und 
dem Vaterlande Soldaten erhalten zu haben, von denen es in Zukunft nod) 
gute und glänzende Dienfte gewärtigen mag. 

Sedan, den 2. September 1870. 

Der General en Chef 
v. Wimpffen.« 

Sp die Viroclamation. Als fie angefchlagen wurde, hatten bereits, 
wie oben erwähnt, Zuſtände Platz gegriffen, die einem die Annahme nahe 
legen, daß fie nur von Wenigen gelefen worden fei. 

Am 3. richtete General v. Wimpffen folgendes Schreiben an den 
General v. Moltke: 

»Ich babe die Ehre zu Ihrer Kenntniß zu bringen, daß ich als Ge 
neral en Chef einer Eriegsgefangenen Armee die Vflicht zu baben glaube, 
das Schickſal diefer Armee zu theilen. So bitte ich denn Ew. Excellenz, 
mic) al8 Kriegsgefangenen anfehen und den Ort beftimmen zu wollen, wobin 
ich mid) in Deutfchland zu begeben babe. Wenn wir über die verfchiedenen 
deutfchen Staaten vertheilt werden follten, fo würde ich es als eine Ver: 
günftigung anfehen, nad) dem Königreich Würtemberg geſchickt zu werden. 
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Ich hoffe, dat Sie vier Offizieren, die meiner Berfon attachirt find, 
geitatten werden, die Gefährten meines Unglüds zu fein. Es find: 

Graf d'Ollone, Gapitain im 12. Jäger- Bataillon; 

Daram, Pieutenant im 92. Yinien-Negiment; 

Desgranddhamps, Lieutenant im 6. Hufaren Regiment; 

Marquis de Yaizer, Offizier der Mobilgarde, Auditeur im 
Staatsrath. 

Jeder dieſer Offiziere würde von einem Diener begleitet - fein; id) 
felbit habe einen Secretair und eine Ordonnan;. 

Ich bitte Ew. Excellenz, mich alle Maßnahmen in Betreff meiner 
Meife, ſowie in Betreff der Reife meines Gefolges, wiffen laffen zu wollen. 
Die Convention bat mit Nüdficht auf ſolche Offizierpferde, die Privateigen- 
thum der betreffenden Offiziere find, Feine Feſtſetzung getroffen; ich glaube 
indeffen, was mich perfönlich angeht, zweier alter Bferde von mir Erwäh— 
nung thun zu dürfen, die alle Strapazen mit mir durchgemacht haben, in 
Ttalien und neuerdings noch in Afrika und Frankreich. Es find dies alte 
Thiere, unfähig noch im Kriegsdienft verwandt zu werden, und fo bitte ich 
denn, fie mir lafjen zu wollen.?) 

Ich babe die Ehre, Ihnen für die Wohlgewogenheit zu danken, die 
Sie nicht aufgehört haben, mir in den Beziehungen zwifchen uns (fchmerzlich 
wie diefelben für mic waren) zu bezeigen. 

Sobald ich Ihre Entfchließungen kenne, werde ich Alles thun, den- 
ſelben zu entfprechen. 


Empfangen Ew. Excellenz die Verficherung x. 
v. Wimpffen, 
Divifionsgeneral.« 


Allen in dem vorjtehenden Briefe auögefprochenen Wünfchen wurde 
noch am felben Tage (3.) feitens des Generals v. Moltke gewillfahrt, Am 
4. verließ v. Wimpffen, in Begleitung der vorgenannten vier Offiziere, 
Sedan, übernachtete in dem belgifchen Dorfe Fays-ſur-Veneurs (wo er auch 
feinen erſten Bericht über die Schlacht abfaßte) und reifte dann über Aachen 
nah Stuttgart. Von bier aus find viele jener Briefe und Berichte Datirt, 
die fpäter in feiner Rechtfertigungsfchrift » Sedan« veröffentlicht wurden; 


) Ducrot, in feinem mebreitirten Buche, ribikülifirt Diefen Paſſus. Er bebt kurz 
hervor, daß Wimpffen »sans plus d’inquieter de son armde« lieber für zwei alte Pferbe 
»betes hors d’äge et incapables de faire un bon service de guerre« petitionirt babe. 
»J.es generaux francais,“ fo ſchließt Ducrot, »furent plus soucieux de leurs soldats.» 
Die Anklage, die in diefer Schlußbemerfung liegt, ift unverdient; andererfeitd muß zugegeben 
werben, daß die Petition felbft, die fait den halben Brief füllt, etwas ben Spott Herausfor- 
derndes an fi) trägt. Dergleichen wirft gemüthlich, aber doc, zugleich auch Fein, 
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von bier aus vertheidigte er fi) gegen die Angriffe, die mannigfach, vor 
allem, wie wir willen, von Seiten des Generald Ducrot, gegen ihn erhoben 
worden find. 


In diefe Controverfe treten wir jeßt ein. Es will uns fcheinen, 
daß der Streitpunft nie feharf präcifirt worden iſt; nur hieraus konnte 
fi) ein ſonſt Schwer begreifliches Schwanfen der Meinungen entwideln. 

Es hängt Alles davon ab, ob der Soldat oder der Feldherr, ob 
die Tapferkeit oder die Einficht betont werden foll. 

General v. Wimpffen war ein tapferer Soldat. Mehr denn das, 
er war ein guter Nepräfentant militairifcher Ehre und untadeliger Ge- 
finnung. Seine Widerfacher haben ibm auch das beftreiten wollen; gewiß 
mit Anrecht. Ducrot — perſönlich erbittert und von jener Leidenſchaftlich— 
feit des Charakters, der ein gerechtes Urtheil überhaupt fchwer fällt — bat 
ihn unbedingt zu hart behandelt, als ex ihm vorwarf, um 9 Uhr Vor- 
mittags, wo die Dinge in Bazeilles eher gut als ſchlecht ftanden, aus 
Eitelkeit und Großmannsfudht das Commando an fid) geriffen zu 
haben. Er glaubte momentan an die Möglichkeit eines Sieges; gewiß. 
Aber es lag ibm an diefem, nicht an der dentificirung feiner Perſon 
mit diefem Siege. Folgen wir ihm durch die legten Augufttage. 

Von dem Momente feines Eintreffend in Sedan, ja fchon vorher, 
von der Stunde feiner Barifer Abreife an (vergl. S. 477), gab er die man- 
nigfachiten Beweife phyſiſchen und moraliſchen Muthes, rascher Entichlußfraft, 
lebhaften Geiftes, ſtarken Vaterlandsgefühls. Im Fluge orientirte er fich, 
griff im Großen und Kleinen energifh ein, ermutbigte die Schwachen 
und beftärkte die Starken in ihrem MWiderftande. Die Art, wie er fih in 
Reims (vergl. S. 478) des Hufarendetachements verficherte, wie er den Maire 
von Signy-L'Abbaye belobte und perſönlich erfahrene Unbequemlichkeit ver- 
gaß, wie er am 30. die Beaumont + Flüchtlinge fammelte, am 31. bei feinem 
Corps fich einführte, und die Nacht darauf, auf platter Erde fchlafend, das 
2008 des einfachen Soldaten tbeilte, die Energie, mit der er im entjcheidenden 
Moment da8 Commando ergriff, gegebene Befehle amnullirte, "Bedenken 
befhwichtigte, Widerſpruch befämpfte, um dann, in verzweifelten Kämpfen, 
erjt mit Vielen, dann mit Wenigen den Durchbrud und dadurch) die Nettung 
der Armee zu verfuchen, endlich die Entfagung, die er übte, als er feinen 
Namen unter die Unterwerfungs Urkunde fette, — all das bat in unfern 
Augen Anspruch auf Achtung bei Freund und Feind. Er war charaktervoll, 
foldatifch-feurig, To lange e8 noch zu kämpfen gab, ehrenvoll und opfer- 
bereit, als das Unglüd bereingebrochen, das Unvermeidliche an ibn heran— 
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getreten war; in dieſem Sinne hat er Anfpruch auf die Worte, die General 
v. Moltke und Graf Bismard brieflid an ihn gerichtet haben: 

»Im Augenblid, wo Ew. Excellenz den Oberbefehl übernahmen, 
wurde die Yage der Armee von Sedan, welde ſich bis zum Schluffe tapfer 
gefchlagen bat, von uns als eine vollitändig verzweifelte betrachtet”) Ew. 
Excellenz kann ſich das Zeugniß ablegen, daß Fein Oberbefehlshaber für feine 
Armee beffere Bedingungen erhalten hätte, als die, welche aus perjünlichen 
Nüdfichten für Ihre Perfon bewilligt wurden. Ich würdige mit Erfennt- 
lichkeit die wohlwollenden Ausdrüde, mit denen ſich Ew. Excellenz betreffs 
meiner in Ihrer Veröffentlichung ausgedrüdt haben.« 

Aehnlich jchrieb Graf Bismard: 

»Meine Spmpatbieen verbleiben immer einem General, der, nachdem 
er anderwärts feine Proben abgelegt, auf das Terrain exit im Augenblid 
berufen wurde, wo das Loos der Waffen bereits entjchieden batte.« 

Sp viel über Wimpffen den tapfern Soldaten, den Mann von Ehre 
und Gefinnung. 

Anders freilich ftellt fich das Urtbeil, wenn wir den Feldherrn 
Mimpffen ins Auge faflen und nad der Einficht fragen, die er am Tage 
von Sedan zu erkennen gab. Hier erjcheinen uns alle gegen ihn erhobenen 
Angriffe ala berechtigt, und der Verurtheilung zuftimmend, die er durd die 
verschiedenften Stimmen erfahren hat, finden wir e8 völlig unbegreiflich, daß 
er fih bei Bazeille8 durhfämpfen wollte, während bei Illy noch ein 
freier Abzug in der Möglichkeit lag. Dies lebtere hat Wimpffen freilich 
betreiten wollen und fein mehr citirtes Buch ift vorwiegend zu dem Zwecke 
geichrieben worden, die Unmöglichkeit dieſes Abzuges zu beweifen. Aber er 
ift mit dieſer VBeweisführung völlig gefcheitert. Seine Zeitangaben find 
ſämmtlich falfh. Er läßt bereits um 5 Uhr früb unfer XI. Corps bei 
Fleigneux und St. Menges, unfer V. Corps bei Vrigne aux Bois ftehen, 
was entweder eine große Unkenntniß verräth oder einen nicht ftatuirbaren 
Hang bekundet, die Thatfachen nach perfönlichem Bedürfniß zu modeln. Um 
5 Uhr früh ftanden beide Corps bei Dondery nod am linken Ufer der 
Maas; erit um 6 Uhr waren die Brüden paffirt; erſt um 8 ftanden fie in 
Höhe von Vrigne aux Bois, erſt um 10 zwiſchen St. Menges und Fleigneux. 
Und zwar höchſtens in Stärke von zwei Divifionen. Das ergiebt eine Diffe- 
venz von fünf Stunden Mit Net fehreibt Oberft Borbftädt: »Märe 
der Feind zwifchen 9 und 10 Uhr emergifch vorgegangen, fo wäre e8 viel- 


*) Die frage, ob ein Entfhlüpfungsverfucd über Illy nicht beffer geweſen wäre, 
als ein Durchbrechungsverſuch über Bazeilles, wird bier feitens Generals v. M. nicht 
berührt. Die Lage war um 8 Uhr verzweifelt, gewifi; aber der eine kommt aus verzweifelten 
Lagen beffer heraus als der andre. 
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leicht möglich geweſen, die preußischen Teten in das Defilee von St. Albert 
zurüczumwerfen und das Abfahren der Artillerie Linie zu erzwingen, was auf 
den Gang der ganzen Schlacht und die Entwidelung der auf einer Straße 
marjcirenden preußiſchen Marichkolonnen von entjchiedenem Einfluß ge— 
weſen fein würde.« 

Es iſt nachträglich für jeden, der ſehen will, — alſo für jeden 
mit alleiniger Ausnahme des Generals v. Wimpffen — ein unbeſtreitbares 
Factum, daß um 9 Uhr ein Entkommen der Armee mindeſtens noch inner— 
halb der Möglichkeit lag, daß aber unter allen Umſtänden ein Abzugs— 
verſuch über Illy hinaus beſſer geweſen wäre, als ein Durchbrechungs— 
verſuch bei Bazeilles; — es fragt ſich nur, ob General Wimpffen verpflichtet 
war, ſchon damals, am Schlachttage felbit, eine Einficht zu befiten, über die 
wir nachträglich Alle verfügen. Wir müfjen auf diefe Frage antworten: 
ja, ev war dazu verpflichtet. Er batte fih am 30. mit eigenen Augen 
davon überzeugt, daß von Süden und Südoſten ber unfererfeits ganze 
Armeen beranrüdten, die jtarf genug geweſen waren das franzöfifche V. und 
VI. Corps vor fid) her zu treiben und unterftügende Brigaden des I. und 
AI, Corps zu werfen. Meldungen batten ihm inzwifchen betätigt, dab 
die mannigfahen von Mouzon und Garrignan ber auf Sedan führenden 
Straßen von den Unferen überdedt feien, er mußte alfo, nad) Allem was er 
gehört und gefehen, mit Sicherheit wiffen, daß er in feiner front (nad) Often 
zu) feindlicdye Maffen vor fich habe. Und troß alledem hielt er an der Vor— 
ftellung feit, daß Alles damit getban fein würde: die Baiern in die 
Maas zu werfen Diefe Nedewendung ehrt in feinen eigenen Aufzeich— 
nungen beftändig wieder. Er ſah nicht über das Nächitliegende hinaus; fein 
geiftiges Auge reichte nicht weiter als fein phyſiſches. Er fah immer nur die 
Baiern und betrachtete diegganze Schlacht als eine Art Zweikampf zwifchen 
dem franzöfifchen Corps Lebrun und dem baierifchen Corps v. d. Tann. 
Er ſchlug nicht eine Schlaht bei Sedan, er fchlug nur eine Schlacht bei 
Bazeilles und bielt, bis e8 zu fpät war, die Vorftellung aufrecht, daß 
ein Sieg an leßtgenanntem Orte (Bazeilles) überhaupt den Sieg bedeuten 
werde. Er wollte nicht den Abzug über Illy; die Frage ob »ausführbar 
oder nicht lag damals feiner Seele nody völlig fern; er wollte einfach 
fiegen, umd diefer Sieg, fo vermeinte er, war da, wenn die Baiern in 
die Maas geworfen würden. In dieſem Allem fprady fich feine Befchränft- 
beit aus, feine Unfähigkeit, Großes zu umfaffen; — die Schladht war für 
ihn jedesmal an der Stelle wo er perfönlidy ftand. Er ſah ſich plöglich in 
Verhältniſſe Hineingejtellt, die erheblich über fein geiftiges Vermögen bin 
auslagen; er war ein Divifionsgeneral, kein Feldherr, der Rieſenſchlachten 
ſchlägt. Kleine Anfchauungen übertrug er auf große Dinge, afrikaniſche Er 
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fahrungen auf europäische Verbältniffe. Zu verlangen war von ibm die 
Einfiht, daß mit dem »in die Maas werfen« des 1. baierifchen Corps 
ein Entfommen auf Montmedy aucd noch nicht annäbernd gefichert war, zu 
verlangen war die Einficht, dab hinter und neben den Baiern andere und 
immer wieder andere ftanden, die, in Front und Flanke zufaffend, von feinen 
Durchbruchskolonnen nicht viel übrig gelaflen baben würden. Aber von 
diefen Erwägungen fcheint ihm bis zu dem Momente, wo er die Dinge 
leibbaftig ſah, aud nicht eine gefommen zu fein. Er tappte bDinein, 
guten Glaubens, daß er ein Auserwählter fei und mußte fih 12 Stunden 
fpäter davon überzeugen, dab er nur auserwäblt worden fei, eine ungeheure 
Niederlage zu unterzeidinen. Mit gutem Willen und Feuereifer werden feine 
modernen Schlachten gewonnen. Sein Fehler war gewefen, daß er geglaubt 
hatte, mit Gaben zweiten Ranges da auskommen zu fönnen, wo Gaben 
eriten Ranges nöthig waren. Er war energiſch und decidirt; zwei militai- 
rifche Tugenden, wie nicht beftritten werden fol. Aber ununterjtügt durd) 
entiprechende Erfenntniß, können fie verhängnißvoll werden. An Warnungen 
batte es nicht gefehlt. Um 9 Uhr ritt Ducrot an ihn heran: »Ich komme 
nicht, General, um Ihnen das Commando zu beftreiten; .... aber lafjen 
Sie mid) Ihnen bemerklid machen, daß ich mich feit fat andertbalb 
Monaten den Vreußen gegenüber befinde, daß ih ihre Opera- 
tionsart befjer fenne, daß id die Situation und das Terrain ftudirt 
babe und daß es mir nady Allem unzweifelhaft iſt, dab der Feind Miene 
macht, uns einzufcließen« Sp Ducrot. Jeder empfand ein Gleiches, 
nur MWimpffen nicht. So brady es denn herein. 

Tapfer, patriotifch und ebrenbaft, und im Unglüd fogar würdevoll 
und edel geartet, ift General Wimpffen nicht frei zu fprechen von dem Vor— 
wurf, dies Unglück felbft zu größerem Theil herbeigeführt zu haben. Ein 
überrafchender Mangel an Einficht und ein eigenfinniges Verbarren 
im Irrthum, die beide feine Haltung am Tage von Sedan darakterifiren, 
haben die Kataftrophe verfchuldet oder doch wenigſtens erſt perfekt gemacht. 





Der Kaifer und Graf Bismard. 
Der König auf der Höhe von Donchery. — Der Raifer und der König. 


2. September 6 Uhr früh bis 23 Uhr Nachmittags. 


Die Ereigniffe des 2. (dem »franzöſiſchen Kriegsrath« noch um eine Stunde 


vorauf; S. 572) begannen mit einer Begegnung zwilchen dem Kaifer umd 
Grafen Bismard. Dies war bald nach 6 Uhr früh. 


Begegnung zwifhen dem Kaifer Napoleon und dem Grafen 
Bismard. 


Ueber diefe Begegnung bat Graf Bismard ſelbſt am eingehenditen 
und anfchaulichiten berichtet. Wir folgen in Nachſtehendem feinem dem Könige 
darüber erjtatteten Bericht und kehren damit nad) längerem vorzugsweifen 
Nerweilen auf franzöfifcher Seite wieder auf die deutſche Seite zurüd. 
reilih war Alles, was vom 2. ab geſchah, ein perfönliches Berühren 
zwifchen hüben und drüben. 

»Dondery, den 2. September 1870. Nachdem ich mich gejtern 
Abend auf Ew. Königlichen Majeftät Befehl hierher begeben hatte, im an 
den Verhandlungen über die Capitulation Theil zu nehmen, wurde leßtere 
bis etwa 1 Uhr Nachts durch die Bewilligung einer Bedenkzeit unterbrochen, 
welche General Wimpffen erbeten, nachdem General v. Moltke beftimmt er— 
klärt hatte, daß Feine andere Bedingung als die Waffenftredung bewilligt 
werden und das Bombardement um 9 Uhr Morgens wieder beginnen würde, 
wenn bis dahin die Capitulation nicht abaefchloffen wäre. Heute früh gegen 
6 Uhr wurde mir dev General Reille angemeldet, welcher mir mittheilte, 
daß der Kaifer mid) zu ſehen wünfche umd fich beveit8 auf dem Wege von 
Sedan hierher befinde. Der General kehrte fofort zurüd, um St. Majeftät 
zu melden, daß ich ihm folgte, und ich befand mich kurz darauf, etwa auf 
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balbem Wege zwifchen bier und Sedan, in der Näbe von Frenois, dem 
Kaifer gegenüber. Se. Majeftät befand ſich in einem offenen Wagen mit 
drei höheren Offizieren und eben fo vielen zu Dferde daneben. Verfönlich 
befannt waren mir von leßteren die Generale Gaftelnau, Neille, Mos- 
fowa, der am Fuße verwundet fchien, und Vaubert. Am Wagen angekfom- 
men, ftieg ich vom Dferde, trat an der Seite des Kaiſers an den Schlag 
und fragte nad) den Befehlen Sr. Majeftät. Der Kaifer drückte zunächit 
den Wunſch aus, Em. Königliche Majeftät zu ſehen, anfcheinend in der 
Meinung, daß Allerhöchft diefelben fich ebenfalls in Donchery befänden. 
Nachdem ich erwidert, daß Ew. Majeftät Hauptquartier augenblidlidy drei 
Meilen entfernt, in Vendreffe, fei, fragte der Kaifer, ob Ew. Majeftät einen 
Ort beftimmt hätten, wohin er fich zunächit begeben folle und eventuell, 
weldyes meine Meinung darüber fei. Ich entgegnete ihm, daß ich in voll 
ftändiger Dunfelbeit bierher gekommen und die Gegend mir deshalb unbe- 
kannt fei, und ftellte ihm das in Doncdery von mir bewohnte Haus zur 
Verfügung, welches ich fofort räumen würde. Der Kaifer nahm dies an 
und fuhr im Schritt gegen Donchery, bielt aber einige hundert Schritt von 
der in die Stadt führende Maasbrüde vor einem einfam gelegenen Arbeiter 
baufe an und fragte mich, ob er nicht dort abjteigen könne. ch lieh das 
Haus durch den Legationsrath Grafen Bismard-Bohlen, der mir inzwifchen 
gefolgt war, befichtigen; nachdem gemeldet, daß feine innere Beichaffenheit 
jehr dürftig und eng, das Haus aber von Verwundeten frei fei, ftieg der 
Kaifer ab und forderte mich auf, ibm in das Innere zu folgen. 
Sier batte ih in einem ſehr Eleinen, einen Tifh und zwei 
Stüble enthaltenden Jimmer eine Unterredung von etwa einer 
Stunde mit dem Kaifer. Se Majeltät betonte vorzugsweiſe den 
Wunſch, günftigere Capitulations » Bedingungen für die Armee zu erw 
halten. Ich lehnte von Haufe aus ab, hierüber mit Sr. Majeftät zu 
unterbandeln, indem diefe rein militairifche Frage zwifchen dem General 
v. Moltke und dem General v. Wimpffen zu erledigen fei. Dagegen fragte 
ich den Kaifer, ob Se. Majeftät zu Friedensverhandlungen geneigt fei. Der 
Kaifer erwiderte, daß er jetzt ald Gefangener nicht in der Page fei, und auf 
mein weitere Befragen, durch wen feiner Anficht nach die Staatägewalt 
Frankreichs gegenwärtig vertreten werde, verwies mid Se. Majeftät auf das 
in Paris bejtehende Gouvernement. Nach Aufklärung diefes aus dem gejtri- 
gen Schreiben des Kaiferd an Ew. Majeftät nicht mit Sicherheit zu beur- 
theilenden Punktes erkannte ich und verfchwieg dies auch dem Kaifer nicht, 
daß die Situation noch heute wie geitern Fein anderes praftifches Moment 
als das militairische darbiete, und betonte die daraus für uns bervorgebende 
Nothwendigkeit, durch die Capitulation Sedans vor allen Dingen ein mate- 
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rielles Pfand für die Bereftigung dev gewonnenen militairifchen Nefultate 
in die Sand zu befommen. ch Hatte fchon gejtern Abend mit dem General 
v. Moltke nach allen Seiten bin die frage erwogen: ob es möglich fein 
würde, ohne Schädigung der deutfchen ntereffen, dem militairifchen Ehrgefühl 
einer Armee, die fi) gut gefchlagen hatte, günftigere Bedingungen als die 
feitgeftellten anzubieten. Nach pflicytmäßiger Erwägung mußten wir Beide 
in der Verneinung diefer Trage beharren. Wenn daher der General’v. Moltke, 
der inzwifchen aus der Stadt hinzugekommen war, ſich zu Ew. Majeſtät be— 
gab, um Alterhöchitdenenfelben die Wünſche des Kaifers vorzulegen, fo ge 
ſchah dies, wie Ew. Majeftät bekannt, nicht in der Abficht, diefelben zu be 
fürworten. 

Der Kaifer begab fi) demnächft ins Freie und [ud mid) ein, mid) 
vor der Thür des Haufes neben ihn zu fegen. Se. Majeftät ftellte mir die 
Frage, ob es nicht thunlich fei, die franzöfifche Armee über die belgische 
Grenze geben zu laffen, damit fie dort entwaffnet und internirt werde. Ich 
hatte auch diefe Eventualität bereit3 am Abend zuvor mit General v. Moltke 
befprochen und ging, unter Anführung der oben bereits angedeuteten Motive, 
auch auf die Beſprechung diefer Modalität nicht ein. In Berührung der 
politiſchen Situation nahm ich meinerfeits feine nitiative, der Kaifer nur 
in joweit, daß er das Unglüd des Krieges beflagte, und erklärte, dab er 
jelbit den Krieg nicht gewollt habe, durch den Drud der öffentlichen Mei- 
nung Frankreichs aber dazu genöthigt worden fei. 

Durch Erkundigungen in der Stadt und inäbefondere durch Recog— 
noscirungen der Offiziere vom Generalftabe, war inzwifchen, etwa zwifchen 
9 und 10 Uhr, feitgeftellt worden, daß das Schloß Bellevue bei Frenois 
zur Aufnahme des Kaiſers geeignet und auch noch nicht mit Verwundeten 
belegt fei. Ich meldete dies Sr. Majeftät in der Form, daß ich Frenois 
als den Ort bezeichnete, den ich Ew. Majeftät zur Zuſammenkunft in Vor 
Schlag bringen würde, und deshalb. dem Kaifer anheimftellte, ob Se. Ma» 
jeſtät ich gleich dahin begeben wolle, da der Aufenthalt innerhalb des kleinen 
Arbeiterhaufes unbequem fei und der Kaifer vielleicht einiger Nube bedürfen 
würde. Se. Majeftät ging bierauf bereitwillig ein, und geleitete ich den 
Kaifer, dem eine Ehren Escorte von Ew. Majeftät Leib -Cüraffier-Negiment 
boranritt, nach dem Schloſſe Bellevue, wo inzwifchen das weitere Gefolge 
und die Equipagen des Kaiferd, deren Ankunft aus der Stadt bis dahin für 
unficher gehalten zu werden fchien, von Sedan eingetroffen waren. Ebenfo 
der General Wimpffen, mit welchem, in Erwartung der Rückkehr des Ge 
nerals v. Moltke, die Beſprechung der gejtern abgebrochenen Capitulations- 
Verhandlungen durch den General v. Podbielski, im Beifein des Oberit- 
lientenants v. Verdy umd des Stabschefs des Generald v. Wimpffen, welche 
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beiden Offiziere das Protokoll führten, wieder aufgenommen wurde. Ich 
habe nur an der Einleitung derſelben durch die Darlegung der politiſchen 
und rechtlichen Situation nach Maßgabe der mir vom Kaiſer ſelbſt geworde— 
nen Aufſchlüſſe Theil genommen, indem ich unmittelbar darauf durch den 
Rittmeiſter Grafen v. Noſtitz im Auftrage des Generals v. Moltke die Mel— 
dung erhielt, daß Ew. Majeſtät den Kaiſer erſt nach Abſchluß der Capitu— 
lation der Armee ſehen wollten — eine Meldung, nad) welcher gegnerifcher- 
feit8 die Hoffnung, andere Bedingungen als die abgefchloffenen zu erhalten, 
aufgegeben wurde. ch ritt darauf, in der Abficht, Ew. Majeltät die Yage 
der Dinge zu melden, Allerhöcyjtdenenfelben nad Chehery entgegen, traf 
unterwegs den General v. Moltfe mit dem von Ew. Majeität genehmigten 
Texte der Capitulation, welcher, nachdem wir mit ihm in Frenois einge 
troffen, nunmehr ohne Widerſpruch angenommen und unterzeichnet wurde. 
Das Verhalten des Generals v. Wimpffen war, eben fo wie das der übrigen 
franzöfifchen Generale in der Nacht vorher, ein fehr würdiges und fonnte 
diefer tapfere Offizier ſich nicht enthalten, mir gegenüber feinem tiefen 
Schmerze darüber Ausdrud zu geben, daß gerade er berufen fein müſſe, 
achtundvierzig Stunden nad feiner Ankunft aus Afrita und einen balben 
Tag nad) feiner Uebernahme des Commandos feinen Namen unter eine für 
die franzöfifchen Waffen fo verbängnißvolle Capitulation zu fegen; indeflen 
der Mangel an Lebensmitteln und Munition und die abfolute Unmöglichkeit 
jeder weiteren Vertheidigung lege ibm als General die Bflicht auf, feine 
perfönlichen Gefühle fchweigen zu laffen, da weiteres Blutvergießen in der 
Situation nichts mehr ändern könne. Die Bewilligung der Entlaffung der 
Offiziere auf ihr Ehrenwort wurde mit lebbaftem Danke entgegengenommen, 
al8 ein Ausdrud der Intentionen Ew. Majeftät, den Gefühlen einer Truppe, 
welche ſich tapfer geichlagen hatte, nicht über die Linie hinaus zu nabe zu 
treten, welche durch das Gebot unferer politifch- militairifchen Intereſſen mit 
Nothwendigkeit gezogen war. Diefem Gefühle hat der General v. MWimpffen 
auch nachträglich in einem Schreiben Ausdrud gegeben, in weldem er dem 
General v. Moltke feinen Dank für die rüdfichtsvollen Formen ausdrüdt, 
in denen die Verhandlungen von Seiten deffelben geführt worden find. 


Straf Bismard. 


Der König auf der Höhe von Dondery. 


Den voritebenden Bericht des Grafen Bismard glaubten wir ald ein 
Ganzes geben zu müſſen. Da er ſich nicht auf eine Darftellung feiner 
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Morgenbegegnung mit dem Kaiſer beſchränkt, vielmehr aud) einzelner Vor: 
gänge des Tages, die bereits jenfeits jener Begegnung lagen, Erwähnung 
thut, fo kann es nicht ausbleiben, dab wir in Nachitehendem Einzelnes nam» 
haft machen werden, das bereit3 in dem Berichte des Grafen, wie auch in 
den voraufgegangenen Kapiteln, bier und da eine kurze Erwähnung ge 
funden bat. 

Die Ereigniffe de8 Morgens, in denen die Derfon de8 Königs den 
Mittelpunkt bildete, waren die folgenden: 

Der König verließ fein Hauptquartier Vendreffe‘) um 8 Ubr, 
um ſich wieder auf die Höhe von Frenois oder einen anderen Punkt des 
Scylachtfeldes zu begeben. Eine Wiederaufnahme des Kampfes lag mindeitens 
im Bereich der Möglichkeit. Hatten ſich mittlerweile (worüber der König 
noch ohne Meldung war) die Verhandlungen zwifchen General Moltfe und 
General Wimpffen zerichlagen, fo war man, wie wir ©. 572 bereitö ber- 
vorgehoben haben, gewillt, um 9 Uhr das Bombardement von Stadt umd 
Feſtung wieder aufzunehmen. 

Es fam nicht dazu. Etwa um 9 Uhr traf General dv. Moltke auf 
der von Dondery nad) Vendreſſe führenden Chauffee den König und legte 
ihm den Gapitulationsentwurf zur Genehmigung vor. Diefe wurde vom 
Könige ertheilt. General v. Moltke fehrte darauf zum Abſchluß der Ver- 
handlungen zurüd, aber nicht mehr nad) Donchery, fondern nad) Schloß 
Bellevue, wohin ficy mittlerweile, wie wir wiſſen, nicht nur der Kaifer, 
fondern auch General Wimpffen fammt den übrigen, bei den Verhandlungen 
betheiligten, franzöfifhen und preußifchen Offizieren begeben hatte. Der 
König aber begab fidy auf die Höhe von Dounchery, diefelbe auf der am 
Tage vorher der Kronprinz feinen Stand gehabt hatte. 

Dies war um 10 Uhr. E3 vergingen zwei Stunden in geipannter 
Erwartung. Um 12 Uhr endlich erfchienen Graf Bismard und General 
v. Moltke, um dem Könige die nunmehr abgefchloffene Gapitulation 
vorzulegen. Der König befahl die Vorlefung derfelben. Sie lautete. 


*) An diefer Stelle mag in Kurzem ein Nachweis gegeben werden, wo bie Haupt: 
träger bes Sedan- Dramas fih in der Nacht vom 1. zum 2. befanden. Diefe Dinge (fo ſehr 
jeder Einzelne geneigt ift, das Gegentheil anzunehmen) find weder allgemein bekannt, noch ift 
es leicht, ſich mit Hülfe von Nachfchlagebüchern über diefelben zu vrientiren. 

Der Kaifer Napoleon befand ſich in Sedan; 

König Wilhelm in Vendreife; 

der Kronprinz von Preußen in Chehery; 

ber Kronprinz von Sachſen (wahrſcheinlich) in Villers Cernay. 

Die mit dem Abſchluß einer Capitulation Beauftragten, alfo preußifcherfeits Moltfe, 
Vismard, Podbielsfi, franzöfifcherfeits Wimpffen, Faure, Caftelnau, befanden ſich (Wimpffen 
bis 1 Ubr früb) im Dondery. SHierüber baben wir in dem Gapitel die »Gapitulations 
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verbandlungen« ©. 563 ıc. bereits ausführlid berichtet. 


Protokoll. 

Zwiſchen den Unterzeichneten, 

dem Generalſtabschef des Königs 
Wilhelm von Breußen, Oberfeldherrn 
der deutjchen Armeen, und dem Ge- 
neral en Chef der franzöfiichen Ar- 
mee, Beide mit Vollmachten von 
Ihren Majeftäten, dem König Wil- 
beim und dem Kailer Napoleon ver- 
ſehen, ift die nachftehende Convention 
abgejchloffen worden: 

Art. 1. Die franzöſiſche Armee, 
unter dem Oberbefehl des Generals 
v. Wimpffen, giebt ſich, da fie gegen- 
wärtig von überlegenen Truppen bei 


Sedan eingefchloffen it, kriegsge— 
fangen. 
Art. 2. In Rückſicht auf die 


tapfere Vertheidigung diefer franzöfi- 
Ichen Armee werden alle Generale, 
Offiziere und im Range von Offizie 
ren ftehenden Beamten hiervon aus- 
genommen, fobald diefelben ihr Ehren- 
wort fchriftlich abgeben, bis zur Be- 
endigung des gegenwärtigen Krieges 
die Maffen nicht wieder zu ergreifen 
und in feiner Weife den ntereffen 
Deutfchlands zumider zu handeln. 
Die Offiziere und Beamten, welce 
diefe Bedingungen annehmen, behal- 
ten ihre Waffen und ihre ihnen per- 
fönlich gehörigen Effecten. 

Art. 3. Alle Waffen und Kriegs- 
material, beſtehend in Fahnen, Adlern, 
Kanonen, Munition 2c., werden in 
Sedan einer von dem franzöfifchen 
General eingefegten militairiſchen Com⸗ 
mifjion übergeben, die fie fofort den 
deutfchen Commiſſairen überantworten 
wird. 


Fontaue 1870/71. L 
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Protocole. 
Entre les Soussignes, 

le chef de l’etat-major de Sa 
Majeste le Roi Guillaume, com- 
mandant en chef des armees alle- 
mandes et le general commandant 
en chef de l’armee francaise, tous 
deux munis de pleins pouvoirs 
de Leurs Majestes le Roi Guil- 
laume *et !’Empereur Napoleon la 
convention suivante a ete conclue. 

Art. 1. L’armee francaise, 
placee sous les ordres du general 
de Wimpffen, se trouvant ac- 
tuellement cernee par des forces 
superieures autour de Sedan, est 
prisonniere de guerre. 

Art. 2. Vue la defense va- 
leureuse de cette armee il est fait 
exception pour tous les generaux 
et officiers, ainsi que pour les 
employes superieurs ayant rang 
d’officiers, qui engageront leur 
parole d’honneur par écrit de ne 
pas porter les armes contre l’Alle- 
magne et de n’agir d’aucune autre 
maniere contre ses interöts jusqu'à 
la fin de la guerre actuelle. Les 
officiers et employes, qui accep- 
tent ces conditions, conserveront 
leurs armes, et les objets, qui leur 
appartiennent personnellement. 

Art.3. Toutes les autres armes, 
ainsi que tout le materiel. de l’ar- 
mee, consistant en drapeaux, aigles, 
canons, chevaux, caisses de guerre, 
equipages de l’armee, munitions 
etc. seront livres a Sedan a une 
commission militaire instituee par 
le commandant en chef, pour €tre 

au 
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Art. 4. Die Feftung Sedan wird 
in ihrem gegenwärtigen Zuftande und 
fuäteftens am 2. September Abends 
zur Diepofition Sr. Majeftät des 
Königs von Preußen geitellt. 


Art. 5. Die Offiziere, welche 
nicht die im Art. 2. erwähnte Ver- 
pflichtung eingegangen find, ſowie die 
Truppen, werden entwaffnet und ge- 
ordnet nach ihren Negimentern oder 
Corps in militairifcher Ordnung über: 
geben. Diefe Mafregel wird am 
2. September anfangen und am 3. 
beendet fein. Es werden diefe De- 
tachement8 auf da8 Terrain geführt, 
weldyes durch die Maas bei ges be 
arenzt it, um den deutſchen Com— 
miffairen durch die Offiziere übergeben 
zu werden, welche dann ihr Com— 
mando ihren Unteroffizieren abtreten. 

Art. 6. Die Stabsärzte follen ohne 
Ausnahme zur Pflege der Verwun- 
deten zurücbleiben. 


Gegeben zu Fresnois, am 2. Sep— 
tember 1870. 


v. Moltke. v. Mimpffen. 


remis immediatement au commis- 
saire allemand. 

Art. 4 Ta place de Sedan 
sera livree ensuite dans son etat 
actuel et au plus tard dans la 
soiree du 2 septembre a la dispo- 
sition de Sa Majeste le Roi de 
Prusse. 

Art. 5. Les officiers qui n’au- 
ront pas pris l’engagement men- 
tionne à l’article 2me, ainsi que 
les troupes seront 
conduits ranges d’apres leurs re- 
giments en corps et en ordre mi- 
litaire. 
ce 2 septembre et sera terminde 
le 3. Ces detachements seront 
conduits, sur le terrain borde par 
la Meuse pres d’Iges, pour £tre 
remis aux commissaires allemands 


désarmées 


Cette mesure commencera 


par leurs ofliciers, qui cederont 
alors le commandement & leurs 
sous - officiers. 

Art. 6. T,es medecins militaires 
sans exception resteront en ar- 
riere pour prendre 
blesses. 


soin des 

Fait a Fresnoys, le 2 
tembre 1870, 
de Moltke. 


sep- 


de Wimpffen. 


Nach Worlefung diefer Capitulations- Urkunde durch den General: 
Adjutanten v. Tresckow, nahm König Wilhelm das Wort und richtete nach- 
jtchende Anfprache an die anweſenden Fürſten: 

»Sie willen nun, meine Herren, welch' großes gefchichtliches Ereigniß 


fich zugetragen bat. 


Ich verdanfe dies den ausgezeichneten Thaten der ver: 


einigten Armeen, denen ch Mich gerade bei diefer Veranlaffung gedrungen 
fühle, Meinen königlichen Dank auszufprechen, um fo mehr, als diefe großen 
Erfolge wohl geeignet find, den Kitt noch feiter zu geftalten, der die Fürſten 
des norddeutichen Bundes und Meine anderen Verbündeten — deren fürit- 
liche Mitglieder Ich in diefem großen Momente zablreih um Mich verfammelt 
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ſehe — mit uns verbündet, fo daß wir boffen dürfen, einer glüdlichen Zu— 
funft entgegen zu geben. Allerdings ift unfere Aufgabe mit dem, was fich 
unter unferen Augen vollzieht, noch nicht vollendet; denn wir willen nicht, 
wie das übrige Frankreich e8 aufnehmen und beurtbeilen wird. Darum 
müſſen wir fchlagfertig bleiben; aber fchon jett meinen Dank Jedem, ber 
ein Blatt zum Lorbeer: und Ruhmeskranze unferes Vaterlandes binzugefügt.« 
Die anmwefenden Vrinzen und Fürſten waren: Der Kronprinz, der 
Großherzog von Sacfen-Meimar, der Herzog von Coburg, der Drinz Puit- 
pold von Baiern, der Drinz Wilhelm von MWürtemberg, der Erbgroßberzog 
von Medlenburg- Schwerin. Als der König feiner Verbündeten erwähnte, 
richtete er feine Augen befonders auf die Prinzen Puitpold von Baiern und 
Wilhelm von Würtemberg, denen er fpäter auch noch die Hand reichte. 


Der Kaifer und der König in Schloß Bellevue. 


. Diefe Vorgänge mochten nahezu eine Stunde in Anfpruch genommen 
haben. Um 1 br begab jich der König von der Höhe von Dondery aus 
nah Schloß Bellevue, um daſelbſt mit dem Kaifer zufammenzutreffen. 
Der Kaifer hätte diefes Jufammentreffen gern am früben Morgen oder doc) 
im Laufe de8 Vormittags ftattfinden laffen, um duch Einflußgewinnen auf 
die Verfon des Königs, deffen immer zur Milde geftimmtes Herz er fehr 
wohl kannte, beffere Bedingungen durdyzufegen. Der König hatte ihn aber 
(vergl. S. 585 den Bismardfchen Bericht) willen laffen, daß eine perfönliche 
Begegnung zwifchen ibnen erit nach vollzogener Eapitulation ftattfinden könne. 

Die Capitulation war nun vollzogen ; einer Begegnung Stand nichts 
weiter im Wege. 

Napoleon III. empfing den König an der Außenfeite des Hauſes vor 
der Treppe, zog feine Militairmüte ab als der Sieger fih ibm näherte und 
verbeugte ſich mit tiefer Ehrerbietung. Dann begleitete er den König und 
den Kronprinzen in das Innere des Haufes, wo zwifchen den beiden Souve- 
rainen eine balbitündige Unterredung ftattfand. Der Kronprinz verweilte 
die Zeit über in einem angrenzenden Gartenfalon. Vor diefem Gartenfalon 
waren die andern rüritlichkeiten verblieben. E8 waren: die Prinzen Earl 
und Albredt von Preußen, der Herzog von Coburg, Vrinz Wilhelm von 
Miürtemberg, der Landgraf von Heflen, der Herzog Eugen von Würtemberg 
und der Erbgroßberzog von Medlenburg : Schwerin. Als die Zufammenkunft 
beendet war, verabjchiedete fic) der Kaifer von dem Könige und Kronprinzen 
in tiefer Bewegung. In feinen Augen jtanden Thränen, die er durch das 
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Tafchentuch zu verbergen fuchte. Der König beobachtete eine ernite aber nicht 
unfreundliche Haltung. Er felbit jchrieb Tages darauf in feinem Briefe an 
die Königin: »Ich flieg vor dem Schlößchen ab, wo der Kaifer Mir ent- 
gegen fam. Der Beſuch währte eine Viertelftunde; wir waren Beide fehr 
bewegt über diefes Wiederfehen. Was Ic Alles empfand, nachdem ch noch 
vor drei Jahren Napoleon auf dem Gipfel feiner Macht gefehen hatte, kann 
ch nicht befchreiben.« 

Es erübrigt uns nur noch, eine kurze Schilderung der Localität zu 
geben, die durch diefe Begegnung zwifchen Kaifer und König fo berühmt 
geworden und wenigſtens während der ganzen Dauer des Krieged ein Wan- 
derziel für Taufende gemwefen ift. Wir folgen dabei einer Befchreibung, wie 
fie bereit8 am folgenden Tage (den 3.) von einem dem Eöniglichen Haupt- 
quartier attadyirten Correfpondenten gegeben wurde. 

»Bellevue — fo beißt e8 in diefem Berichte — ift eine chateauartige 
Villa, halben Weges zwifchen Sedan und Dondery, faum 500 Schritt rechts 
von der Chauſſee. Es liegt auf einer mäßigen Anhöhe, der Art, daf bie 
nach Sedan gewandte Front, welde allein vollitändig fichtbar ift, höher 
fteht, als die durch Dichte Bäume ganz verftedte nach Donchery zugewandte 
Hinterfront. Vorn ift ein kleiner Vorgarten, der auf beiden Seiten Ge- 
raniumbouquet® bat. Die Villa felbit beiteht, fo kann man wohl fagen, 
aus drei Thürmen, welche in ihrem unteren Theil als Wohngebäude dienen 
und mit einander durch zwei Glasfalons verbunden find, fo daß fie ein Ganzes 
bilden. Zu den Glasfalons führen vom Garten aus hübfche bunte Frei— 
treppen. Der Mittelthurm, der eine Uhr trägt, ſpringt etwas vor, wodurd) 
in der glüdlichiten Weife die faft unvermeibliche Monotonie vermieden wird. 
Man tritt zunächſt durd einen die Glasfalons gegen den Zutritt des Windes 
ſchützenden Vorflur (ebenfalld mit Glaswänden) in ein Empfangszimmer, das 
jehr einfach eingerichtet ift. Es befindet ſich Darin nichts als ein großer, ovaler 
Tiſch und etwa ein Dugend Rohrftühle Won bier aus tritt man in einen 
Mittelfalon, der aud) fehr einfach eingerichtet ift: ein Tifch, Lehnftühle und 
gewöhnliche Stühle zwei Buffets, ein großer Spiegel, ein bübfcher Kamin. 
Die Stühle find mit aeblümtem Kattun überzogen. Daran ftößt nach der 
einen Seite ein fehr elegantes Bibliothefzimmer mit einem ſchön gearbeiteten 
offenen Bücherfchrant, in dem Büffon eine ganze Reihe einnimmt und faft 
alle franzöfifchen Klaſſiker vertreten find, nad) der hinteren Seite ein luxuriös 
eingerichtetes Schlafzimmer mit einem einzigen breiten Bett.) In dem 


*; In dieſem Schlaffalon verbrachte Napoleon die Nacht vom 2. auf den 3. Das 
Bettgeitelle, ebenfo wie die Spiegelrahmen, bie Toilette und das Nachttifchchen find von Eben- 
holz. Auf dem Nachttifchchen ftand ein Leuchter, in weldem das Licht bis zum Boden herabge— 
brannt war, . 
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Mittelfalon bat die Unterredung zwifchen dem König Wilhelm und dem 
Kaifer Napoleon jtattgefunden, während felbit der Kronprinz in dem vordern 
Glasfalon zurüdblieb. In dem Glasfalon zur Linken, der eben fo einfad) 
möblirt ift, wie der zur Rechten, lagen zwei Bogen- einer illuftrirten Aus- 
aabe des Lebens Cäſars auf dem Tifche. Der eine enthält Capitel VII. 
»Les Germains dans la Gaule«. Der Befiger der Villa ift ein Herr 
Amour, ein Negociant, deifen Bild man, fammt den Portraits feiner Familie, 
in einem etwas weiter nach hinten liegenden Schlafzimmer eben kann. Hier 
war noch Alles jo, wie e8 die Familie verlaflen batte.« 


In und um Sedan. 


2. September Nachmittag. 


Um 2% verlieh der König Schloß Bellevue; fünf Stunden lang (bi8 7% 
befuhr er das mteilenweite Schlachtfeld. »Der Empfang der Truppen ,« 
fo fchreibt er ſelbſt, »das Wiederfehen des decimirten Garde- Corps, Das 
Alles kann Ic Dir heute nicht befchreiben; ch war tief ergriffen von 
fo vielen Beweifen der Liebe und Hingebung.« Ein anderer Bericht fagt: 
»Der König erjchien bei den Garden, als die Dämmerung bereit3 bereinge 
brocdhen war. Ein dumpfes Braufen, das mit jedem Augenblid lauter und 
deutlicher wurde, fündete fein Nahen an. Bald unterfchied man das Hurrab- 
rufen der Soldaten, und dann ſah man eine Reitergruppe, die in fcharfem 
Galopp querfeldein daher geiprengt fam; an ihrer Spite König Wilhelm. 
Die Garden empfingen ihn mit unbejcreiblihem Jubel und des Königs 
Antlig zeigte tiefe Nührung und innige Freude. Er umarmte den comman- 
direnden General, Brinzen Auguſt von Wiürtemberg, und fprady in Eurzen, 
bewegten Worten feine Anerkennung für die Dienfte aus, Die das Corps 
am glorreihen Tage von Sedan geleiftet habe. Die Soldaten waren kaum 
im Reih und Glied zu halten, und viele drängten ſich, die Helme ſchwenkend, 
vorwärts, um den greifen Feldherrn von Angeficht zu Angeficht zu jehen. 
Die Offiziere des königlichen Stabes unterhielten ſich unterdeffen mit den 
Offizieren des Garde-Corps und bradten ihnen die märchenhaft Elingende 
Kunde von der Gefangennabme des Staiferd und feiner Armee; denn bei 
den Truppen felbjt waren alle diefe Dinge noch nicht befannt geworden.« 

Dom Schlachtfelde aus kehrte König Wilhelm nad) Bendreffe zurüd.*) 
Er traf dafeldit erft nach Mitternacht ein. | 


*) Hier wurden Tags darauf (am 3. Nuhetag) alle höheren Offiziere des Haupt: 
quartierd zur königlichen Tafel geladen, bei welcher die Regimentömufif des Königs. Grenadier- 
Regiments Nr. 7. muſicirte. Da die fönigliche Tafel während der Campagne immer fehr einfach 
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Etwa um diefelbe Zeit, wo König Wilhelm das weite Schlachtfeld 
zu befahren begann, rüdten die erjten deutfchen Truppen in Sedan ein. 
Schon vorher hatte fid) innerhalb der Feſtung alle und jede Disciplin gelöft; 
fie wiederberzuftellen war die Wimpffen'ſche Broclamation, die wir auf 
©. 575 mitgetheilt haben, völlig außer Stande. Alles ging drunter und 
drüber. Ein franzöfifcher Offizier hat das wüfte Schaufpiel jener Stunden 
wie folgt gejchildert: j 

»Viele Soldaten zerjchlugen in ihrer Wuth die Gewehre, und die 
Straßen waren mit zerbrodenen Waffen aller Art überfäet. Zerbrochene 
Säbel, Flinten, Piſtolen, Yanzen, Helme, Cüraſſe, ſelbſt Mitrailleufen 
bededten den Boden, und an einer Stelle, wo die Maas durch die Stadt 
fließt, verftopften die Haufen folder Trümmer den Strom. Der Schmuß 
in den Straßen war fchwarz von Dulver. Die Dferde waren an die Häufer 
und an die Kanonen angebunden, aber Niemand dachte daran, ihnen Futter 
oder Waffer zu geben, und jo riffen fie fih, vor Hunger und Durjt wild 
geworden, los und rannten durch die Straßen. Wer da wollte, fonnte ein 
Dferd befommen; er mußte e8 ſich nur einfangen. 

Als die Dreufen in die Stadt kamen, waren fie über den Anblid 
all diefer Zeritörung und Berfchleuderung ſehr aufgebracht. Verfchleudert 
war auch die Kriegsfaffe. Sobald die Uebergabe befchloffen worden, batte 
man nämlich den Offizieren gejagt, fie follten möglichft hohe Rechnungen 
ausftellen, fie fofort einreichen und Zahlung empfangen. Natürlich reichten 
ſolche Rechnungen bald bin, den Schaf zu leeren. ch Eenne Offiziere, welche 
Zahlung für Dferde, die nicht getödtet worden, und für Gepäd, dus fie 
nicht verloren hatten, forderten und erhielten. Demoralifation zeigte ſich in 
jeder Weile. Selbjt die Fahnen wurden verbrannt oder vergraben, ein Act 
der Treulofigkeit, der felbit durch) den Schmerz und die Wuth einer gefchla- 
genen Armee nicht beichönigt werden fann. Gegen Niemand war die Wuth 
größer ald gegen General de Failly. Er hatte ein Zimmer in dem Hotel, 
wo ic) logirte. Am Freitag verfammelte fi eine große Menge Soldaten 
vor dem Haufe, deifen Thüren geichloffen waren und verlangten mit foldyen 
Rufen und Drohungen nah dem General, dab der Wirth es für räthlicd) 
bielt, ibn ſchleunigſt durch ein nad) hinten gebendes Fenſter zu entfernen. « 


ift und nur gewöhnlicher Tifchwein getrunfen werden darf, jo befahl der König eigens, aus 
Veranlaffung der alorreihen Erlebniffe, Champagner zu ferviren und brachte die folgende Ge— 
ſundheit aus: ⸗»Wir müflen heute aus Dankbarkeit auf das Wohl Meiner braven Armee 
trinfen. Sie, Kriegsminifter v. Roon, haben unjer Schwert gefhärft; Sie, General 
v. Moltke, baben es geleitet, und Sie, Graf v. Bismard, haben jeit Jahren durch die 
Leitung der Politik Preußen auf feinen jegigen Höhepunkt gebracht. Laſſen Sie uns alfo auf 
das Wohl der Armee, der drei von Mir Genannten und jedes Einzelnen unter den Anmwejenden 
trinfen, der nad) feinen Kräften zu den bisherigen Erfolgen beigetragen bat.« 


Einem deutfchen Berichte entnehmen wir das Folgende: 

»Vor dem Feſtungsthore traf ich gerade zum glüdlichiten Moment ein. 
Oberft- Lieutenant v. Bronfart und ein baierifcher Offizier hielten zu Pferde 
zwifchen den beiden Außenthoren und unterhandelten mit einem fehr jungen 
blondbärtigen, ungemein prächtig ausjtaffirten, hohen frangöfifhen Militair 
auf arabiſchem Schimmel, über die Paragraphen anfcheinend eines Capitula- 
tionsentwurf3, den ‘der erjtgenannte in der Hand hielt. Während dei kam 
ein zweiter von der Brüde her herangeritten, begleitet von einem Hufaren- 
trompeter mit tief in die Brauen gedrüdter Bärenmüge und einem Lancier 
ohne Ezafo, mit der weißen Fahne am Arm. Nach einigen Worten jagten 
die drei mit den Baiern die Chauffee hinauf, erfichtlih nad Bellevue bin, 
und Herr v. Bronfart hatte das trifte Gefchäft des ftummen Harrens neben 
dem Franzoſen bis zu ihrer Rückkehr. Endlich fchienen die letzten Schwierig. 
feiten befeitigt zu fein. Herr v. Bronfart wies auf die Karte und dann mit 
der Hand den Weg draußen, um den Graben herum, nad der Maaswiefe 
und dem Kanal bin, wo ein Spalier von Baiern der mit ihren Waffen ab- 
ziehenden Truppen warten würde, um fie dort zu entwaffnen. Die Parla- 
mentaire ritten hinein. Noc einmal fam ein junger Eofett in Scene gefegter 
Offizier in blauer, ſchwarzgeſtickter pelzbefegter Bloufe und rothen Hofen ber- 
auscourbettirt, von ein paar Kofferträgern begleitet, und ſchien um die Er- 
laubniß zu unterhandeln, geradeaus zum Kaifer reiten zu dürfen. Daß id) 
auf feiner Reifetafche den Namen »le Prince Achille Murat« las, erklärte 
mir unfchwer die gewährte Erlaubnif. 

Dann eine Daufe fait unbeimlicher Spannung. Die Wälle hatten 
fi) mit taufenden von lärmenden und fchreienden franzöfifchen Soldaten be- 
det. Endlich öffneten fic) alle Thore, und aus der dunklen Höhlung des 
innerften bewegte fidy über die dunkle Brücke bin ein wunderbarer Aug: 
die zu ihrer Entwaffnung ausziehende Artillerie. Ein traurige und ev 
ſchütterndes Schaufviel! Man brauchte nur diefe zu Skeletten abgemagerten 
Dferde, dieſe baltungslofen, bohläugigen, abgehegten, bungrigen, theils 
düſter verzweifelten, theils frech Iuftigen Neiter und Bedienungsmannfcaften, 
dieſes in völligen Verfall, in defolate Auflöfung gebrachte Material der 
Magen und Gerätbichaften zu fehen, um die Unvermeidlichkeit des Schickſals 
einer vor wenig Wochen fid) noch jo unbefieglich dünkenden Armee zu be 
greifen. Der eine vitt, das Hemd über den Hofen, der eine in Strümpfen, 
der andere in gänzlich zerfeßter Uniform, ohne Müge, ein Tucd um den 
Kopf; fie hingen in den Sätteln und auf den Kanonen, wie e8 der Zufall 
gab. Ich dachte an Göthe's Schilderung des Auszugs der befiegten republi- 
kaniſchen Befagung aus Mainz, »jeder Einzelne einem Don Quixote ähnlich, 
ſahen fie dody im Ganzen höchſt ehrwürdig aus«. Davon freilic war bier 
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wenig zu fpüren. Verfall und unbaltbares Verkommen, das fein Scyidjal 
erfüllen muß. Aber, wenn dem Franzoſen nichts mehr bleibt — einen 
Theatereffeft muß er haben, um fid) daran in allem Elend zu erquiden und 
aufzurichten. Von den Wällen ber wurde das Gefchrei immer lauter: 
»a l’eau, a l’eau!« das ich mir anfangs gar nicht zu erklären wußte. Das 
Räthfel löfte fih bald. Ein Offizier der ausziehenden Truppen riß fein 
Vortepee ab, brach feinen Degen über dem Knie und fchleuderte Alles von 
der Brüde in den Stadtgraben. Ah bravo! bravo! von allen Wällen. 
Das fand Nahahmung. Ein Reiter nad) dem andern riß den Säbel von 
der Seite, die Patronentafche von der Schulter, die Müte vom Kopfe und 
warf fie wüthend berab.« 


Wir beſchließen dies Capitel mit einer Schilderung des Schladt- 
feldes, wie e8 fih am 2. Nadymittags daritellte. 

»Am Thore von Sedan waren wir abgewiefen worden; jo mußten 
wir die Hoffnung aufgeben, auf kürzeſtem Wege, nämlich durch die Feſtung, 
zum jenfeitigen Schlachtfelde zu gelangen. Sowohl die Bontonbrüde, als 
die ungefprengte Brüde über die Maas bei Dondyery lagen zu weit ab, um 
auf ihnen den Uebergang zu juchen. Im diefer Verlegenbeit erfuhren wir, 
daß in nicht allzugroßer Entfernung eine Fähre jei, die uns binüberfahren 
fönne. Yängs der Eiſenbahn vorgehend, kamen wir nad) einem balbjtündigen 
Marche in ein ftilles Dorf, da8 von Granaten und Brand nod) verfchont 
geblieben war. Hier war auch ein altes Mütterchen, das die Fähre über 
die Maas Ienkte. 

Unmittelbar jenfeits des Fluſſes auf der weiten Wiefenfläche, welche 
fi) von ihr aus bis zur Straße am Fuß des Hügeld mit der »einfamen 
Pappel« erftredt, beginnen die Spuren des Kampfed. Man batte in der 
Nacht zuvor und am Morgen zwar bereits bedeutend aufgeräumt. Aber es 
blieb nod; immer genug an Wferdeleihen und beſonders weggemworfenen 
feindlichen Cüraffierwaffen und NRüftgegenftänden, Panzern, Helmen, Valla- 
chen. Die Reiterleichen jelbjt aber, untermengt mit denen unferer Jäger und 
Infanteriften, befonders vom V. Corps, lagen vom beginnenden Hügel- 
abhang an bis zu deffen Kuppe hinauf in immer Dichterer Menge. Dort hatten 
fi), nad) 1 Uhr, am Tage zuvor jene Schwadronen von Chaffeurs d’Afrique 
und Lancierd auf fie gejtürzt mit ihrer ganzen zermalmenden Wucht, an 
ihrer Spite General Margueritte, dann, nad) dem Tode des Lebtern, Marquis 
Gallifet, der Gemahl der berühmten rothblonden Marquife. 

Am Hügelabhang war man in eifrigfter Thätigkeit, die kaum zu bewälti— 
genden Mafjen dev Todten wegzuräumen. Lange Gruben waren gegraben und 
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an ihrem Rande die Körper zu Dugenden zufammengetragen. Die todten Pferde 
wurden von ihren lebenden Verwandten, die davor gefpannt waren, zur Gruft 
gefchleift”). Bon den Villen und Geböften der Nachbarſchaft wehten die 
Fahnen mit dem vothen Kreuz, und immer neue Bahren und Wagen voll 
aufgelefener Verwundeter entluden ſich dort ihrer blutigen Laſt. Erjt bier 
zeigte fid) die ganze Furchtbarkeit der feindlichen Stellung. Der Abhang fällt 
terrafienförmig und faum weniger fteil ab, als die Weinberge von Wörth. 
Und es fchien mir, als ob die Ernte des Todes, die ich auf diefen geſehen, 
nur gering gewefen wäre, gegen diefe Maffen der Opfer, welche alljeitig am 
Hügelrüden nieder und über feine ganze breite ausgedehnte Kuppe hin ver- 
jtreut lagen in unerfchöpfliher Mannigfaltigkeit der Stellung und der Todes: 
art. Die Vernihtung bat eine wahrhaft hölliſche Erfindungskraft darin. 
Alle menſchliche Dhantafie ift Klein, arm und Findlid dagegen. Wenn es 
am füdlichen und dftlihen Abhang mehr Reiterleichen mit ihren Roffen 
waren, fo lagen auf der höchſten Höhe felbjt mehr der graurödigen Fan— 
tafiins. Wenn dort die Spipfugeln, fo hatten bier erfichtlich die Granaten 
gewirkt, jene Granaten, die wir gejtern von unferer Höhe in ihrer mörde- 
riſchen Ihätigkeit hatten beobachten fönnen. Es wäre unmöglich und über- 
flüffig, die Schreeniffe im Einzelnen nad) der Natur zu fchildern, Die ſich 
allüberall am Boden zwifchen dieſen zeritampften Kartoffel, Klee» und 
Stoppelfeldern bei jedem Schritt dem Auge zeigten. 

An jenem fcharfen weitlichen Rande an der Dappel, wo die Batterie 
geitanden, ſah man nody die tiefen Schügengräben in den Boden gefchnitten, 


) Ein anderer Bericht ſchildert dieſen Theil des Schlachtfeldes, wo die großen 
Gavallerie» Angriffe gegen unfere 46er, 2er, Ser und die Görliger Jäger ftattfanden, wie 
folgt: Je weiter ich vorwärts jchritt und je mehr ich mich der einfamen Dappel näberte, wo 
die franzöfiiche Batterie geitanden, dejto ſchreckenvoller waren die Spuren des Kampfes, der bier 
gewüthet. Gräflich zerfchmetterte Veidyen deutjcher und franzöfifcher Krieger, Pferde  Aefer, 
Cüraſſierhelme mit blinfenden Meffingtämmen, rotben und ſchwarzen Pferdeſchweifen, Pallaſche, 
Tſchakos, Bruft- und Rückenharniſche, Sättel, Hufeifen, Feldflaſchen und Kochgeſchirre rings 
über den Boden verftreut! Dazwifchen unzäblige Briefe und andere aus den Torniſtern ber- 
ausgeſchleuderte Gegenftände. In ber Nähe ber Pappel und in der Schludt von Eazal ſtei— 
gerte fi) nody das Graufen des Unblids. Pferde, die, vom Wall berabfpringend, den Lodes- 
ſchuß empfangen, waren in nahezu unmöglidyen Stellungen bingefallen ; ein Pferd ftand faſt 
auf dem Kopfe, ein anderes jiredte bie Vorderbeine über den Wall, während es ſphinxartig 
auf dem Bauche ruhte, und ben wider einen Baumſtamm gelehnten Kopf noch beinahe wie 
lebend aufrecht hielt. Ein Soldat ftand aufreht, am Walle faum merklich nad rüdwärts ge 
lehnt, das Haupt von einer Kugel zerfchmettert. Unweit des Dorfes Floing zeigte man mir 
die auf einer Anhöhe gelegene Bauernhütte, von wo aus Napoleon den Gang der Schlacht 
während einer halben Stunde überwacht hatte. In der Näbe ftand ein blumengefchmüdter 
Nifchen » Altar, mit der nfchrift: »Notre Dame de Consolations. Mancher armer Burſche 
mag inmitten des mörberijchen Feueres bier feine Arme zur Muttergottes flebend emporgefiredt 
haben, und vielleicht nicht vergebens, jo lange er in ihrem unmittelbaren Schube fand, denn 
der Altar ſelber war unverlegt von Kugeln und Granaten geblieben. 
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fab man aud die Unmöglichkeit, daß die hohl überhängende gewaltige Höhe 
durch die von bier etwa amkletternde Infanterie hätte genommen fein 
können. Die Granaten von drüben waren e8, welche jene tapfere Batterie 
Schließlich ftumm gemacht hatten. Unten in dev Tiefe und an der jenfeitigen 
Höhe hinauf lagerten nun unfere NRegimenter und zwifchen ihnen Haufen 
von Hunderten franzöfifcher Gefangenen. Hier oben aber ganz nabe dem 
Standpunkte der Batterie ſieht man zwei niedere Kleine Häuschen, zerriffen 
an Dächern und Mauern von den Granaten, im Innern zermalmt mit 
Allem, was fie einft enthielten. Dort war, fo heißt e8, eine halbe Stunde 
lang das Quartier des Kaiſers während der Schlacht; dort hielt er aus, bis 
Alles verloren war, und ſuchte buchjtäblich den Tod, der ihn höhniſch mied, 
nur um ihn der fchredlicyeren Stunde des nächſten Morgens aufzufparen. 
Mie die Gefangenen fagen, bat er geweint, als er, die Schlacht verloren 
gebend, nah Sedan bineinritt. [Der Kaifer fann nur — furz vor feiner 
Nücdkehr in die Feſtung — wenige Minuten an diefer Stelle gehalten haben. 
Sein Stand, während der erften Morgenjtunden, war eine halbe Meile weiter 
öftlich, in Nähe von Yamoncelle. Vgl. aud) ©. 521 Anmerkung.] 

Auf der Breite des Hügel kampiren und kochen nun -unfere Regi- 
menter, wo fie den Pla von den Todten gereinigt haben, zwijchen denen 
fie ihre Kartoffeln für die tochgefchirre gruben. Die Muſikcorps intoniven 
eben: »Ein' feite Burg ift unfer Gott«. SHinunter am öſtlichen Abhang, nad) 
der Schlucht von Cazal hin, immer die gleichen Scenen in immer neuen Va— 
tiationen. Geftürzte Ambulance» und Marketenderwagen. Hier find die 
franzöfifchen Gefangenen zur Arbeit des Abräumens herangezogen und belfen 
fleißig ihre zerfchmetterten Brüder zur Grube tragen. enfeits der Schlucht 
war ed fchon etwas leerer geworden. Dafür gewährte jene zweite Höhe einen 
unfchäßbaren Einblid in die außerordentlic) pittoresfe Stadt jenfeits der 
Feſtungswerke, die fi bier unten zwifchen der Maas, der Citadelle und den 
höheren Waldbergen gleichfam eingeklemmt findet. Auf allen zu ihr nieder 
fteigenden und am Fluſſe hingehenden Wagen zabllofe Gefangene, in Gruppen 
von 20— 50 von wenigen Bewaffneten bewacht. Drüben auf der Höhe der 
Wälle wieder Alles rot von dev Menge der bei einander ftehenden Soldaten. 
Auf den großen weiten Plätzen innerhalb der Enceinte und auf den beiden 
inneren Brüden, welde fid) dort unten über. ein großes Waſſerbaſſin ſpan— 
nen, ein ungebeures Gewirre von Menfchen, Wagen, Rinderheerden, fahren: 
den oder ſich in Reihen ordnenden Colonnen. Ein braufender faſt elemen- 
tarifcher Yärm, wie aus hunderttaufend Menfchenftimmen, Viehbrüllen, Pferde— 
wiehern, Näderrafleln, Signalhörnern, Trommelwirbeln gemischt, dringt 
von dort ber zu mir berauf. 

Id) prägte mir das wunderbare Bild ein umd kehrte dann zum Fluß 
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zurüd, um an der alten Stelle meinen Uebergang zu fuchen. Der Weg 
führte unten zu einem verlaffenen, zerfchoffenen Gehöft mit großem alten 
Herrenhaufe. Die Todten von zwei Cüraffier-Regimentern, die bier wieder, 
wie bei Gunftedt, von unfern befjifchen (13er) Sufaren, als man nad Weften 
bin durchzubrechen verfuchte, zufammengehauen wurden, waren bereit ent- 
fernt. Dferde, Waffen, Sättel lagen noch überall umber. Bei dem einen 
lag, beulend und winfelnd, ein großer ſchöner brauner Hühnerhund. 

Pikets jener blauen. Sufaren fchweiften auch jeßt noch bier auf der 
Stätte ihrer geitrigen Thaten umber, zwifchen den Weiden und Erlen des 
traulichen Flußthals.« 


Das Reſultat der Schlacht. Trophäen. Verluſte. 


‚Die Schlacht von Sedan wird für alle Zeiten eine hervorragende Stelle 
in der Kriegsgefchichte einnehmen, fowohl binfichts ihrer meifterhaften jtra- 
tegifchen Einleitung und energifchen tactifhen Durchführung Seitens der 
deutichen Heere, wie auch binficht8 der durch fie errungenen, beifpiellos 
großartigen Refultate.« Diefem Urtbeile haben wir nur zuzuftimmen. 
Das beifpiello8 großartige Nefultat war die Gefangennehmung einer Armee 
von 100,000 Mann”), fammt ihrem Kaiſer, ihren beiden Oberfeldherren 
(Mac Mahon und Wimpffen) und fämmtlichen Generalen. Der Krieg fchien 
hiernach beendet, da die Capitulationen von Straßburg und Met, die noch 
ausſtanden, nur ald eine Frage der Zeit, und zwar der nächften Zeit, ange- 
ſehen werden fonnten. 

100,000 Mann, darunter 39 Generale, 230 Stabsoffiziere, 2095 Sub- 
alternoffiziere. Fünfhundert Offiziere waren auf Ehrenwort entlaffen worden. 
Unter jenen 39 Generalen befanden ſich ſämmtliche Corpsführer und 
Divifionaire, weshalb es zwedlos ift, diefelben hier aufzuzählen; die an den 
verfchiedeniten Stellen unferes Buches mitgetheilten Ordres de Bataille der 
franzöfifchen Corps geben Auffchluß über diefe Namen. Den Generalen 
Ducrot und Cambrield gelang es, fi während ihrer Reife nach Deutfchland 


*) Ueber bie Zahl der am 1. und 2. September in Gefangenfhaft gerathenen Fran⸗ 
zofen zu voller Klarheit zu kommen, iſt fchwer, wo nicht bis zur Stunde unmöglid. Die An; 
gaben ſchwanken zwifchen 80. und 120,000 Mann. Die eine Zahl faßt nämlich nur bie durch 
Capitulation, bie andere die durch Capitulation und Kampf (während ber Schladht alfo) 
in Gefangenfhaft Geratbenen ind Auge. Die Capitulation fpriht von 83,000 Mann, P) dar» 
unter 14,000 Verwunbdete; im Laufe der Schladyt aber waren wenigitens 20,000 unverwunbete 
Gefangene in unfere Hände gefallen. Das Garde und XII. Eorps allein trieben 11,000 
zwifchen Givonne und Illy und im Bois de la Garenne zufammen. Darauf bin babe ich oben 
im Texte die Gefammtzahl der Gefangenen auf 100,000 Mann angegeben. 


7) Die eingelnen Corps participieten daran mie folgt: I, Eorps 32,400 Mann, V. Corps 11,106 Mann, VII. Corvus 
15,618 Mann, XII. Corp 35,309 Mann 
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zu befreien. Bei der ehrenhaften Gefinnung Beider muß man annehmen, 
daß fie dabei in gutem Glauben gehandelt und ihre Berechtigung zu einem 
ſolchen Schritte nicht bezweifelt haben. 

Es fielen ferner 350 Feldgeſchütze, 70 Mitrailleufen und 12,000 
Pferde in unfere Sände; dazu überaus zahlreiches Armeematerial und 184 
Vofitionsgefchüge der Feftung felbit. Won den Feldzeichen waren viele vorher 
abichtlich zerjtört worden, um fie nicht in umfere Sände übergeben zu ſehen. 

Unfere Verlufte während der Schlacht ftellten fi) wie folgt: 

Offiziere und Mannfchaften, 


I. baierifches Corps . . . 2079. 
II. baierifches Corps (Faft fämmtlic, von ber 3. Di. 

vifion vd. Walther) . . . . . . rar = 108, 
XI. Corps. . .. 2078. 


V. Corps (faft ſämmtlich v von ber 19. Brigade). .. 1001. 
Garde» Corps (meift Artillerie und Garde -FFüfiliere) 566. 
XI. Cord . . . EN ar}. 9 
IV. Eorps (meift Tl) ee a ee ee 


Total. . 9406, 

Dem ungebeueren Erfolge gegenüber erfchien diefer Einfat gering, 
trotzdem er größer war, als der bei Königgrätz. So wurde denn, ummittel- 
bar nad) der Schlacht, von »verhältnißmäßig unbedeutenden Verluften« 
gefprochen; — ein Ausdrud, der übrigens eben fo ſehr mit Rückſicht auf 
die 40,000 Mann, die wir in den »drei Tagen« vor Met gelaffen hatten, 
als im Hinblid auf das colofjale Sieges-Refultat dieſes Sedan-Tages ge 
wählt fein mochte. 

Am meiften gelitten hatte die 19. Brigade (Megimenter 6. und 46.), 
demnächſt die dritte baierifche Divifion v. Walther. Die Verluſte des 
I. baierifchen Corps. v. d. Tann und unferes XI. Corps balten fih genau 
die Mage. 

Gefallen waren oder ihren Wunden erlegen: Generallieutenant von 
Gersdorff, der an Stelle des bei Wörth verwundeten General® v. Boſe 
das XI. Corps führte,“) Oberft v. Beffel vom 94., Oberftlieutenant v. Baffe- 
wit vom 95. Regiment, Oberft v. Scherbening und Hauptmann vd. Roon 


*) Hermann Conitantin v. Gersdorff wurde am 2, Dezember 1800 in Kieh- 
linaswalde bei Görlig geboren. Im pre zu Dresden erhielt er feine militairifche Vor- 
bildung. Die Pebrjahre gehörten dem 2. Garde-Megiment zu Fuß (in weiches er 1827 eintrat), 
dem Garde-Reſerve-Regiment und dem Garde: Schüben» Bataillon an. Die Wanderjahre 
führten ihm im die Schweis — er war 1841 Werbe-Offizier in Neufchatel — und in ben 
Kaukaſus. Mit feinem 1866 gebliebenen freunde Hiller v. Gärtringen und dem in dieſem 
Feldzuge fo berühmt gewordenen General v. Werder durfte er 1542 und 1843 an einem Feld- 
zuge der ruffifchen Truppen Theil nehmen. Seine im Jahre 1844 entjtandene Schrift: »Patrouille 
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von der Garbe- Artillerie. Oberit v. Henning auf Schönboff, dev aus dem 
Kampf feiner 19. Brigade, Negimenter 6. und 46., unverfebrt hervorgegangen 
war, verlor auf anderen Iheilen des Schlachtfeldes zwei feiner Söhne (oder 
Neffen); der eine fiel im 83., der andere im Garde + ;rüfilier Regiment. 

Oberſt v. Scherbening, Gommandeur der Gorps- Artillerie der 
Garde, war gleich tödtlich getroffen worden, wie wir ©. 510 erzählt haben. 
Er wurde andern Tages beitattet. Um 7 Uhr Morgens verfammelten fic) 
an ber hinter Givonne ſich erbebenden Anhöhe die Offiziere und ein großer 
Theil der Mannfchaften der Garde- Artillerie um das Grab ihres Oberiten. 
Die feierlichen Klänge des Chorals »Jeſus meine Zuverſicht« riefen aus den 
benachbarten Bivouaks der 1. Garde» Divifion viele Hunderte aud) von ande 
ren Truppentbeilen berbei, und fo geitaltete fich die Feier von felbſt zu einer 
gemeinſamen Morgenandacht, zu der die Herzen ohnehin an dieſem Tage 
mehr denn je geſtimmt waren. »Es war mir unmöglich — ſo erzählt 
B. Rogge, Diviſionsprediger der 1. Garde-Diviſion — an dieſem Grabe 
anders als im Tone des freüdigſten Dankes für den ſo reichen Sieg zu 
reden. Die Klage um die Gefallenen, wie gerecht ſie immer war, mußte 
hier zum Freudenpſalm werden im Hinblick auf die errungenen Erfolge, die 
der angebrochene Tag erſt in ihrer ganzen Größe offenbar machen ſollte. 
Standen wir doch an derſelben Stelle, wo Tags zuvor die feindlichen Bat— 
terieen gefeuert hatten, die durch unſere Garde-Artillerie und die ſächſiſchen 
Geſchütze zum Schweigen gebracht worden waren.«*) 


nad dem Kaukaſus« enthält mancherlei feine Betrachtungen. 1848 commandirte er fchleswig- 
boliteinifche Truppen, an deren Organifation er mitgeholfen, bei Altenhofen, Schleswig, Habers- 
leben, 1849 bei Kolding. Bei feiner Nüdfehr nad) Preußen warb v. Gersdorff Hauptmann 
im 1. Jäger: Bataillon, dann im 24. Infanterie» Regiment; 1853 — 1856 Major im Generalitabe; 
1860 Oberft; 1864 Generalmajor ; 1866 führte er feine Brigade (die I1., Renimenter 35 u. 60) 
unter den Klängen des DREI Marſches über die böhmifche Grenze. Bald nad dem 
Friedensſchluſſe erbielt er die 22. Divifion. Mit diefer war er bei Wörth. Mac Mabon 
ſelbſt hat anerkannt, daß diefe Divifion wefentlich zu feiner Niederlage beitrug. Ein fchöner 
Soldatentod, wie der feines jreundes Hiller v. Gärtringen bei Königgräb, war immer 
v. Gersdorff's Wunsch gewefen. Er follte ibm werden. »Der Tag von Sedan bradı an. Auf 
der Höhe von Floing bielt der zeitige Führer des 11. Corps, den Moment erfpäbend, wo er 
die Infanterie auf den Feind werfen follte. Eben gab er den Befehl zum Vormarfch des 
83. Negiments, da traf ibm die töbtliche Kugel in die Bruft. Er wurde nady einer am ruf 
der Höhe nelegenen Fabrik (St. Albert) getragen. Als gläubiger Ehrift hat er feinem Ende 
entaenengefeben, feinen Segen fpendend den drei Töchtern, die er jo fehr liebte. Auf dem 
Militairfirchbofe in Eaffel rubt feine irdifche Hülle. « 


*) In der Nähe biefer Stelle, auf dem Gottesader von Givonne, wurden am 
felben Vormittage Lieutenant v. Keudell von den Garde, Dragonern und drei Offiziere von 
den Garde-Füſilieren beftattet, unter diefen Lieutenant v. Kirchbach, Sohn des Generals 
v. Kirchbach, Commandirenden des V. Corps, der, äbnlicdh wie bei Wörtb, (wo, nach Aller 
Zeugniß, ibm das Hauptverdienſt des Sienes zufällt) auch wiederum bei Sedan in hervor— 
ragender Weife mitgewirkt hatte, Er führte bier, wie S. 517 bervorgeboben, von 12 Ubr ab 
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Eine befondere Theilnahme wedte der Tod des Hauptmann v. Roon, 
Sohn des Kriegsminifterd. Bald nad) feinem Commandeur, Oberft v. Scher: 
bening, war auch er, durch einen Schuß in den Unterleib, tödtlich getroffen 
worden. »Er wurde,« fo fchreibt Divifionsprediger Jordan, »in ein zum La— 
zareth eingerichtete Schlößchen bei Lamoncelle gebradyt, wo er zwei Tage 
darauf in freudigem Glauben an feinen Erlöfer in den Armen feines Bruders, 
unter unferen gemeinfamen Gebeten janft entjchlief, nachdem er von feinem 
Vater, der ihn von Vendreffe aus befuchte, Tags zuvor Abfchied genommen 
hatte. Es war für mid) eine fehmerzliche Aufgabe, diefem die Trauerbot- 
fchaft nad) Vendreffe zu überbringen. m erjten Augenblid tief erjchüttert, 
fand er doc) „bald die ergebenfte Faſſung und den größten Troft in der Zu- 
verficht, daß der Sohn in freudigem Glauben entichlafen fei. Der Beerbi- 
gung deſſelben (am 4.) Eonnte er nicht beiwohnen, da das Hauptquartier 
bereits im Aufbruch nah Rethel begriffen war. Baierifche Soldaten, die 
in der Nähe lagen, hatten inzwifchen in einem beim Schloffe gelegenen Garten, 
an einem ganz verſteckten Platz, ein Grab gegraben, in das wir ihn, nad) 
meiner Rückkehr von Vendreſſe, beftatteten. Sein Bruder, der in Folge 
eines Sturzes mit dem Vferde auch am Fuße verlegt war, wohnte, als 
nächiter Leidtragender, der ftillen Feier bei, an der fih, außer den Merzten 
des Pazarethes, auch ſämmtliche leicht verwundete Offiziere, darunter mehrere 
baierifche, betheiligten. E8 war eine ftille, erhebende Abendandacht, die wir 
dort hielten. Ich knüpfte meine kurze Anſprache an daffelbe apoſtoliſche 
Wort an, an welchem der Vater bei der Todeskunde fich geitärft und auf 
gerichtet hatte. Leider ift die von den Verwandten des Beſitzers jenes 
Schlößchens damals gegebene Hoffnung, daß die Grabesjtätte an dem ftillen 
Platze gefichert bleiben folle, fpäter nicht gehalten worden und die Leiche bat 
wieder ausgegraben werden müffen, um in die Heimath gebradyt zu werden. « 


Die Schlacht bei Sedan war eine Umſchließungsſchlacht, wie 
fie in fo großem Maßitabe noch nicht vorgefommen ift. Wie fich diefe Um: 
ſchließung vollzog, wie jede Eventualität in Erwägung gezogen war, dies 
haben wir, an den verfchiedeniten Stellen bereits, hervorgehoben. Und wie 
eine Umfchließungsfchladht, fo war Sedan vor Allem auch eine Artillerie- 
ſchlacht. Nur bei Bazeilles, Lamoncelle, Givonne und Floing (bei Erftür- 
mung der Navelinfuppe) kam es zu ernften Infanteriegefechten; im Uebrigen 
gehörte unferer Artillerie der Tag. Bei Gravelotte, am 18. Auguit, 


das Gejammtcommando über das V. und XI. Corps. »Der Beerdigung feines Sohnes 
wohnte er jetzt mit einem großen Theile feines Stabes bei, und feine freudige und tapfere Er 
gebung war für alle Umftehenden eine wahre Erbauung. « . 
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hatte fie bereits Erjtaunliches geleitet, aber e8 war dem ‚Feinde, der an die 
ſem Tage in gededten, forgfältig gewählten Stellungen focht, nicht fo fühl- 
bar geworden. Erjt nad Sedan wurde unfere Superiorität, wenigſtens 
nad diefer Seite bin, auch vom Gegner zugegeben. Ein franzöfifcher 
Offizier fchrieb wenige Tage nach der Schladht: 

»Es iſt zu beachten, daß, wenn unſere Artillerie in den bisher ge- 
Ichlagenen Schlachten der preußifchen hätte Stand halten können, wir viel- 
leicht feine Niederlagen erlebt haben würden. Unſere Hohlgeſchoſſe explodiren 
bereit3 auf eine Diftance von 2000 bis 2400 Metres, während die Preußen 
mit den ihrigen ein 1000 Metres weiter entferntes Ziel erreichen. Dazu fommt, 
daß ihre Artilleriften, ftet8 rubig umd gefchiett, ihr euer wie auf dem Schieß— 
plage verbeflern und leicht dahin kommen, unfer Material zu vernichten. 
Es iſt Ihatfache, daß ich im Walde von Garenne 3 Geſchütze gejehen babe, 
die der Obergeneral dahin geftellt hatte und fofort wieder zurüdziehen lieh, 
weil er die Erfolglofigkeit ihres Feuers wahrnahm und fich felber jagen 
mußte, daß drei bis vier preußische Kanonenſchüſſe dieſe Geſchütze demontiren 
würden, ohne daß die legteren dem Feinde den geringften Schaden zufügen 
fönnten. Während wir vor dem Kriege von der Ueberlegenbeit der preußi— 
Ichen Artillerie feine Ahnung batten, (obwohl man fid) leicht hätte unter 
richten fünnen, namentlich bei dem Umſtande, daß wir einen ausgezeichneten 
Artillerie- Offizier ald Kriegsminifter befaßen), überfchwenmten die Preußen 
im Bewußtſein ihrer artilleriftiihen Stärke ihre Armeen mit vorzüglichen 
ereld-Batterieen. Sie engagiren ihre Infanterie niemals, ohne vorher den 
Gegner mit einem Hagel von Gefchofien überfchüttet zu haben. Ihre Artille- 
riften machen es nicht wie die Mehrzahl der unferen, die fich zu ſehr beeilen, 
und nur obenbin zielen. Sie beluftigen fid) nie damit, auf den Zufall hin 
einen ganz ungewiſſen Punkt aufs Korn zu nehmen, fondern fie fchießen ſtets 
nur auf ein beftimmtes, genau erfanntes und- feftgefeßtes Ziel. Auch hierin 
fpricht fich ihr geordneteres Wefen, ihre größere Disciplin aus.« 


Die Wirkung diefes »Tages von Sedan« war eine ungeheure. Nach 
Königgräß hatte Cardinal Antonelli ausgerufen: » Die Welt jtürzt zufammen« ; 
aber es war bei diefem Ausruf geblieben; was zufammenftürzte war nur welt- 
gefchichtlicher Kleinfram. Anders jetzt. Der Gefangennahme des Kaifers 
folgte die Flucht der Kaiferin, der Sturz der napoleoniſchen Serrichaft; in 
Europa wandelte fid) die Abneigung in Bewunderung; *) ſelbſt in Frankreich 


*) Eine vielgelefene Zeitung in Oeſterreich (deffen Preſſe übrigens, wenigftens ber 
Mehrzahl nach, von Anfang an auf Seiten Deutſchlands geftanden hatte) jchrieb in jenen 
Tagen: »Wie wir aus Berlin erfahren, organifirt man weiter, troßdem die eine Hälfte der 

Fontane 1870 71. I, 10 
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(wenigitens in Einzelfällen) mifchte ſich ein achtungsvolles Staunen in den 
Haß. Unmittelbar nach Gravelotte hatte Edmond About noch Schreiben können: 

»Mir kannten unfere Feinde nicht, wir waren unfchuldig genug, zu 
glauben, daß fie uns einigermaßen ähnlich wären. In der Trunfenheit des 
Erfolges haben fie die Maske abgenommen, jebt können wir in ibrer Seele 
lefen. Es find als Soldaten verfleidete Briganti, Tartuffes in Nüftung, 
Bafilios in Reiteritiefeln. Lügen, Beltechen, Denunciren find ihre Lieblings- 
waffen. Bon der modernen Civilifation haben fie ſich nichts angeeignet, als 
die in der Zerftörungskunft gemachten Verbefferungen; die niedrigen Inftinkte 
und ungeregelten Begierden des Wilden haben fie behalten; Hingebung und 
Heldenmuth beitrafen fie al8 Verbrechen und befchimpfen den Muth im Un— 
alüd. Als Söhne der Gothen, die Europa im 4. Jahrhundert geplündert, 
haben fie alle Sitten der Barbaren bewahrt, mit Ausnahme des Ehragefühls.« 

Diefe Sprache verftummte jegt. Ein Eorrefpondent der Independence 
Belge, geborner Franzoſe, fchrieb von Givonne aus: 

»Erſt 24 Stunden waren vergangen und in der Haltung der deutfchen 
Soldaten war nichts wahrzunehmen, was an die entjegliche Partie, die bier 
gefpielt wurde, hätte erinnern können. Sie ftiegen zum nächiten Bad) binab, 
um Maffer für ihre Dferde zu fchöpfen. Feuer waren angezündet, an denen 
bereit3 die Suppe fochte. Hier und da einige rubige Gruppen, Grenadiere, 
die ihre Uniformen bürjteten, ihre Kleider ausbeſſerten und Kuöpfe an die- 
felben annähten. Es ift wunderbar! Diefe friedliche Sorge um Negelmäßig- 
feit und Nettigfeit, dieſe häuslichen Kleinigkeiten am Tage nach einem blu— 
tigen Drama, diefe bürgerliche Ordnung nach der mörderiſchen SZügellofigkeit, 
diefes gute kleine Familienleben, das ohne Unterbrechung den entielichen 
Schlägen des Krieges folgt, — diefer mächtige Gegenfaß bat mid) tief bewegt 


faijerlihen Armee eingefchloffen und die andere Hälfte, ſammt ihrem Kaifer, friegsgefangen 
ift. Zwei bdeutfche Niefenbeere ftehen bereits in Frankreich und fchon bildet man ein neues, 
drittes Heer, ohne Anftrengung, obne Aufruf, ohne geräufchvolles Gebahren. Es ift eine Er- 
ſcheinung, bie Anderen märdenhaft vorkommen, jedem Deutfchen aber ein Gefühl von Stolz 
und Staunen geben muß. Wir jehen Armeen wirklich aus dem Boden ftampfen. Ein Befehl 
bes einzigen Mannes, der foldye Zaubermacht über Millionen bat, und — im Nu wird ihm 
aehorfamt. Man ſchlägt die Bücher auf, fegt die Namen auf die Vriefe und fchidt fie an 
ihre Adreffen. Ein Tag, dann ftellt der Bauer den Pflug bei Seite, der Kaufmann fchliekt 
feinen Faden, ber Handwerfer verabjchiedet fi) von feinem Meiiter, der Beamte macht feine 
Bücher zu. Wer Weib und Kind bat, giebt ihnen den Scheidekuß. Noch einen Tag, dann 
ift der Bauer, der Kaufmann, der Handwerker, der Beamte Soldat, fix und fertig neu equi— 
pirt, einer gleich dem anderen, ein Atom in biefer furchtbaren Heeresmacht, die auf ein Wort 
den Arm bebt, auf ein anderes ihn mieberfallen läft. Und nirgends Murren, Wibderftand 
oder Trauer. Es muf eine fittlihe Macht in diefem Aufgebot liegen, daß fie die Maſſen 
alfo zu bändigen, mit einem Geift zu erfüllen vermag, der fie mit Hurrab und mit Gefang 
in den Tod! der Schlacht treibt. Nirgends in der Welt, wohl darf man es fagen, giebt 
es etwas Aehnliches an Grofartigkeit der äußeren Erjcheinung wie bes inneren Gebaltes.« 
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Es iſt thöricht, ſich ſolchen Empfindungen verfchließen zu wollen. Den Feind 
würdigen, heißt nicht auf ſeine Seite treten. Wie ſchildere ich Ihnen dieſe 
Preußen? Sie ſind heldenmüthig, aber ſie haben nicht die Leidenſchaftlichkeit 
und die erregte Phantaſie, die man bei dieſem Heldenmuth vorausſetzen 
könnte. Sie ſind ſehr ſtark und ſehr gut verwaltet. Sie ſind ſehr muthig 
und ſehr ruhig. Gut geordnet und methodiſch aufgeſtellt, erfüllen ſie ihre 
Aufgabe mit großer Umſicht, nachdem ſie mit kaltem Blute ihr Leben in Gefahr 
geſetzt. Was das Poetiſch-Maleriſche an der preußiſchen Armee betrifft, ſo 
finde ich daſſelbe ergreifend genug in dieſer Miſchung von bürgerlicher Ein— 
fachheit und unbeugſamer Entſchloſſenheit. Stellen Sie ſich Leonidas vor in 
braunem Ueberzieher und mit der Brille, das iſt ungefähr die preußiſche 
Armee. Man könnte eine Bildſäule daraus machen. Dieſe Leute, ſagte mir 
ein befreundeter Offizier, dem ich am Tage der Capitulation in den Straßen 
Sedans begegnete, haben eine Ruhe und ein Vertrauen, das nichts erfchüt- 
tert. Man dächte, fie betrachteten ſich ald die Volljtreder des göttlichen 
MWillend. Man fühlt fih nicht erniedrigt, von einem folchen Wolke befiegt 
zu werden.« 

Sinter foldhen Worten der Anerkennung, wie fie ſelbſt der Gegner 
für ung hatte, blieb die Begeifterung der eigenen Heimath ſelbſtverſtändlich 
nicht zurück. »Mit dem 2. September,s fo fchrieb Karl Frenzel in der Na- 
tional- Zeitung, »beginnt ein neues Zeitalter, die Hegemonie des germanifchen 
Geiſtes auf Erden. In ein Symbol, das Jeder begreift, hat das Geſchick 
dieſe Thatſache gekleidet. Der Anfpruc der Franzoſen auf die Weltherrichaft 
jtüßte fi) einzig und allein nod) auf ihre Legionen und deren Unbefieglichkeit.”) 
Diefe Pegionen, fie haben jeßt unterlegen ... Selten bat die Sonne auf 
Erden einen fchöneren Sieg des Rechts und der Wahrheit gefehen. An diefem 
Tage ift nicht zu mäfeln; nicht im Bündniß mit » Kofaden und Bafchkiren «, 
nicht einmal in Waffenrüftung geeint mit- unfern Brüdern in Oefterreich, 
allein haben wir ihn gewonnen; aber über uns in den Wolfen ftritten mit 
uns alle Jdeale für den Frieden und die Freiheit dev Welt: ein unvergängliches 
Rubmesgedächtniß für den 2. September diefes Jahres. Als wir den Kaifer 
der Franzoſen, feine Marfchälle und Soldaten auf dem Schlachtfelde von 


*) An diefe »AUnbefieglichkeit« und ben krankhaften Glauben daran, knüpfte General 
Trodu fpäter die beberzigenswerthen Worte: In einem gefunden, ordentlihen Wolfe muß 
bie bee Gottes von ber dee des Vaterlandes unzertrennlich fein. ... Jede Armee, melde 
eine »Lenende« bat und cultivirt, geht an berfelben unter. Die Legende von Louis XIV. 
wurde bei Roßbach, die von Friedrich II. bei Jena,f) die Napoleon’s I. bei Sehan zerftört. 


+) Unsere s»tegendes hich damals: „die Welt ruht micht ficherer auf den Schultern des Atlas, ald der preufifche 
Staat auf den Schultern feiner Armee.“ Und dech! Zehn Jahre mach der Kataſtrophe biek es dann, im Gegenſah Bay, 


trivial aber wahr: " n 
Nicht Roß, mit Reifige 
Sichern bie fteile Höh' ıc. 
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Sedan gefangen nahmen, endete das Zeitalter Franzöfifcher Gewalttbaten, 
franzöfifcher Halbbarbarei und begann die Veriode des deutjchen Friedens 
und dev deutſchen Bildyng.« 

Hundert Lieder frommen Dankes durchklangen alle Brovinzen: 

Nun laft die Gloden von Thurm zu Thurm 
Durch's Land frohleden im Jubelſturm! 
Des Flammenſtoßes Geleucht facht an! 
Der Herr hat Großes an uns gethan. 

Ehre ſei Gott in der Höhe! 

Unter immer wechſelnden Namen und Vergleichen wurde König 
Wilhelm geprieſen, als Erneuerer des deutſchen Reiches, als Kaiſer Weiß— 
bart, als »Schmied von Sedan«; 

Der Schmied von Sedan, dem Keiner gleich, 
Soll Kaiſer ſein im deutſchen Reich. 

Auf den Bergen Mitteldeutſchlands lohten die Freudenfeuer; überall, 
wo es eine Pflege der Künfte gab, füllten Vorftellungen die feſtlich ge 
ſchmückten Häufer und patriotifhe Anfprachen erhoben nod) das allgemeine 
Gefühl. 

Schon ftand dad Korn zum Schnitt bereit, die Sonne brütete am Hang, 

In's Lied der Mäher mifchte fi der Sommervögel beller Sana, 


Am fanften Yuftbauch zitterten die taufend Blumen auf der Au‘, 
Darüber wölbte friedlich fidy der Himmel wolfenlos und blau. 


Da warf verwegne Leidenſchaft die alüh'nde Fackel ins Gefild, 
Da wuchs die Flamme voller Gier bald riefengroß und ungeftillt, 
Da raf'te fränffcyer Uebermuth in wilden Toben zu uns ber, — 
Denn wen ber Herr vernichten will, gerade Den verblendet Er. 


Uns aber, aus dem Mittagstraum des Sommers jählings aufgefchvedt, 
Uns bat bes Feindes Feuerruf den rechten Bruberfinn newedt, 
Raſch ſchlug der Vaiern trener Sinn die mächt'ge Brücke übern Main, 
Und in gewalt'gen Strömen drang Alldeutfchland nun in frankreich ein. 


Vier Wochen faum: Und Tag für Tag, wie Mähr' aus grauer Vorzeit rauſcht 
Die hellſte Siegesfunde ber, der athemlos der Erdkreis lauſcht; 
Hoch ſchwillt das Herz vom ſtolzen Klaug glorreichen Ruhms, und zaubergleich 
Erwacht das faſt verſchollne Lied, das alte Lied vom deutſchen Reid. 


Der Brief des Königs an die Königin. 


Vendreffe, füdl. Sedan, 3. September. 


Da fennft nun durch meine drei Telegramme den ganzen Umfang des 
großen gefchichtlichen Ereigniffes, das ſich zugetragen hat! Es ift wie ein 
Traum, felbft wenn man es Stunde für Stunde hat abrollen jehen! 

Wenn id) mir denke, daß nad) einem großen glüdlichen Kriege ic) 
während meiner Regierung nichts Ruhmreicheres mehr erwarten konnte und 
ich nun dieſen weltgefchichtlichen Akt erfolgt ſehe, jo beuge ich mic) wor Gott, 
der allein mich, mein Heer und meine Mitverbündeten auserjehen hat, das 
Gefchehene. zu vollbringen, und uns zu Werkzeugen Seines Willen beitellt 
bat. Nur in diefem Sinne vermag ic) das Werk aufzufafien, um in De 
muth Gottes Führung und Seine Gnade zu preifen. 

Nun folge ein Bild der Schlacht und deren Folge in gedrängter Kürze. 

Die Armee war am Abend des 31. und am 1. früb in den vorge- 
fchriebenen Stellungen angelangt, rund um Sedan. Die Baiern hatten den 
linken Flügel bei Bazeilles an der Maas, daneben die Sachjen gegen Mon- 
celle und Daigny, die Garde gegen Givonne nod) im Anmarſch, das V. und 
XI. Corps gegen St. Menges und Fleigneux, da hier die Maas einen jcharfen 
Bogen macht, fo war von St. Menges bis Donchery fein Corps aufgeitellt, in 
diefem Orte aber MWürtemberger, die zugleich den Rüden gegen Ausfälle 
bon Mezieres dedten. Gavallerie- Divifion Graf Stolberg in der Ebene von 
Donchery als rechter Flügel. In der front gegen Sedan der Reſt der Baiern. 

Der Kampf begann, troß dichten Nebels, bei Bazeilles ſchon früh 
am Morgen, und es entfvann ſich nad und nach ein ſehr heftiges Gefecht, 
wobei Haus für Haus genommen werden mußte, was fat den ganzen Tag 
dauerte, und in welches die Erfurter Divifion Schöler (aus der Nerferve, 
IV. Corps) eingreifen mußte. Als ich um 8 Uhr auf der Front vor Sedan 
eintraf, begann die große Batterie gerade ihr feuer gegen die Feſtungswerke. 
Auf allen Punkten entſpann fih nun ein gewaltiger Geſchützkampf, der 
ftundenlang wäbrte, und während deſſen von unferer Seite nad und nad) 
Terrain gewonnen wurde. Die genannten Dörfer wurden genommen, 
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Sehr tief eingefchnittene Schluchten mit Wäldern erjchwerten das 
Vordringen der Infanterie und begünftigten die Vertheidigung. Die Dörfer 
Illy und Floing wurden genommen, und zog ſich allmäblic der Feuerkreis 
immer enger um Sedan zufammen. Es war ein gramdiofer Anblid von 
unferer Stellung auf einer dominivenden Höhe Hinter jener genannten 
Batterie, rechtd vom Dorfe Frenois vorwärts, oberhalb Petit Torch. Der 
heftige Widerftand des Feindes fing allmälig an, nadyzulaffen, was wir 
an den aufgelöften Bataillonen erkennen konnten, die eiligft aus den Wäl- 
dern und Dörfern zurüdliefen. Die Cavallerie fuchte einige Bataillone un 
jeres V. Corps anzugreifen, die vortreffliche Haltung bewahrten; die Cavallerie 
jagte durch die Bataillons «Intervallen durch, kehrte dann um, und auf 
demfelben Wege zurüd, was ſich dreimal von verfchiedenen Regimentern 
wiederholte, fo daß das Feld mit Leichen und Pferden befüet war, was wir 
Alles von unferem Standpunkte genau mit anfehen fonnten. Ich habe die 
Nummer diefes braven Regiments noch nicht erfahren können. 

Da fid) der Rüdzug des Feindes auf vielen Stellen in Flucht auf 
löfte und Alles, Infanterie, Gavallerie und Artillerie in die Stadt und 
nächte Umgebungen ſich zufammendrängte, aber nod) immer feine Undeutung 
fich zeigte, daß der Feind fich durch Capitulation aus diefer verzweifelten Yage 
zu ziehen beabfichtige, fo blieb nicht3 übrig, als durch die genannte Batterie 
die Stadt bombardiren zu laffen; da e8 nad 20 Minuten ungefähr an 
mehreren Stellen bereit8 brannte, was mit den vielen brennenden Dörfern 
in dem ganzen Schlachtfreife einen erfchütternden Eindrud machte — fo ließ 
ich das Feuer ſchweigen und fendete den Oberftlieutenant v. Bronfart vom 
Generalftabe als Parlamentair mit weißer Fahne ab, der Armee und Feſtung 
die Capitulation antragend. Ihm begegnete bereits ein baierifcher Offi- 
zier, der mir meldete, daß ein franzöfifher VBarlamentair mit 
weißer Fahne am Thore fi gemeldet babe. Der Oberftlieutenant 
v. Bronfart wurde eingelaffen, und auf feine frage nad) dem General 
en Chef, ward er unerwartet vor den Kaifer geführt, der ihm jofort einen 
Brief an mic) übergeben wollte. Da der Kaifer fragte, was für Aufträge 
er habe, und zur Antwort erhielt: »Armee und Feſtung zur Uebergabe auf 
zufordern«, erwiderte er, daß er fich dieferhalb an den General v. Wimpffen 
zu wenden babe, der für den blefjirten Mac Mahon fo eben das Kommando 
übernommen babe, und daß er nunmehr feinen General Adjutanten Reille 
mit dem Briefe an mich abfenden werde. Es war 7 Uhr, als Reille und 
. Bronfart zu mir kamen; Veßterer kam etwas voraus, und durd) ihn erfuhren 
wir erft mit Beftimmtbeit, daß der Kaifer anpeſend ſei. Du kannſt Dir 
den Eindruck denken, den es auf mich vor Allem und auf Alle machte! Reille 
ſprang vom Pferde und übergab mir den Brief feines Kaiſers, hinzufügend, 
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daß er ſonſt feine Aufträge babe. Noch ehe ich den Brief öffnete, fagte ich ihm: 
»Aber ich verlange als erfte Bedingung, daß die Armee die Waffen niederlege. 
Der Brief fängt fo an: »N’ayant pas pu mourir a la t&te de mes troupes 
je depose mon epee a Votre Majeste,« alles Weitere mir anheimftellend. 

Meine Antwort war, daß ich die Art umferer Begegnung beflage 
und um Sendung eines Bevollmächtigten erfuche, mit dem die Capitulation 
abzufchließen fei. Nachdem ich dem General Reille den Brief übergeben 
hatte, ſprach ich einige Worte mit ihm als altem Bekannten, und fo endigte 
diefer Act. — Ich bevollmäctigte Moltke zum Unterhändler und gab Bis— 
mark auf, zurüd zu bleiben, falls politifche Fragen zur Sprache fümen, ritt 
dann zu meinem Wagen, und fuhr bierher, auf der Straße überall von 
ftürmifchen Hurrahs der beranziehenden Irains begrüßt, die überall Die 
Volkshymne anftimmten. Es war ergreifend! Alles hatte Lichter angezün- 
det, jo dab man zeitweife in einer improvifirten llumination fuhr. Am 
Il Uhr war ich bier und trank mit meiner Umgebung auf da8 Wohl der 
Armee, die ſolches Ereigniß erfämpfte. 

Da id am Morgen des 2. noch feine Meldung von Moltke über die 
Capitulationsverhandlungen erhalten hatte, die in Donchery ftattfinden follten, 
jo fuhr id; verabredetermaßen nad) dem Schlachtfelde um 8 Uhr früh und 
begegnete Moltke, dev mir entgegenfam, um meine Einwilligung zur vor— 
geichlagenen Eapitulation zu erhalten, und mir zugleidy anzeigte, daß der 
Staifer früh 5 Uhr Sedan verlaffen babe und auch nad) Donchery gekommen 
fei. Da derjelbe mic) zu fprechen wünfchte, und ſich in der Näbe ein Schlöß- 
chen mit Dark befand, jo wählte ich dies zur Begegnung. Um 10 Uhr 
fam ich auf der Höhe vor Sedan an; um 12 Uhr erjchienen Moltfe und 
Bismard mit der vollzogenen Capitulations+- Urkunde; um 1 Uhr ſetzte id) 
mich mit ri in Bewegung, von der Cavallerie-Stabswace begleitet. Ich 
ftieg vor dem Schlößchen ab, wo der Kaifer mir entgegen fam. Der Beſuch 
währte eine Viertelftunde; wir waren Beide ſehr bewegt über diefes Wieder— 
jehen. — Was ich Alles empfand, nachdem ich noch vor 3 Jahren Napoleon 
auf dem Gipfel feiner Macht geſehen hatte, kann ich nicht befchreiben. 

Nach diefer Begegnung beritt ic von 43 Dis 38 Uhr die ganze 
Armee vor Sedan. 

Der Empfang der Truppen, dad MWiederfeben des decimirten Garde 
Corps, das Alles kann ich Dir heute nicht befchreiben; ich war tief ergriffen 
von fo vielen Beweifen der Liebe und Hingebung. 

Nun lebe wohl. Mit bewegtem Herzen am Scyluffe eines foldyen 
Briefes MWilhelm.« 


Das Yager von Glaires. 


Die franzöfifche Armee, welche am 3. September Morgens, nachdem fie in 
Sedan die Waffen niedergelegt, aus diefer Feſtung abzurüden begann, wurde 
auf einer Halbinfel vereinigt, die, nordweitlic von Sedan, durch eine ſtarke 
Krümmung der Maas gebildet wird. Innerhalb diefer Halbinſel find ver- 
ſchiedene Dörfer: Iges, La Villette, Glaires gelegen, nad) denen nun 
diefelbe wechfelnd und willfürlich genannt wird. (Karte ©. 483 und 529.) 

Seitens unferes Ober» Kommandos waren am 2. ſchon das XI. und 
da8 J. baierifche Corps, fowie die 4. Cavallerie- Divifion, Dazu beftimmt 
worden, einerſeits den Vollzug der Capitulation in ihrer ganzen Ausdehnung 
zu überwachen, andererſeits den Transport der Kriegägefangenen nad) 
Deutfchland durchzuführen. In Gemäßheit dieſes Befehle rüdten das 
XI. Corps und die 4. Cavallerie- Divifion auf die Höhen des rechten Maas— 
ufers (nördlich), während das I. baieriſche Corps die Halbinfel ſüdlich, zwi- 
ſchen Glaires und Villette abzufchliegen begann. 

E83 famen nun, vom 3. bis 11. September, harte Tage für Freund 
und Feind. Wir folgen der Schilderung eines Augenzeugen: »Der Ab- 
marſch der entwaffneten Truppen von Sedan zeigte viele Franzoſen in einem 
höchſt ungünftigen Lichte. Die Offiziere und mit ihnen ein nicht unbedeu- 
tender Theil der Mannfchaften hatten eine würdige Haltung; fie waren ernit, 
niedergefchlagen und zogen geſenkten Hauptes ihrer Straße. Aber neben 
ihnen ſah man Hunderte von Soldaten, die in einem Quftande beitialifcher 
Trunfenbeit dabintaumelten; andere fluchten oder riffen Zoten und erbärm— 
liche, vobe Wite, welche die Schamrötbe auf die Wangen ihrer Offiziere 
und beſſeren Kameraden trieben. Das Wetter, das während des Sclacht- 
tages hell und troden gewejen, war nun trübe, Ealt und vegnerifch geworden. 
Die Wege, auf denen Gefhüge, Munitionswagen und andere fchwere Fuhr— 
werfe bin und ber fuhren, befanden fich in einem fo fchlechten Quitande, daß 
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die Soldaten, fowohl die Gefangenen wie unfere escortivenden Mannfchaften, 
an vielen Stellen buchſtäblich knietief durch Koth und Schlamm zu waten 
hatten. Das Ausſehen der Gefangenen, denen die Gelegenheit und wohl 
aud die Stimmung fehlte, fi fonderlid um ihre Toilette zu befümmern, 
wurde nad) wenigen Tagen ein geradezu abjtoßended. Die Intendantur 
hatte Schwierigkeiten zu befämpfen, die faft unüberwindlich fchienen. An 
einem bereits ausgejogenen Yande, weit von allen Vroviant- und Requi- 
fitiond- Magazinen, follte fie über 300,000 Mann und 50,000 Pferde ver- 
pflegen. Es entjtand eine wirkliche Noth. Nach Stroh beifpieläweife war 
jo große Nachfrage für die Pferde, dab die Mannfchaften, freund und Feind, 
nicht damit verforgt werden konnten. Die Gefangenen, die feine Deden oder 
Mäntel hatten, mußten auf der falten, naflen Erde bivouakiren; ihr Schid- 
jal war ein höchſt trauriges und als wahre Jammergeftalten überfchritten 
fie endlich die deutjche Grenze.« °) 

Und ein zweiter Bericht jagt: »Es waren furchtbare Tage, aud) 
für ung, die wir doch einigermaßen im Stande waren, unfere Cage zu ver- 
befjern. In unfern Regenmänteln, die Kapuze überm Kopf, drüdten wir 
und, wie dad Wild im Walde, Enäuelweis zufammen, und ließen von dem 
grotesfen Zeltdach, das durch unfere zufammengeftedten Köpfe gebildet wurde, 
den Regen niederftrömen. Wir ftanden in einer Waſſerlache; Niemand 
ſprach; Minuten zäblend, nur dann und wann aus der Cognacflafche nippend, 
jo verbrachten wir die endlos fangen Stunden. Stunden; aber Tage lang 
dauerte das Elend der bier zufammengepferchten Feinde und alle Sedan+ Ge 
fangenen, denen ich ſpäter in deutjchen Feſtungen begegnet bin, ſprachen noch 
mit Schaudern von dem »Lager von Glaires«. 

Auch von deutjch-officieller Seite ber it das Furchtbare jener 
»Halbinjel-Woce bei Sedan« nie bejtritten worden. Es war nur einfad) 
nicht zu ändern. Hauptmann Helvig vom baierifchen Generaljtabe fchreibt: 
»Gleich nad vollzogener Capitulation war eine der dringenditen Angelegen- 
heiten die Sorge für die Verpflegung von beinahe 100,000 Kriegsgefangenen. 
Bei dem Mangel an allen Subfijtenzmitteln in der Feſtung Sedan war die 
franzöfifche Armee, ohnehin durch die Kämpfe und ftarken Märfche erjchöpft, 


*) »Auch unfere Truppen«, jo heißt ed an anderer Stelle, »weldye zum größten Theil 
in dem bald zu einem Sumpf gewordenen Maas Grunde bivouafirten, außerdem durch den 
Bewahungsdienit, durd das Aufräumen bes Schladhtfeldes und das Sammeln und Ordnen 
deö Kriegsmateriald ſehr angeftvengt waren, litten durd das fortwährende Regenwetter fehr 
empfindlih. Dazu kam die Ausdünftung ber vielen Leichen und Pferde -Cadaver, weldye, nur 
ungenügend oder noch gar nicht verſcharrt, die Luft mit einem widerlichen Geruch erfüllten und das 
durd) Leichen und Unratb nahezu vergiftete Waffer, welches die Truppen zum Kodyen ıc. be: 
nugen mußten. Dieje großen, aber leider nicht zu vwermeidenden Nachtheile des Aufenthaltes 
vor Sedan, legten den Grund zu vielen Krankheiten (namentlich Typhus), die fpäter auftraten,« 
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buhftäblih dem Verhungern ausgefeßt. Die eigenen Vorräthe 
reichten faum bin, um unfere Truppen zu ernähren, folche aber aus dem 
occupirten Sande beizufchaffen, dazu fehlten vor allem die Transportmittel. 
Die Eifenbahn nad) Montmedy war von den Franzoſen zerftört worden "und 
fonnte daher auch nicht gleich zu diefem Zwecke benußt werden. In der 
Naht vom 3. auf den 4. September traf glüdlicyerweife der Adjutant des 
Kommandanten von Mizieres im Hauptquartier ded Generals v. d. Tann zu 
Petit Torey ein, um wegen der Verpflegung der Kriegsgefangenen 
zu unterhandeln. Der Commandant von Miziered verpflichtete fich, Die 
nöthigen Lebensmittel zu unferer Verfügung zu ftellen, wogegen zugefagt 
wurde, daß vorläufig feine Freindfeligkeiten unternommen würden. Der 
franzöfifhe Commandant entledigte fic) feiner eingegangenen Verpflichtungen 
in loyaljter Weile. Schon am nächſten Tage Fam der erfte Transport von 
100,000 Bortionen mittelft Eifenbahn bis an die gefprengte Brüde von 
Donchery, von wo bdiefelben zur Vertheilung auf die Halbinfel geſchafft 
wurden.«*) 

Negen und Hunger hatten mittlerweile den Transport der friegs- 
gefangenen Armee nicht zu unterbrechen vermocht. Alles nahm feinen uns 
gejtörten Fortgang. E8 waren hierzu zwei Etappenlinien bejtimmt: Die 
eine über Buſanch, Clermont, St. Mibiel, Pont d Mouffon, die andere 
-über Stenay, Damvillierd, Etain, Remilly. Die Ablöfung der Transport: 
Commando an den Endpunkten Dont da Mouffon und Remilly fonnte nicht 
immer rechtzeitig bewerfftelligt werden, fo daß mandye diefer Escorten ihre 
Gefangenen-Abtheilung bis weit nach Deutfchland zu begleiten hatten. Die 
Mafle der Gefangenen, von denen täglich 10,000 abrüdten, lichtete fich 
allmälig; von den erbeuteten Dferden wurden die brauchbaren ausgefucht, 
vertheilt umd in größere Transporte vereinigt, die unbrauchbaren erichoffen; 
das Kriegsmaterial endlich wurde gefammelt und geordnet, und fomit nad) 


*) Diefe hunderttaufend Portionen waren wirklich eine Rettung. Die ganze Umgegend 
war ausgefogen. Alles hungerte. Wie audy die Unferen litten und faſt verſchmachteten, 
mag aus folgender Schilderung erhellen, »Am 3. fam ich Abends in eins der in Donchery 
improvifirten Lazarethe. Die Verwundeten, die man erft am 2. Mittags vom Scyladhtfelde 
hereingebracht hatte, lagen da in erjtidender Atmofphäre. Seitdem war fein Tropfen und 
fein Biffen über die Lippen ber Meiften gekommen. Ein paar der leichter Verwundeten 
hatten ſich Hinausgefchleppt und einige Kartoffeln berausgegraben, die fie im Kamin gekocht 
und mit etwa acht ihrer Yeidensgenofien getheilt hatten. Ein paar Andere hatten Abends 
einen Biffen Zwieback erhalten. Sonſt nichts im drei Tagen. Auf Dr. Bögers frage: 
»qlaubt Ahr, daf Ihr's nod) bis morgen früb aushaltet?« erfcholl überall diefelbe Antwort: 
»Ja, bis morgen wohl noch, Herr Doctor!« Jede Spartanertugend, die man uns als bobes 
Muſter erzäblt und aepriefen bat, ift im unferes Volkes Tünglingen und Männern verwirklicht, 
Das Herz ſchwillt Einem vor Stolz und Luſt und wird body zugleich zerriffen von dem furdht- 
baren Jammer folcher Scenen.s 
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achttägiger Anſtrengung die materielle Ernte des Sieges von Sedan gleich: 
fam unter Dad; gebracht. 

Am 11. September Mittags verließen da8 XI. und das I. baierifche 
Corps die Halbinfel und ihre Umgebung. Die Corps waren fehr gefchwächt, 
theils durch Kämpfe und Krankheiten, noch mehr in Folge der ſchon er- 
wähnten Transport» Commandos. Das I. baierifhe Corps mufterte bei 
feinem Abmarſch von Sedan nur 10 Bataillone, war alfo kaum 10,000 
Mann ftarf. 

Auch fie (ebenfo wie die Bataillone des XI. Corps) waren frob, 
der vielgenannten Maasjchleife den Nüden ehren zu können; denn, wie 
der Feind, fo gedachten auch die Unfern mit Schreden des »Vagers von 
Glaires«. 


Wilhelmshoͤhe. 
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Wilhelmshoͤhe. 


Am 3., zu gleicher Stunde faſt, wo die erſten entwaffneten Bataillone des 
Feindes das Thor von Sedan paſſirten, um das in unſerem vorigen Capitel 
beſchriebene »KLager von Glaires« zu beziehen, verlieh der Kaiſer das an 
der Südöffnung jener Maasfchleife gelegene Schloß Bellevue, um als 
Gefangener nach Deutjchland geführt zu werden. Die Fahrt ging über das 
Scylachtfeld hin, an unfern lagernden Truppen nahe vorüber. Ein Augen- 
zeuge fchreibt: 

»Wir follten fchließlic audy den gefangenen Kaifer jeben. 

Am 3. September auf dem Wege bon Fresnois über Givonne nad) 
der belgischen Grenze (Bouillon) pafjirte er die Stellungen des Gardecorps 
in umbedeutender Entfernung. Mehrere Offiziere des General» Commandos, 
die ſich zufälligerweife um eben dieſe Zeit auf der genannten Straße befanden, 
erblickten plößlich einige Eclaireurs, dem 1. (Leib-) HSufaren-Negimente an- 
gehörig, die ihnen entgegengefprengt kamen, und deren Führer fie erfuchte, 
die linke Seite des Weges frei zu laſſen. Gleich darauf defilirte eine Schwadron 
Hufaren, dann folgte ein Kleiner geichloffener Wagen von ſechs ftarfen, fchönen 
Dferden a la Daumont gefchirrt, gezogen. E8 war ein einfacher, ſchwarz⸗grüner 
Wagen, ftark und dod) von feltener Eleganz, jeder Varifer hätte ihn unter 
Hunderten al3 eine Eaijerlihe Equipage bezeichnet. 

Oftmals, ja vor wenig Wochen noch, batte man ähnliche Coupées 
die Champs-Elyſees berunterrollen eben; da ging es im langen Trab der 
berühmten braunen Hengſte des kaiſerlichen Marftalls; die fluthende Menge 
theilte fi) vor dem Geſpann; Wagen und Neiter flogen auseinander, um 
ibm Platz zu machen, und wie eine Vifion von unbefchränfter, faft unbeim- 
licher Macht und Größe, jagte es vafch und frei, fein Hinderniß kennend, 
vorbei; überall ſah man ehrfurchtsvoll entblößte Häupter und die feierliche Stille, 
die ringsum berrfchte, wurde nur durch das Rufen »Vive [’Empereur!« 
unterbrochen. 
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Sp war e8 achtzehn lange Jahre lang gewejen. Und heute? — 
Aus dem Schwarzen, tiefhängenden Gewölk ftrömte der Negen. Die Pferde 
wateten mühſam in den durch die ſchweren Geſchützwagen beinahe unfahrbar 
gemachten Wegen. Die Hufaren, in lange, graue Mäntel gehüllt, die Köpfe 
gegen den Sturm gebeugt, zogen finfter und fchweigfam die Straße entlang. 
In dem fchwarz-grünen Coupee fahen zwei Männer in franzöfifcher Gene- 
ralsuniform. Der eine, den Niemand beachtete, war, jo fagte man, der 
Faiferlihe Adjutant General Reille. In dem andern erkannte Jeder, der 
ihn fah, Louis Napoleon Bonaparte. Die Offiziere des General» Comman- 
dos hatten Front gemacht und grüßten chrerbietig. Der Kaifer dankte ernit 
und tief. Der Wagen fuhr langfamen Scrittes, jo daß es leicht war, ohne 
ungebührliche Neugierde zu zeigen, den hoben Gefangenen zu betrachten. Er 
ſah ermüdet und abgefpannt, aber weder düſter noch niedergefchlagen aus; jene 
undurchdringliche Gleichgültigfeit, die feine Phyſiognomie charakterifirt, Die 
er feit zwanzig Jahren in allen Phaſen feines bewegten Lebens zur Schau 
getragen, jene tiefe, unheimliche Nube, die ihn zum Räthſel der Neuzeit ge 
macht bat, lag auf feinen Zügen. Die furchtbare Tragik der Ereigniffe war 
überwältigend. Da ſaß er rubig und kalt, dev finftere Held, für den Tau: 
jende und Abertaufende geblutet hatten, Hunderttaufende in unfägliches Elend 
und Verderben geftürzt waren. Noch geftern der mächtigjte Monarch und — 
heute? Gefangen, ärmer, als der ärmſte freie Mann! 

Dem Eaiferlihen Coupee folgten 12 einfpännige Wagen mit dem Ge 
folge und Gepäd des Kaifert, dann kam eine lange Reihe fchöner Hand: 
pferde; eine zweite Schwadron der Yeibhufaren fchloß den Zug. Langſam 
und feierlich wie ein Peichenbegängniß, ein Veichenbegängniß indifcher Macht 
und Größe, verichwand der Zug aus dem Gefichtöfreife und von dem unge 
beuren Leichenfelde, auf dem Deutfchlands ruhmgekrönte Truppen Fampfes- 
müde rubten und auf dem Frankreichs Herrlichkeit verbiutet war.« 


Die Fahrt des Kaifers ging über Bouillon, Libramont, Verviers, 
Aachen, Cöln bis Eaffel und Wilhelmshöh. Diefes Schloß, das einft die 
Slanztage König Teromes, feines Oheims, geſehen hatte, war jet dem 
Neffen zum Aufenthalt angewiefen worden, nachdem man das im erften Moment 
gewählte »Schloß Brühl« wieder hatte fallen lafien. Die Reife — che wir 
bei den Details derfelben verweilen — gliederte fich wie folgt: 

3. September Nachmittags Abfahrt von Schloß Bellevue; Ankunft 
in Bouillon 5 Uhr. Nacıtquartier. 

4. September Mittags Abfahrt von Bonillon; Ankunft in Verviers 
4% Uhr. Nachtquartier. 
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5. September Vormittags (11 Uhr) Abfahrt von Verviers; Ankunft 
in Caffel 9 Uhr 50 Minuten. 
Folgende Briefe berichten über Einzelheiten. 


Verviers, 4. September Abends. 


Der Kaifer, der geſtern in Bouillon übernachtete, ift heute um 
4% Ubr bier in Vervierd eingetroffen. Er nahm eine Reihe von Zimmern 
im SHötel du Chemin de Fer. Der heutige Reifetag führte ihn zunächft 
(von Bouillon aus) nad) der an der Iugemburgifchen Linie gelegenen Station 
Libramont. Von hieraus konnte dem Kaifer der Salonwagen des Grafen 
von Flandern zur Verfügung geftellt werden, in weldem General Chazal 
und fein Adjutant (von Brüffel®) ber) eingetroffen waren. Das Gerücht von 


) In Brüffel hatte man anfänglich geglaubt, bie Reife des gefangenen Kaifers 
werbe über die belgiſche Hauptitadbt geben. Eine Zeitungsnotiz, die man vielfach nicht ver- 
ftand, weil man weder Eafjel noch Wilhelmshöhe kannte, hatte dazu beigetragen, einen Brud- 
theil des Publitums in diefem Irrthum zu beſtärken. Es führte dies zu einer fomifchen Ver 
wechfelungsfeene , über die ein Betheiligter (ein in Brüffel lebender Deutfcher) wie folgt be- 
richtete. »Ich befand mich mit dreien meiner freunde auf der Place de la Monnaie, als bie 
Abend -Tournale folgende wörtlihe Nachricht brachten: »Napoleon wird heute in Brüffel ein- 
treffen und auf Ordre des Königs Wilhelm feinen Wohnfig in der Nähe (dans les environs) 
von Caſſel nehmen.« Die zablreih verfammelten Franzoſen der hieſigen Eolonie, welche all- 
täglich die Place be la Monnaie belagern, fanden den Sinn ber Depefche Anfangs unver: 
ftändlih. Caſſel war für fie ein böhmifches Dorf wie Sabowa vor 1366. Endlich nad) leb- 
bafter Debatte wurde das Räthſel gelöft: Napoleon ift in Brüffel eingetroffen und bei Caſſel 
(ein bedeutender biefiger Bankier) abgeftiegen!! Franzöſiſche Sturmeolonnen wälzten ſich hierauf 
gegen die von dem Herrn Eaffel bewohnte, ftille Feſtung. L’Empereur est lä! fo flog es 
bligfchnell durch die umliegenden Strafen, und im Nu waren Tauſende von Menfchen ver- 
fammelt. Als fi nun gar noch an einem Fenſter ber erjten Etage des Caſſel ſchen Haufes ein 
erfchredt ausfehendes, bleiches Männerantlig zeigte, weldyes wirkli aus ber Ferne eine gewiſſe 
Achnlichkeit mit Napoleon hatte, war es richtig, Niemand zweifelte mehr am ber Anweſenheit 
bes modernen Cäſars, ber Tumult gewann immer größere Ausdehnung und machtlos waren 
bie Bemühungen ber zur Rubeftiftung berbeigeeilten Polizeifergeanten. Endlich verfuchte einer 
meiner freunde, von und Anderen lebhaft unterftügt, den andringenden Franzoſen in möglichit 
ernfthafter Weife beizubringen, was Eaffel ift und wo Eaffel liegt! Was nun geſchah, können 
Sie leicht errathen. Wüthende Ausrufe: les prussiens se moquent de nous, & bas les 
prussiens! und im Nu war mein freund, unfer rechter Flügel, angegriffen. Wir Anderen 
bildeten das Centrum und hatten Angefichtd der coloflalen Streitkräfte, bie der Feind ent- 
widelte, nichts Eiligeres zu thun, als und mit SHinterlaffung eines Hutes zurüdzuziehen. So 
endigte die Schlacht bei Eaffel, und leider diesmal mit einer Retraite der Deutfhen! Zur 
Beglaubigung biefer Mittheilung lege ich ein von Herren Eafjel u. Co. in mehreren biefigen 
Tournalen veröffentlichte Schreiben bei, worin bdiefelben das Publikum Höflichit erfuchen, Caſſel 
in Brüffel nicht mit Kaffel in Kurbefien zu verwecjeln. Das Schreiben lautet: »M. 9.! 
Seit die Journale angezeigt haben, daß ber Exfaifer der Franzoſen nach der Umgegend von 
Kaffel gebradyt werde, hörte eine bedeutende und beunrubigende Volksmenge nicht auf, vor 
meiner Thüre zu ftationiren. Während der ganzen Nacht ift mein Schlaf häufig unterbrochen 
worden durch furdtbares Gefchrei »l’Empereur! I’Empereur!« welches Leute mit finfteren 
Gefichtern ausſtoßen. Das ift Äuferft unangenehm. ch würde Ihnen fehr verpflichtet fein, 
m. H., wenn Sie im Ihrem gejchägten Journal anzeigen wollten, daß ich durchaus nichts 
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der Durchreife des Kaifers hatte fich fchnell auf allen Stationen verbreitet, 
und Taufende eilten herbei, um ihn bier oder dort zu begrüßen. In Jemelle 
hielt der Zug einige Minuten, um Waffer einzunehmen. Jemelle liegt bei 
Nocefort, wo Prinz Peter Napoleon fid) gegenwärtig aufhält. Diefer 
erfchien am Bahnhofe und hatte eine Eurze Unterredung. »Wir werden uns 
in Kurzem wiebderfehen,« fagte der Kaifer. Um 3% Uhr traf der Zug in 
Lüttich ein, bis wohin das Gerücht von der Durchreife des Kaiſers noch nicht 
gedrungen war; nur wenige Perſonen waren anmwefend, die ftillfehweigend 
grüßten. Auch bier (in Verviers) fehlte jeder laute Empfang. Der Gefund- 
heitszuftand des Kaiſers foll nicht der befte fein. Er bat fich erfältet und 
ift heifer. Als er nad) feiner Ankunft aus dem Wagen ftieg, ſchien er fehr 
bewegt zu fein. Mehreren Herren, die zu ihm eilten, um mit ihm zu fprechen, 
fagte er nur einige Worte und legte dann feine Sand auf die Bruft, als 
wolle er jagen: »ich kann nicht mehr fprechen«. 


Verviers, 5. September Mittags. 


Vor einer Stunde hat der Kaifer und fein Gefolge Vervierd ver- 
laffen, um feine Weiterreife nach Eaffel anzutreten. Schon von 7 Uhr an 
hatte fi) eine große Menfchenmenge um das Hötel du Chemin de Fer ver- 
fammelt. In der Nacht waren ſeitens unferer Arbeiterbevölferung einige 
antifaiferlihe Demonftrationen verfucht worden. Der Bürgermeifter redete 
jedoch den Leuten zu und ftellte ihnen vor, daß man das Unglüd, felbit 
wenn e8 ein verbientes fei, achten müfje. Von da an hörten die Demonftra- 
tionen auf. Der Kaifer foll bier im Ganzen genommen ziemlich ruhig ge 
wefen fein, wie er denn, als er um 11 Uhr abfuhr, falt blieb. Das Hötel, wo 
er wohnte, befindet fich dicht neben dem Eiſenbahnhofe. Man hatte e8 zudem 
fo eingerichtet, daß man in dem zunächjtgelegenen Theile des Eifenbahnhofes 
den Zug vorfahren ließ. Schlag 11 Uhr verließ der Kaifer das SHötel. 
General Chazal Hatte ihm den Arm gegeben und führte ihn bis zu 
dem Eifenbahbnwagen. Die Offiziere folgten. Lebtere fahen etwas fonnen- 
verbrannt und düſter aus. Die Dienerfchaft hatte fehon vorher in den 
Magen Plat genommen. Bei dem Erfcheinen des Kaifers brach die Menge 
in das verfchiedenartigfte Gefchrei aus. Die Rufe: »Vive l’Empereur!« 
»A bas l’Empereur!« »Vive la Republique!« aud) einige »Vive la 
Prusse!« murden vernommen. Dazwifchen wurde vielfach gepfiffen. Der 
Kaifer, der wahrfcheinlih nur die ihm günftigen Rufe hörte, zog mehrere 
gemein habe mit bem Kaffel, wovon in der Preſſe die Rede iſt, und daß folglich die neugieri- 
gen Störenfriebe, weldye vor meinem Haufe die Cireulation hemmen, ſehr unnützer Weife ben 
Schlaf eines gerechten Mannes ftören, der, wie ich zu fagen wage, am Plage von Brüffel 


vorteilhaft bekannt ift. Genehmigen Sie ıc. 
G. Caſſel u. Eo.« 


621 


Male feine Militairmüge ab und grüßte. Das Chrengeleite bildeten 8 Gen- 
darmen zu Fuß und ungefähr 16 zu Pferde, welde von einem Offizier be 
fehligt wurden. Sie begaben fid) mit dem Staifer auf den Bahnhof. Die 
Menge ftrömte nach und drängte ſich ganz dicht an den Eaiferlichen Wagen 
heran. Nachdem der Kaifer eingeftiegen, nahm er vom General Chazal Ab- 
fchied, dem er die Hand drüdte. In die Nähe des Wagons hatten ſich 
indeß hauptfächlich Franzofenfreunde berangedrängt, die ohne Unterlaß » Vive 
la France!« fcdhrieen. Der Kaifer blieb am Wagenfchlage ftehen, grüßte 
mehrere Mal und z09, als der Zug fi) in Bewegung feßte, nochmals feine 
Müte. Nachdem der Zug abgefahren war, verlief ſich die Menge fchnell. 
Für die Bewohner von Vervierd war der Aufenthalt des Kaifers in ihrer 
Stadt ein Ereigniß. Der Kaifer trug, wie auch die Offiziere, die Uniform, 
felbftverftändlich ohne Degen. Seine Bruft war mit einer Reihe von Orden 
gefhmüct. Die Berfonen, welche mit dem Kaifer in Verviers eingetroffen, find 
folgende: General v. Boyen und fein Adjutant, Fürſt Lynar (Vebterer veifte 
bereits geftern Abend weiter), der belgifche General Ehazal und fein Adjutant 
Capitain Sterdx; ferner an Franzoſen: die Divifionsgenerale und Adjutanten 
Caftelnau, Fürft de la Moscowa, die Brigabdegenerale und Wdjutanten 
Reille, Pajol und Vaubert de Genlis; die Ordonnanz- Offiziere Commandant 
Hepp, Hauptmann Graf Laurifton und Unterlieutenant Prinz Achille 
Murat; der erfte Stallmeifter Graf Davillier, der Stallmeifter Naimbault; 
der Marechal de Logis Graf Cepin; die Doctoren Conneau und Corvifart, 
und Pietri, Drivatfecretaic des Kaiſers. 

Abends 9% Uhr kam der Kaifer auf der Main-MWeferbahn mittels 
Extrazuges von Gießen auf der Station Wilhelmshöhe an, begleitet von 
den ebenfalld Eriegsgefangenen Generalen Felig Douay und Lebrun. Da 
nach den Weifungen de Königs der Kaifer ald regierender Monarch an- 
gefehen werden follte, fo hatten fich die oberften Civil» und Militairbehörden 
in großer Uniform auf der Station eingefunden, wo zugleich eine Compagnie 
Infanterie ald Ehrenwache und ein von einem Offizier befehligtes Detacdhement 
ber Erſatzſchwadron des zweiten beffiihen Hufaren» Regiments Nr. 14. auf 
geftellt waren, welches leßtere den Zutritt des Publitums zur Station 
wehrte. 

»Louis Napoleon — fo entnehmen wir einem Bericht der Heffifchen 
Morgen Zeitung?) — befand fi) mit den Generalen Douay und Lebrun, 


*) Um dieſen Bericht, der eine Kenntniß der Lofalität vorauseßt, zu verftehen, ift 
ed nöthig Station Wilhelmshöhe und Schloß Wilhelmshöhe auseinander zu halten. Die 
Entfernung von jener zu dieſem beträgt eine Viertelftunde. Es fand eine Art militairifcher 
Doppel-Empfang ftatt, erit feitens der auf dem Perron, dann feitens der in front bes 
Schloſſes aufgeftellten Compagnie. Beide empfingen ben Kaifer mit Elingendem Spiel. 
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fowie mit den Chefs feines Cabinets und Hofſtaates jn einem belgifchen Gala: 
wagen. Er war in voller Generalsuniform, aber ohne Degen, die Bruft 
mit Orden und das Haupt mit dem franzöfifchen Militairfäppi bededt. 

Der Kaifer erwies fi) von corpulenter Geftalt, mit grauem Haar 
und langem gefrümmten Schnurrbart, dunkelbrauner Gefichtsfarbe und 
durchdringendem Blide. Als er aus dem Magen ftieg und das Perron 
betrat, ward er durch einen von zwei Dfeifern umd einem Trommler aus— 
geführten Marjch und durch Vräfentiven des Gewehrs feitens der Ehren— 
wache empfangen. Es wurden ihm die anweſenden preußifchen Behörden 
vorgeftellt, mit denen er fich meift in deutfcher Sprache unterhielt. 

Um 7 Uhr war eine von einem. Hauptmann zu Dferde befebligte, 
150 Mann ſtarke Compagnie de8 gegenwärtig bier garniſonirenden Füſilier— 
Megiments Nr. 80 zu Wilhelmshöhe angelangt und hatte fi) auf dem 
late binter dem großen Gaftbofe und um 7% Uhr vor dem mittleren 
Hauptgebäude des Schloffes nächit dem Borwling-green aufgeftellt. Alsbald 
wurde das Schloß ringsum von vier Doppelpoften und einem einfachen 
Poſten befegt an denjenigen Stellen, wo Scmüre die Wege abfperren. 

Nach Ankunft des Kaiferd auf der Station, fprengte der dafelbft 
befindliche HSufaren- Offizier auf der fonft durch Barrieren gefchloffenen, an 
diefem Abend jedoch geöffneten mittleren fogenannten Fürftenchauffee nad 
dem Schloſſe, um dem die Füſilier-Abtheilung befehligenden Hauptmann die 
Ankunft des Kaifers zu melden, worauf er wieder nach der Station zurüd- 
fehrte. Um 10 Uhr erfchien er abermals, indem er einer zweifpännigen ver- 
dedten Chaife, in welcher der Kaifer und die bereit8 erwähnten Generale 
faßen, vorausritt. Der Wagen fuhr durch den großen gewölbten Bogen 
zwifchen dem Hauptgebäude und dem linken Flügel des Schloffes nach der 
Rampe unter der Colonnade, wo der Kaifer abftieg, während die Füfilier- 
Abtheilung unter Elingendem Spiel da8 Gewehr präfentirte. Es folgten 
fodann im Verlauf einer Vierteljtunde noch elf zweifpännige Wagen, in weldyen 
fich die Chefs des zahlreichen Militair- und Civil» Hofjtaates befanden, die 
meift die Gemäcer im Hauptgebäude des Schloffes bezogen. Um 10% Uhr 
marſchirte die Füſilier-Abtheilung wieder auf den Platz binter dem Gafthof, 
nachdem fie zur Hauptwache 30 Mann geftellt, und um 11% Ubr verließ fie 
Wilhelmshöhe und kehrte nach Caſſel zurüd. 

Die militairiſchen Anordnungen zu Wilhelmshöhe waren mehr zum 
Schuße, ala zur Bewachung des Kaifers angeordnet, weil man glaubte, es 
werde dafelbft eine große Volksmenge die Ankunft deffelben erwarten. Allein 
das Gegentheil war der Tall. Auf der Station batte fi) eine nicht zu große 
Zahl und am Schloß etwa 50 Derfonen verfammelt, unter denen der größere 
Theil Bewohner von Wilhelmshöhe, einige im Gafthofe logirende Fremde 
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und zwei Berliner waren, die aus der Hauptjtadt eigens die Reife bierber 
gemacht, um den Einzug des Kaifers zu ſehen. Das Schloß war außerhalb 
durch Yaternen und im Innern bis in den vierten Stod beinahe volljtändig er- 
leuchtet; namentlich glänzten die Gemächer in der Bel: — auf der rechten 
Seite der vorderen Façade (nach der Stadt zu). 

Sp hatte denn Louis Napoleon als Gefangener daffelbe deutjche 
Schloß bezogen, in welchem vor länger als einem halben Jahrhundert fein 
Oheim Jerome während feiner fiebenjährigen Negierung die Sommermonate 
zuzubringen pflegte.« 


Nur wenige Worte über den Charakter der Wilbelmsböhe- Tage, 
die num folgten. 

Der Kaifer war zu guter Stunde auf, hatte um 11 fein Dejeuner, 
um 5 oder 6 fein Diner. Sein Hofftaat bejtand aus den Derfonen, die wir 
auf S. 621 genannt haben. Auch Prinz Napoleon erbot fi, in einem Schrei- 
ben aus Florenz, die Gefangenfchaft auf Wilhelmshöhe mit dem »Haupte 
der Familie« zu teilen. Der Kaifer lehnte dies Anerbieten aber danfend ab. 

Das Leben auf Wilhelmshöhe, wie es in einem engften Cirkel fich 
bewegte, war auch zugleich ein ſehr zurüdgezogenes, fid) abfolut auf Schloß 
und Park befchränfendes. Der Kaifer ging, ritt, fuhr; — dies erhielt ihn 
förperlich friſch; am fchlechteiten Tagen mußte die Billardtafel aushelfen. Im 
Uebrigen lad und jchrieb er; feine alten literarifchen Gewohnheiten traten 
fofort wieder in den Vordergrund... Man darf füglich fagen, er hatte zu 
allen Zeiten etwäs von einem vornehmen, eigene Wege gehenden, ftill- ehr- 
geizigen Bubliciften und Eehrte, wenn dev Wandel des Geſchicks es erheifchte, 
jedesmal mit einer gewilfen Vorliebe zu feinem »Rübenfeld« zurüd. Gin ge 
wiffes Mübefein der Macht fcheint neben all feinen Machtbeftrebungen wie 
ein Schatten berzugeben. 

Eine fpätere Zeit wird Auffchluß über die Gefammtbeit feiner politifch- 
literarifchen Ihätigkeit während der Tage auf Wilhelmshöhe, ganz befonders 
über feine Gorrefpondenz innerhalb des genannten Zeitabfchnittes geben. Bis 
zu diefer Stunde ift nur Einzelnes davon in die Deffentlichkeit gedrungen. 
Eritens ein Brief, datirt Wilhelmshöhe, 26. September, den er nad Ab- 
bruch der Verhandlungen zwifchen Graf Bismard und Jules Favre, mit der 
Mahnung, Verjöhnlichkeit walten zu laffen, ins preußifche Hauptquartier 
fchidte. Zweitens eine Proclamation an das franzöfifche Volk, datirt 
Milhelmshöbe, 4. Februar, worin er fich, bevor nicht eine neue Volks— 
abftimmung ftattgefunden, als den wahrbaften Nepräfentanten der Nation 
binftellt; endlich drittens eine über die preußifche Wehrverfaſſung abgefaßte 
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Brohüre (MWilhelmshöhe im Februar 1871), die den Titel führt: »Note sur 
l'organisation militaire de la confederation de l’Allemagne du Nord« 
und in der er mit vieler Wärme für die Principien diefer militairifchen Or- 
ganifation eintritt.*) 

Befuche trafen nicht eben zahlreich in Schloß Wilhelmshöhe ein; der 
immerhin erfchwerte Verkehr, vielleicht auch der ausgefprochene Wunfch des 
Kaiferd, der fich von der Mehrzahl diefer Befuche wenig verfprechen mochte, 
hielten davon ab. Das einzig große Befuchsereignig war das Eintreffen der 
Kaiferin Eugenie. Sie blieb nur vierundzwanzig Stunden. Was zu diefer 
MWinterreife von Chislehurft nad) Wilhelmshöhe führte, ift noch nicht auf- 
geklärt. 

Unter Täftiger Neugier des Publikums hatte der Kaifer wenig zu 


leiden; ex begegnete jener Rückſicht, der nichts fo verwerflich erfcheint, als 
Zudringlichkeit. Nur ein einziger Ausnahmefall ift feftgeftellt: ein fiebzehn- 
jähriger Seißfporn hatte fid) eingefunden, um als zurückgebliebener Ober- 


*) Unter den Veröffentlihungen, die von Wilhelmshöhe ausgingen, mag aud), 
als einer ber interefjanteften, ein Brief des Privatfecretaird des Kaifers (Pietri) an diefer 
Stelle Erwähnung und Mittheilung finden. Unterm 15. September ſchrieb Pietri an ben 
Rebacteur des »Tournal de Brugelles«: »Mein Herr! Seit ben traurigen Ereigniffen in 
Frankreich war der Kaifer Napoleon ohne Aufhören bie Zielfcheibe der beftigiten Angriffe und 
Verleumdungen aller Art, denen ex ohne Zweifel nur Verachtung entgegenftellen wird. Wenn 
ed aber feiner würdig ift, unter folden Umftänden das Stillſchweigen zu bewahren, fo iſt es 
ben Perfonen, welche ihn umgeben, nicht gejtattet, gewiſſe Neuigkeiten, welde tagtäglich in 
ben franzöfifhen und fremden Blättern über ihn erfcheinen, veröffentlichen zu laſſen, ohne fie 
zu widerlegen. Unter den gehäffigiten muß man die eines englifchen Blattes bezeichnen, 
welches fich nicht gefcheut bat, die Urſachen des Krieges den Verlegenheiten der Eivillifte und 
ber Notbwendigfeit zuzufcreiben, die für den Kaifer daraus entftanden war, daß er die Epur 
ber Anleihe von 50 Millionen Franken (welche er jedes Jahr bei dem Budget des Kriegd- 
minifteriums machte) tilgen mußte. Er habe gehofft, fo deutet das Blatt an, fie in die Aus- 
gaben eines großen Krieges miteinrechnen zu können, Eine fo ungeheuerlihe Beſchuldigung 
beweift Seitens des Verfaffers bes Artifeld eine vollftändige Unkenntniß der Geſetze, welche das 
Finanzweſen in frankreich regeln, ober eine unloyale Böswilligkeit. Die Veruntrenungen find 
wenig möglich in frankreich, denn die Comptabilität der Eivillifte ift ber Gegenitand einer 
firengen Prüfung und die des Staates ift der geftrengen Ueberwachung bes gefeggebenden 
Körpers und des Rechnungshofes unterworfen. Ein anderes Londoner Blatt verfihert, daß 
alle Welt in Amſterdam wife, der Kaifer Napoleon babe eine Summe von 10 Millionen 
Franken in bolländifhen Eifenbahnactien angelegt. Ich bementire auf das Beſtimmteſte diefe 
Angabe, und befräftige auferdem, daß der Kaifer keinen Gentime in fremden Papieren angelegt 
bat. Endlich hat ein deutſches Blatt die Lage des Kaifers auf eine ganz andere Weife dar 
geitellt und ihn ber Art aller Hülfsquellen beraubt erklärt, daf der preufifche Generaljtab zu Sedan 
genöthigt gewefen wäre, ihm 2000 Thlr. vorzufchießen. Diefe letztere Nachricht ift nicht richtiger 
als die anderen. Ich befhränfe mic darauf, dieſe der Wahrheit fo zuwiderlaufenden Bebaup- 
tungen anzubeuten, nicht in ber Hoffnung, den Angriffen ein Ziel zu ſetzen, welche gegen einen 
Souverain gerichtet find, der vor denfelben wegen des Unglüds, das ihn betroffen hat, bewahrt 
bleiben follte, fondern nur um befannt zu machen, wie wenig diefelben begründet und glaubens- 
würdig find,« 
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quartaner, aber fortgefchrittener Patriot »Deutjchland von feiner Geißel zu 
befreien«. 

Am 19. März, nad) einer Gefangenfchaft von genau ſechs und einem 
halben Monat, verließ der Kaifer Wilhelmshöhe: bis zulegt wurden ihm 
alle einem Souverain zufommenden Ehren erwiefen; zwei Compagnien Drei- 
undachtziger bildeten bei feiner Abreife Spalier, General Graf Monts be- 
gleitete ihn big zur belgischen Grenze. 

Die Reife ging nah Chislehurft. Er verließ e8 nicht wieder. Am 
9. Januar 1873 fchied er aus diefer Zeitlicykeit. In der Sanct Marien Kapelle 
des Fleinen Ortes bat er vorläufig feine Nubftatt gefunden. 





Es geziemt fid) an diefer Stelle ein Rüdblid auf fein eben, ber 
Verfuh einer Charakterzeihnung. Was war e8 mit ihm? Unterlag er 
einem berben, unverdienten Geſchick? oder zog Gott, müde des Spiels, endlich 
die Summe aus einer langen Schuldenrehnung und warf den, ber bie 
Schuld contrabirt, zu den Todten? Soll er ein Vorbild fein, oder eine 
Warnung? Gewiß das Lebtere; aber nicht in dem Sinne Derer, die nicht 
müde werden, ihn ald den Erzfeind aller Menfchheit, als den Fleiſchgewor⸗ 
denen Antichrift anzufehen und es als Gewifjensfache betrachten, nun aud) 
ihrerſeits das befannte Holzſcheit beranzufchleppen. 

Andere haben ihn, vor und nach ſeinem Sturz, als einen »Imbecile« 
bezeichnet. Aus der Fülle derartigen Materials ſeien nur einige wenige 
Stellen citirt. »Wer ſich die Augen offen und das Herz geſund erhielt,« ſo 
ſchrieb die National-Zeitung bei Ausbruch des Krieges, »der konnte Louis 
Napoleon Bonaparte ſtets nur für einen Menſchen anſehen, in welchem eine 
unbegrenzte Selbſtſucht, ein thieriſcher Heißhunger, mit einem geringen Maße 
von Verftand verbunden war, da8 bei weitem nicht binreichte, um jene Be 
gierden zu tragen und zwedmäßig zu leiten. Männer von kaltem Urtheil 
haben ihn vor zwanzig Jahren, inmitten der faft allgemeinen Verblüfftheit 
Europa's, ald eine fchäbige Derfönlichkeit erfannt und erklärt; haben in ihm 
einen von den Umftänden begünftigten Poſſenreißer gejehen, den das von 
feinem Obeim aufgeführte Schaufpiel zu tölpelhafter Nachahmung erhitzte. 
Diefer Obeim hatte felber ſchon, bei einer gewiffen Größe, eine fehr ein- 
feitige und unvollftändige Begabung befeflen; ſchon in ihm hatte Selbftfucht 
den Veritand erdrüdt, jo daß er, wie ein Sturm über die Länder dahin 
fahrend, nichts Dauerhaftes erfann, nichts binterließ; und zu welchem Ende 
mußte e8 vollends führen, wenn in feine Spuren ein dürftiger Kopf eintrat, 
der eben nur feine nadte, rohe Begierde und fo gut wie nicht8 von feinen 
Verftandeskräften geerbt hatte? Diefer Nachtreter verbanfte e8 den Um— 
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ftänden, daß er mit der mittelmäßigften geiftigen Anlage eine Rolle in 
Europa fpielen Eonnte, und dabei Vielen eine Zeit lang bedeutend und Flug 
erichien.« 

Und einer anderen, ähnlichen Beurtheilung, wie fie laut wurde, ala 
fih am 9. Januar in Chislehurft zugleidy mit dem Auge des Kaiſers auch 

die Kaifer- Epifode abermals gefchloffen hatte, entnehmen wir das Folgende: 

" »So trat Napoleon III. aus der Gefchichte, in die er, ſich ohne eine 
andere Berehtigung als die eines Namens eingedrängt hatte. Hinter jic) 
läßt er feine Ihaten, feine Inſtitutionen, die ihn bei der Nachwelt ald den 
Neffen feines Onkels legitimiven. Nicht das Genie, fondern fchleichende Be- 
rechnung hatte ihn gehoben, er ftand nicht an der Spite von Helden und 
Staatsmännern, fondern an der von Nous und der Demimonde. Er bat 
alle fchlechten Eigenfchaften der heutigen franzöfifchen Gefellihaft auf den 
Thron gehoben und fie in Europa Mode gemacht. Er binterläßt Frankreich 
in Verſunkenheit. Selbft die Belletriftif, die wohlfeilfte aller Künfte, die 
Specialdomaine der Franzoſen, ift unter dem zweiten Kaiſerreich verfommen, 
in Poeſie kann e8 ſich nicht einer einzigen Größe rühmen, die Unfterblichen 
der Akademie verdanken ihre Site andern als wiffenfchaftlichen Verdienften, 
fogar in den Realwilfenfchaften haben Franzoſen die Ueberflügelung durch 
das Ausland anerkennen müffen. Kurz in allen Stüden hat Napoleon III. 
der Welt eine Negierung gezeigt, die nothwendigerweife zum Ruin umd 
Untergang einer Nation führen mußte. In ibm waren Unfittlichfeit 
und Unfäbigfeit auf das Engfte vermählt — das iſt die Grab- 
ſchrift, welde die Gefhichte Napoleon III. mitzugeben bat.« 

Der Verfaffer diefer » Grabfchrift« jcheint uns bier dem biftorifchen 
Urtheil mit unrubigen Händen vorzugreifen. Seinen Beruf für die Gefchichte 
befundet man noch nicht dadurch, daß man die Belletriftit als die »wohl- 
feiljte aller Künfte« bezeichnet. Die wirkliche Gefchichtfchreibung wird dem 
Träger de8 zweiten Kaiferreich8 gerechter werden, indem fie mildere und ans 
erkennendere Worte für ihn bat. ö 

Am beiten haben ihn Kinglake (in feinem ausgezeichneten Werke: 
The invasion of the Crimea) und neuerdings Ludwig Bamberger ge 
zeichnet. Jener iſt befonderd glüdlic in zergliedernder Darlegung eines 
Charakters, der einerfeit8 Spielhang und Glauben an feine Miffion, anderer- 
ſeits Kühnheit und Feftigkeit in feinen Plänen mit. einer gewiljen, ihn 
plötzlich überkommenden Aktions +» Unfähigfeit vereinigte. In der Ihat, diefe 
Gegenſätze zieben fi) durd alle Phaſen feines Lebens hindurch und kenn— 
zeichnen ihn in all’ feinen biftorifch gewordenen Momenten. Ludwig Bam- 
bergers Schilderungen, wiewohl aphoriftifcher gehalten und von geringerer 
piychologifcher Durchdringung des Charakters (fehr wahrfcheinlich weil der 
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Verfaſſer gerade dies nicht wollte), haben vor Kinglafes biographifchem Eſſay 
das voraus, daf fie erjt nad) dem Hinfcheiden bes Kaiſers gefchrieben wurden, 
alfo ein abgefchloffenes Leben zum Gegenftand der Unterſuchung machen 
fonnten. Auch erwuchfen fie, foweit wir die Verhältniffe fennen, aus 
lebendigerer Anfhauung, aus unmittelbarerer Berührung mit 
dem zu fchildernden Gegenftande. 

»Ein Mann ift geftorben«e — jo entnehmen wir, auszugsweife, dem 
Bamberger'fhen Auffage — rauf den, jo lange er an der Spitze der euro— 
päiſchen Politik ftand, alſo dur zwanzig Jahre Hin, Aller Augen gerichtet 
waren. Und dennoch, auf die Trage, ob Jemand bis heute in überzeugen- 
der und erjchöpfender Weife über das innere Leben, den Charakter, die Geiftes- 
anlagen dieſes Mannes Aufſchluß gegeben habe, muß die Antwort ver- 
neinend lauten. Bis beute läßt ſich darüber ftreiten, ob er e8 geweſen, 
der den deutfchen Krieg gewollt. Wie überhaupt bat er feine Rolle auf 
gefaßt? Hat er an fi geglaubt? Im diefem Augenblid, da fi) das 
Todtengericht niederfegt, über den Mann, den, wenn nicht fein Wefen, dod) 
fein Schidfal zu einem der merfwürdigften unferer Zeit gemacht bat, wieder- 
holen Taufende obne Zweifel das Urtheil, das fie ſchon oft vorher über ihn 
gefällt Haben: fie brechen den Stab über den Verbrecher, über fein Regi— 
ment und fein Angedenken. Dem ift er ein gewöhnlicher Miffethäter, Jenem 
ein Spieler, noch Andern ein Schwachkopf. Werden wir jemals reine 
Mahrheit über ihn erfahren? Schon daß er bis zulegt geheimnißvoll bleiben 
fonnte, muß ald ein Zeichen gelten, daß er nicht der erite beſte war.°) 


) Bon der Äußeren Erfcheinung des Kaifers giebt L. Bamberger, an eben biefer 
Stelle, folgendes ausgezeichnete Bild. »Die äußere Erfcheinung hatte etwas fchwer zu firiren- 
bed, wie ber innere Menſch ſelbſt. Man mochte ſich noch jo ſehr im diefes Geficht einbohren, 
man drang nicht durch; um bem unbeftimmten, kurzen weichen Blid des fleinen. lang ge 
fchligten, gleichfam fliebenden Auges von bellgrauer nichtsfagender Schattirung zu fallen, hätte 
man fi eine feine dhirurgifche Zange gewünſcht. Ich habe diefes Geficht wohl bundertmal 
ſcharf angefehen und oftmals beliebig lange, ich habe es nie als Ganzes in meine Vorftellung 
auffaugen können. Etwas bavon erfahren wir allerdings bei allen Gefichtern, mit denen wir 
bloß durch das Auge und nicht durch den mündlichen Gebanfenaustaufc verkehren. Die Züge 
eined Menjchen werben uns aus der Bekanntſchaft mit feinem Wefen klar, nicht fein Wefen 
aus ber Anjchauung feiner Züge. Aber Alles in Allem trug unleugbar die äußere Er- 
Iheinung bas nämlihe Gepräge, wie bie geiftigen Reiftungen bes Mannes, 
bas vorherrſchende Gepräge nämlid einer ftarfen Trivialität, unter deren Oberfläde 
jedoh ein Qugntum gebeimnißvoller Beſonderheit leiſe dahin floß. 
Diefes Gefiht konnte dem erjten beiten Lebemann angehören, der ladirte Schnauzbart , bie 
ſtarken Badenfalten zu Seiten der ſchweren Naſe concentrirten den Eindrud im untern Theil 
der Dhyfiognomie, und liefen eine ganz nichtöfagende von glatt gefchniegeltem Haar ein 
gerabmte Stirn zurüd, aus ber feine Spur von Kraft bed Denfens oder Erhabenheit bes 
Wollens hervortrat. Der Blid, mehr nad innen als nad aufen gerichtet, gab 
allein Zeugniß von einer Individualität, bie niht ohne Vorbehalt binge- 
nommen werben durfte, die ein Eigenleben führte, welches fie möglichit zurüddrängte, 
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Er war, jagte mir eine Tages ein feiner Beobachter, wie ein Er- 
finder, der unabläffig feinem Problem nachhängt. Und in der That, in 
allen andern Dingen ließ er fi gern von Andern leiten, vertraute fich 
ihnen an, nur in feinen befonderen Gedanken war ihm die Oppofition uner- 
träglich, da fuchte er nur Leute die ihm beiftimmten und an der Ausfüh- 
rung mithelfen wollten. Er wollte feine Einwände, fondern Rathſchläge. 
Ging ihm etwas fchief, fo kam er eben deshalb leicht aus dem Gleihgewicht 
und verlor den Faden. So weit war fein Willensinftrument ganz richtig 
für feine Zwecke geftimmt und hätte er nie die Maxime vergeflen, die ihm 
einer feiner Verehrer in den Mund legt, daß die Welt dem intelli- 
genten Dhlegma gehöre, jo wäre er wohl in den Tuilerieen geftorben. 

Die Idee, daß er einſt Kaifer werden müſſe, beherrfchte ihn von 
dem erften Erwachen feine Bewußtſeins an und blieb unerfchütterlich, troß 
der tiefen Demüthigungen, welche das Elägliche Scheitern wiederholter Ver- 
fuche ihm bereiten mußte. Nicht Selbitgewißbeit, fondern die Concentration 
des Mühens und Denkens auf den einen Punkt bin, war feine Stärke. Als 
er nad) dem Putſch von Boulogne vor dem Pairshof ftand, fagte er in 
einer Daufe: der Gerichtöverhandlungen zu feinem Advocaten, auf die Knöpfe 
der vor ihm ftehenden Gensdarmen zeigend: »Wenn ich Kaifer fein werde, 
werde ic) die abändern.«e Dabei war fein Auftreten nicht ruhmredig oder 
dreift, fondern das Gegentheil. Man erinnert fich, wie ungefchiet und ver- 
legen er ſich ald Mitglied der gefeßgebenden Verfammlung des Jahres 1848 
ausnahm; ein blafjer, befangener, fchwerfälliger, ftotternder, unanfehnlicher 
Menſch, fo ſchildern ihn die Leute, welche Zeuge feines erften Redeverſuchs 
waren. Zufammengebalten mit den lächerlihen Anläufen von Straßburg 
und Boulogne vereinigte fi Alles, ihm den Schein eines unfähigen und 
unſchädlichen Menfchen aufzubrüden. Es war feine Verftellung dabei im 
Spiel. Die Natur hatte ihn auf diefe Brutus-Rolle von felbft zugefchnitten. 
man wußte nicht, ob um ihre Schwäche oder um ihre Stärfe zu verbergen. Schwer und phleg- 
matifch wie dieſes Geficht, mit feinem tonlofen erdfahlen Eolorit, war aud) der Körper anzufchauen. 
Sah man zu Zeiten feiner höchſten Macht ben kleinen diden Mann mit bem weichen großen 
Oberkörper, den Kopf zugleich nad) vorn und nad) rechts hängend, auf den Arm eines Getreuen 
mit fihtlihem Nahdrud gejtügt, am Rande des Teiches im Boulogner Gehölz einherfchleichen, 
wie er mühſam die furzen Beine vor- und nachſchob, jo mußte man fid) fragen, ob dieſer Ältliche, 
fanfte, fchwerfällige Stußer der abenteuerliche Menſch fei, welcher fid) aus fümmerlichen Verbält- 
nifjen und niedriger Gejellihaft heraus, quer durch Gefängnik, Schulden und Verbannung, zum 
ftolgen Gebieter des großen Reichs emporgeſchwungen hatte, in deffen glänzendem Mittelpunkt ex fich 
da ald Wahrer und Mebrer fonnte und wiegte, Stand er auf eigenen Füßen, fo ſah die Geftalt 
trivial aus bis zum Lächerlihen. Uber er gewann, wenn er zu Pferde fah, oder vom hoben 
Wagenſitz herab die feurigen, wohl drefjirten Roffe lenkte. Doc, ſelbſt dann brachte es bie Er- 
fcheinung nicht zum Bedeutenden. Schon ber fchief figende Hut gab einen Anftrih von Plattbeit. 


Die foldatifche Uniform vollends, die er nur ausnahmsweiſe trug, pafte gar nicht zu ihm. Er 
ſah darin aus wie ein VBürgergeneral oder mehr noch wie ein Bereiter bes Circus, 
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Mer jo feit an die Erreichung eines beinahe unerreichbaren Ziels 
glaubte, wird felten frei von Aberglauben fein. Ihm floß die Anlage dazu 
von allen Seiten zu. Seine Mutter, ald die galante Tochter der Ereolin 
Joſephine, die ftet3 bei der Wahrfagerin Mamfell Lenormand lag, mußte 
natürlich abergläubifch fein bis in die Fingerfpigen. Vom Obeim ging aud) 
die Sage eines gewiſſen Fatalismus. Die Mifhung von Freigeiſterei und 
Furcht vor dämonifchen Mächten ift in Frankreich ftärfer al8 irgendwo. So 
wunderlich e8 Elingen mag, e8 wurde jederzeit behauptet: Eugenie fei weniger 
abergläubifh als ihr Mann. »Als ich noch in Spanien war,« fo etwa 
fagte fie, »Iehrte man mid) an eine Maffe Zeug (un tas de choses) glauben, 
an Reliquien und anderes; aber ich halte nicht8 mehr davon.« Sie bewahrte 
nur ihre ftrenge Frömmigkeit. Napoleon dagegen, der feine religiöfe Ueber- 
zeugung batte, fagte eine® Tages zu einem mit ibm vertrauten Gelehrten, 
indem er auf ein länglicyes vor ihm ftehendes Käftchen deutete: »Sehen 
Sie, darüber ift nichts zu fagen; der, welcher über dieſes Ding gebietet, ift 
der oberften Gewalt fiher.« Das Ding war das Reliquarium Karl des 
Großen. So bielt er auch große Stüde auf den Geifterbefhwörer Home. 
Als diefer von einem der Hofgelehrten befpöttelt wurde, fagte er verftimmt: 
»Ich weiß Schon, fo feid ihr gelehrten Leute, was ihr nicht regelrecht be- 
weifen fünnt, daran erlaubt euch euer Stolz nicht zu glauben.« 

Der Kaifer war ein fanfter, einfichtiger Menfch; aber fanft und einfichtig 
Schritt er nichtsdeftoweniger zu Gewaltthaten, wenn fie ihm dienlich fchienen. 

Er war fein Haushälter und fein Redner. Darum ſaß Achille Fould 
als Finanzminiſter fo fejt bei ihm, der ihn der Mühen und der Langmeile 
des ziffermäßigen Einſehens überhob. Er gab gern und leicht bis zur 
Schwäche, wie Jemand, dem Geld nur eine Nebenfache ift, und der nie 
darum gearbeitet hat. Gegen feine Umgebung war er weich, liebenswürbdig 
und anfpruch8los; Jemanden aus feinem Dienjt entlaffen, war ihm entjeßlich 
unangenehm; er entfchloß fi) nur im unvermeidlichiten Falle dazu. Die Diener- 
fchaft betete ihn an. Von Mocquard ließ er ſich am meiften gefallen, manchmal 
wahre Unfchielichkeiten. Für geleiftete Dienfte blieb ex lebhaft dankbar. 

Qu Arenenberg, als er nod) ein Knabe war, nannte ihn feine Mutter: 
mon doux entete, mein fanfter Hartkopf. Menfchentenntniß batte ex 
wenig, Menfchenverachtung ziemlich viel, aber vor Gelehrfamkeit und Kunſt 
aufrichtigen Nefpert. Guten Gefhmad, im höheren Sinne, gar nicht; für 
Muſik totale Unempfindlichkeit. 

Am militairifschen Spiel hatte er niemals Freude; es fiel ihm 
durchaus läftig. Er war viel zu fehr moderner Weltmann und zu weich für 
die Caſerne. Was er dennoch von Reiteritiefeln und Epauletten mitmachte, 
war bloße Berechnung. Er hielt — das hatte er dem Obeim abgelernt — ſehr 
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viel auf die Inſcenirung, und behandelte fein militaivifches Auftreten als 
eine unentbehrlicye Anforderung der Eaiferlihen Komödie für Armee und Volk. 

Leute, die Vieles zugleich verjtehen und zu expediren willen, ent 
ſprachen am meijten feinen Bedürfniffen. Das Ideal eines ſolchen Menjchen 
war Rouher; man nannte ihn den Vice: Kaifer. 

Er war ein brillanter Zuhörer, aber kein geſchickter Frager, und fo wenig 
wie er zu fragen verjtandy fo wenig verftand er zu discutiren. Er begte und 
pflegte feine Ideen im Stillen; dialektifche Mittel hatte er nicht für fie übrig. 

Er brauchte Yeute, die für ihn arbeiteten und redeten, und befonders 
auch ſolche, die ihn mit ihrer Verantwortlichkeit deckten. Wohl führte er in 
Parade-Reden die Dhrafe von feiner alleinigen Verantiortlichkeit im Munde, 
aber in Wirklichkeit war er äußerſt empfindlich für ein Mißlingen und fehr 
dankbar, wenn ſich Jemand für ihn in die Brefche ftellte. 

Fremden Nationen gegenüber. befaß er weder Haß noch Verachtung. 
Darin befaß er entjchieden einen freieren Blick ald feine Untertbanen, ſchon 
auf Grund des Vorzugs mit den Spraden und dem Leben anderer Völker 
innig vertraut zu fein. 

Die gefchichtliche Kritit wird es ficherlid nicht übernehmen, den 
Rechtsbruch zu vertbeidigen, durch den er ſich des Thrones bemächtigt hat. 
Jede Erörterung feines Charakters ald Menſch und Negent kann erſt ein- 
fegen an ber Stelle, wo diefer Akt als ein Gegebenes angefehen und daran 
die frage gereiht wird: ob er, von dem Fundament aus, auf dem er jtand, 
fi fchlimmer bewährt habe, als unvermeidlid war. Jede Regierung in 
Frankreich ift verurtheilt eine militivende Dartei zu fein, und aller Kunft- 
griffe fich zu bedienen, mit denen ihr auch dev Gegner zu Yeibe gebt. 

In feinem Privatcharafter war Youis Napoleon janfteren Regungen 
entfchieden zugänglich: Rachſucht, Bosheit, Graufamkeit lagen feinem Weſen 
ganz ferne; gegen die, welche im Palaſt oder in den Staatögefchäften mit 
ihm zu thun hatten, ließ er fi nie hartes oder übermütbhiges Benehmen zu 
Schulden fommen. Mangel an moralifhem Muth läuft bei ſolchem Ver- 
halten allerdings nicht felten mit unter. Es giebt Menſchen, die, ohne gütig 
zu fein, Niemandem etwas Unangenehmes ins Geficht fagen können. 

Das Schwierigfte, was ihm gelungen, ift nicht ſowohl der Staatsjtreich, 
ald die 15 Jahre madhtvoller Herrfchaft (bis 1866), welche darauf folgten. 
Endlidy fam das Ereiguiß, das ihn ſtürzen follte: der Krieg mit Deutic- 
land. Noch jüngſt fagte ein deutfcher Parlamentsredner, diefer Krieg fei 
jeit 20 Jahren das Ziel gewefen, auf das Napoleon losging. Mit beſſerm 
Recht könnte man fagen: während 20 Jahren bat ſich Louis Napoleon gegen 
die Verfuchung diefes Krieges gewehrt, den ihm das Yand in die Wiege ge 
legt hatte, und den ibm feine Umgebung unabläffig in die Ohren ſchrie. 
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Er batte feinen eigenen Willen verloren, als er fid) endlich in dieſen 
Krieg begab, und er ließ fi vom Thron gleiten in demfelben träumerifchen 
Fatalismus, mit dem er ihn erftrebt und behauptet hatte. 

Nach abermals 20 Jahren wird die Zeit gekommen fein, die Ned) 
nung Napoleons III. endgültig abzufchließen. So viel man vernehmen 
konnte, haben die bedeutenden StaatSmänner, welde ihn am Werk gejehen, 
Bismard und Cavour inbegriffen, niemals fo verächtlih über ihn ab- 
geurtheilt, wie die grimmen Scharfrichter, die jet auf ihren Nefrologen 
feinen Leichnam zum Galgen fchleifen.« 

Sp weit Bamberger. Wir ftimmen Allem zu, nur darin nod zu 
Gunſten des Vielgefhmäbten abweichend, daß wir zu dem Staatsftreich (der 
fowohl von Bamberger wie von Kinglafe einfach) als ein Verbrechen ange 
ſehen wird) eine minder fittlich-vigoriftifche Stellung nehmen. War diefer 
Staatsftreih ein Abenteurer-Aft, fo ift nicht nur der Akt, fondern vor 
Allem auch der Akteur in Grund und Boden zu verurtbeilen, war e8 ber 
politifche Akt eines Mannes, ‚der überhaupt eine Miffion und als nädhfte 
Die der Rettung der Gefellichaft zu haben glaubte, jo zählt diefer Staats- 
ftreich zu jenen vielen »Rubikon-Ueberſchreitungen«, die nicht mit der ge- 
wöhnlichen Moral- Elle gemeffen werden Dürfen. 

Für uns fteht es feit, er war fein bloßer »Lügen-Louis«, fein 
» Soulouque der Größere«, er war eine bedeutende Natur, mit ganz entjchie- 
denen Herrfchergaben ausgerüftet. Und diefe Anſicht beberrfchte länger ala 
ein Jahrzehnt alle Höfe. Das »rothe Gefpenft« hatte er niedergemworfen. Wie? 
galt ald gleichgültig. Man war den Schreden los. Das war die Hauptfache. 
Ich entfinne mid; der Tage und Wochen, in denen das regierende Europa, 
darunter der eiferne Czar Nikolaus, den »meineidigen Decemberblutmann« zu 
eben diefem blutigen December beglüdwünfchte, ich entfinne mich de8 Jubels 
und de Danfes von Seiten des gefammten Liberalismus, als der Fall 
Sebaftopol8 der Präponderanz Rußlands ein Ende machte, ich entfinne mic) 
des Erjcheinens Louis Napoleons in Windfor-Eaftle, wo ibm zu Ehren die 
Bezeichnung »Waterloo - Saale, wenigftend momentan geändert wurde, ic) 
entjinne mid, der Tuilerieen-Wallfabrten beinahe ſämmtlicher Souveraine und 
jo vieler anderer Huldigungen, die dem »Parvenu-Kaiſer« im Laufe einer 
zwanzigjäbrigen Negierung, von nabezu allen Barteien, allen Nationen, allen 
Schichten der Gefellfchaft dargebracht wurden. Wenn dies Alles eine Farce 
war, fo trifft die fittliche Verantwortung für eine folche Komödie weit mehr 
Diejenigen, die dies Spiel fpielten, als den, der ſich dies Spiel gefallen ließ. 

Aber e8 war feine Farce, es war die einer hervorragenden Kraft 
dargebrachte, namentlich im zweiten Jahrzehnt feiner Herrſchaft, völlig un- 
affectirte Huldigung. Er war nicht nur de facto Kaifer, er war es aud) in 
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den Gemüthern, er war »ftabilirt«, und wenn nichtsdejtoiveniger von den 
Gefahren gefprochen wurde, die ihn umdrobten, jo geſchah es nicht im Tone 
der Freude über eine langfanı, aber ficher heranfchreitende Nemefis, fondern 
im Tone der Klage. Er und feine Regierung galten im eigenen Lande als 
gleichbedeutend mit Vorwärtskommen und materieller Entwidlung, nad) 
außen bin als gleichbedeutend mit fiegreicher Bekämpfung der Nevolution. 
Apres lui le deluge. Mit Rüdficht auf alles dies entjchied ſich Frankreich 
in viermaliger Wahl für den Fortbeſtand feiner Herrſchaft, und das übrige 
Europa, in Würdigung aller Schwierigkeiten, die feine Herrfhaft umgaben, 
zollte ihm einen ungebeuchelten Reſpect. Was gegen ihn eiferte, waren, 
natürlich Hunderte von Ausnahmen, felbjt von glänzenden Ausnahmen 
zugegeben, jene Eiferer von Fach, die noch jeder ordnungübenden Regierung 
die Ehre der Oppofition angetban haben. 

Das Land hing an ihm und dad Ausland ftand nicht gegen ihn. 
Selbjt diejenigen Machthaber, die ihn beanftandeten, ließen ihn, wohlweislich 
gelten »faute de mieux«. Und Land und Ausland hatten fie Unrecht? 
Haben die Tage, die feither feiner Herrſchaft gefolgt find, für ihn oder 
gegen ihn gezeugt? Was ift beffer, wahrer, beiliger geworden? Hat das 
Gambetta-Regiment das feine in den Schatten geftellt? Haben die Mafjen- 
füfiladen, die Einkerferungen und Transportationen, die dem rothen Aufjtande 
folgten und vielleicht noc) folgen werden, haben fie minder Blutiged gethan 
oder minder Hartes verhängt, als der 2, December? Nein, und abermals 
nein. Tollheitsausbrüche, fobald die Macht wieder Macht wird, find immer 
in derſelben Weiſe gezügelt worden. Und mit Recht. 

Der gefhmäbte » Chevalier d’Industrie «, der »Bandenhauptmann « 
und fein »panifches Weib« fie haben zwanzig Jahre lang regiert Fraft ihrer 
Kraft, weil fie die Herrfcherfäbigiten waren, und nicht nach bloßer wüſter 
Scidfalslaune Ihr Hof, was immer feine Gebrechen fein mochten (welcher 
Hof wäre frei davon), fannte Treue, Anhänglichkeit, Bflichterfüllung, und. 
Hunderte und Taufende der Allerbeften des Landes haben nicht liebedienerifch 
und nicht heuchlerifch, fondern in aller Aufrichtigkeit an dem Kaifer gehangen. 
Noc bei Sedan, troßdem er das Commando nicht mehr führte, troßdem 
feine Unausreichendheit in militairifhen Dingen dur ihn felber zu- 
geftanden war, war er — jeglicher äußeren Macht entkleidet — fein bei 
Seite gefegter, belächelter Schwächling, fondern nad) wie vor der geiftige 
Mittelpunkt de8 Ganzen und in den beitändig auftauchenden Streitfragen 
die entjcheidende Inftanz. Inmitten der furchtbarften, gegen ihn gerichteten 
Aufregung, babe ich doch, eingeftveut in eine frluth von Verwünſchungen, 
immer wieder die Worte vernommen: »wir profperirten unter ihm«, oder 
(von alten Soldaten) die halbſcheue Verfiherung: »gegen uns war er gut«. 
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Er bat — und dies vor Allem fei betont — Frankreich nicht degradirt, 
nicht in den Sumpf ber Verderbniß gezogen; die Lüderlichkeit ift uralt in 
diefem Lande; die Anbetung des goldenen Kalbes aber ijt Zeitkrankheit, die 
überall zu finden und in Frankreich ſchwerlich zuerſt in ihren Fraffeften 
Formen aufgetreten ift. Die Decadence ift nicht feine That. 

Er hat den Verfall nicht eingeleitet, aber (und bier bliden wir auf 
den Never der Medaille) er hat ibn auch nicht gehemmt. Hier liegt 
das Maß feiner Schuld; aber ein begrenztes Maß. Nicht feine Untugenden 
lagen ihn an, fondern feine Schwächen; feine Fehler Tagen mehr nad) der 
negativen als nad) der pofitiven Seite bin. Es fehlte ihm etwas, nicht 
weil es ihm an der Erfenntniß des Guten oder an dem aufrichtigen Willen 
dazu gebrochen hätte, fondern Tediglich weil e8 ihm an der Kraft dazu 
gebrach. Diefe Kraft fließt nur aus feften Ueberzeugungen, aus jener räthſel— 
vollen Tiefe, wo das Göttlihe und der Glaube an das Göttliche rubn. Wo 
diefer Glaube fehlt oder auch nur ſchwankt, wo das refignirte »wir wilfen 
e8 nicht« an die Stelle des beitimmten »ich weiß« tritt, wo göttliche Welt- 
ordnung, Leben und Vergeltung nad) dem Tode, alles »offne Fragen« find 
(und fie mußten e8 bei ihm fein), da gebricht es felbftveritändlih an der 
Kraft, in den Gemüthern Anderer das Leben aufzurichten, das dem eignen 
Gemüthe fehlt. Was dann, von Klugbeitöwegen, nad) diefer Seite bin 
verſucht wird, bleibt eben Verſuch, der fcheitern muß; ein tönendes Erz 
und eine Elingende Schelle. Wie öde, wie alles innerſten Lebens baar, klang 
es, wenn er, in feiner Februar» Droclamation fid) vernehmen ließ: »..... 
aber, bdeffen feid gewiß, nur eine aus der Volks-Souverainetät entfprungene 
Regierung, welche fi) über den Egoismus der Parteien zu erheben vermag, 
wird im Stande fein, Eure Wunden zu heilen, Eure Herzen ber Hoffnung 
und die entweihten Kirchen Euren Gebeten wieder zu eröffnen.« Soldye 
Dhrafen fonnten nicht verfangen und fie haben e8 nicht gethan. 

So iſt denn fein Leben und feine Regierung allerdings eine Warnung 
für und, aber noch einmal, nicht in dem Sinne einer als Schredgefpenit 
aufgerichteten Unthat, fondern im Sinne einer ftill»erniten Mahnung, das 
Dieffeitige nad dem enfeitigen zu gejtalten. 
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Straßburg. 


Stadt und zeitung. Armirung und Befagung. General Uhrich. 


Dem Siege von Wörth war der größere von Sedan gefolgt; die halbe 
faiferliche Armee war friegägefangen auf dem Wege nad) Deutfchland und 
unfere 35 Armeecorps ftarke große Offenfiv-Armee fette fich gegen die feind- 
liche Sauptitadt in Marſch. Aber während wir im Vertrauen auf unfer gutes 
Recht und unfere Ueberlegenheit diefen Vormarſch antraten, ließen wir eine 
große Anzahl uneroberter Feſtungen in Rüden und Flanke und innerhalb 
diefer Feſtungen eine feindliche Truppenmacht von über 200,000 Mann. 
Der Blid des deutſchen Volkes hatte alfo guten Grund, feine Aufmerkfan- 
feit nidyt nur auf den Vormarſch unferer Offenfiv-Armee beziehungsweife auf 
das Eintreffen derjelben vor Paris, fondern ebenfo auf die Vorgänge im 
Rücken diefer Offenfiv-Armee zu richten. Die Vorgänge vor Straßburg, 
vor Toul, vor Met traten mehr als einmal in den Vordergrund, ja vor 
Meb lag recht eigentlich die Entſcheidung des Krieges. 

Nicht von gleicher militairifcher Bedeutung waren die Vorgänge 
vor Straßburg, aber was fie an militairifcher Bedeutung entbehren mod) 
ten, das wogen fie an politifher auf. Zeigen wir wie. Nach Sedan 
betrachtete man den Krieg im Weſentlichen als beendigt und nur die Friedens— 
bedingungen fchienen nod) einige Schwierigkeiten zu bieten. Unter diefen Bedin- 
gungen ſtand in Aller Augen diefjeits des Rheines voran: NRüdfall des 
Elfaß an Deutfhland. Aber um diefe Forderung nachdrüdlid) erheben zu 
können, mußte zuvor der ganze Elſaß thatfächlic in unferen Händen fein; 
nicht nur das offene Land, fondern auch feine Feſtungen, vor allem feine 
Hauptitadt: Straßburg. Seine Befigergreifung zog fid) länger hinaus, ala 
wir bei Beginn des Krieges glaubten annehmen zu dürfen. Einfchüchterungs- 
verfuche mißlangen. Eine ruhmreich geführte Vertbeidigung forderte von 
uns große Opfer und noc größere Anitrengungen. Erſt nad) fiebenwöchent- 
licher Belagerung fiel Straßburg. 
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Wir gehen nunmehr zu den einzelnen Phaſen dieſer Belagerung über, 
unſere Aufmerkſamkeit abwechſelnd auf die Vorgänge innerhalb und außer— 
halb der Stadt, auf Belagerte und Belagerer richtend. 

Zuvor noch ein Wort über Straßburg ſelbſt, wie über die Mittel 
ſeiner Vertbeidigung an Material und Mannfchaft. 

Straßburg (85,000 Einwohner), von der wafjerreichen, ſchiffbaren, 
in fünf Arme getbeilten Ill durchſtrömt und eine halbe Stunde vom Nbein 
entfernt, iſt eine Feſtung erſten Ranges. Der Kern der Vertbeidigungswerfe 
liegt in der von Vauban 1685 erbanten Gitadelle mit fünf bajtionirten 
Fronten, welche Durch zwei vorgefchobene Hornwerke und eine Anzabl Eleinerer 
Werke nach dem Rheine zu verjtärkt find. Die Stadtumwallung beitebt aus 
langgeſtreckten Courtinen und geräumigen Baftionen, die fich bei der Esplanade 
der Citadelle anfügen. Da wo diefe Befeitigungen das National: und Stein: 
thor treffen, Toringen fie tweiter in das Feld vor, indem fie die einmündenden 
Straßen mittelſt vorgefchobener Erdiwerfe decken, wozu unter andern Die 
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ſpäter oft zu nennenden Yinetten 52 und 53 gehören. Wer Die alte Befeſti— 
gung Magdeburgs kennt, wird fich ein ungefäbres Bild von dem Voreinander 
von Navelins, Gontregarden, Gouvrefacen, Hornwerken, Lünetten machen 
können, welche auf diefer weltlichen Seite Straßburgs den eigentlichen Saupt: 
wall verdeden. 

Ein auferordentliches Vertbeidigungsmittel beiigt Straßburg in der 
Möglichkeit, Die JU zu einer zwar nur tbeihweilen, aber doc wirkſamen Leber: 
ſchwemmung zu bemugen. Qu diefen were ijt beim Eintritt Dev AL in die 
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Stadt eine große Inundationsſchlenſe erbaut, die (wie noch andere demfelben 
Zwecke dienende Schleufenwerfe) eine derartig gedeckte Lage bat, daß fie aus 
der ‚gerne durch Feuer nicht leicht zeritört werden kann. Das im Süden 
der Feſtung gelegene Vorterrain umfaßt niedrige, von vielen Waiferläufen 
durchzogene Wiefen; es kann mittelft dev Inundation auf weite Streden bin 
unter Waffer gefeßt werden. Dies gilt auch von den niedriger gelegenen 
TIerrainabfchnitten dev Nord» und Nordoſt-Front. Nur nad Weſten und 
Nordweiten erhebt fich dev Boden mit kaum merklicher Steigerung, aber 
dody bedeutend genug, um bier eine Ueberſchwemmung unmöglich zu 
machen. Die Belagerer mußten alfo an diefer weitlichen und nordweitlichen 
Stelle vorgeben, für die freilich wiederum, wie wir bereits voritebend hervor— 
gehoben haben, die eigentliche Befeſtigungskunſt ein Aeußerſtes getban hatte. 
Nur eines hatte man vernachläffigt, und, den Fortſchritten der Artillerie nicht 
Nechnung tragend, war es Seitens des Gouvernements verfäumt worden, 
die Stadt durch Vorfchieben eines Gürtels von detachirten Forts vor einem 
Bombardement zu fichern. Dieſe Vernachläfjiqung rächte fich ſpäter bitter 
an der Stadt. 

Die Ausrüftung Straßburgs, das, wie eine Feſtung, jo auch ein 
Depot» und Maffenplag erſten Nanges war, ließ in allem, was Material 
angeht, nichts zu winfchen übrig. Man verfügte über 1200 Gefchüße, 
Mafjen von Munition und große Vulvervorrätbe. Dem Sieger fielen nod) 
3000 Eentner davon in die Hände Auch an Yebensmitteln war bis zuleßt 
fein eigentliche Mangel. 

Minder günftig jtellte ſichs mit der lebenden Vertheidigung. Man 
verfügte über weniger requlaive und namentlich technifche Truppen, als eine 
jo bedeutende Feſtung erbeifchte. Die gefammte Garniſon Strafburgs be 
ſtand, fee die Einichliegung begann, aus folgenden buntgemifchten Tbeilen: 


. Pinien-MRegiment  . . 7) Mann 
— Bataillone vom 18. ud 96, Negiment 1500» 
Verfprengte won Wörtb her)... 4500 
Mobilgarde, vier Bataillone . . 2 202... B600  » 
Nrtillerie . . . 1200 
Artillerie der Mobil: mb National: Sarde. 1100 * 
Pontonniere . .. 2% IE 


Marineurs (für Die Rhein Flottille beſtimmt) 120 * 
Genie-Truppe (4 Mineurs und 16 Sappeurs) 20 =» 


15840 Mann. ®) 


) Im Weſentlichen wird diefe Zahl richtig fein. Die IH Mann jtarfe National- 
garde (mit Ansnabme von I00 Mann Artillerie) iſt wicht mit eingerechnet. Ebenſo feblen 
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Eine große Schwierigkeit erwuchs der Vertheidigung, was gleich bier 
bemerkt werden mag, aus der geringen Anzahl von Genie-Truppen. 
100 Mineurs und 400 Sappeurs fammt 30 Offizieren waren für den Kriegs— 
fall vorgefchrieben. Statt deſſen befanden fih am 6. Auguft (Schlacht bei 
MWörth) nur 6 Ingenieuv-Offiziere in der Feſtung und Genie-Truppen feine. 
Die 4 Mineurd und 16 Sappeurs, über die man jpäter Verfügung batte, 
waren Verfprengte vom Wörther Schlachtfeld. 

eltungs- Commandant, zugleich Commandeur der 6. Militair - Divifion 
war General Uhrich. Wir geben eine kurze biograpbifche Notiz. 

General Uhrich, 1802 zu Dfalzburg geboren, batte feine Vorbildung 
auf der Schule von Saint Eyr genoffen und war 1820 als Unterlieutenant 
in da8 3. leichte nfanterie-Regiment getreten. Er machte feine Yaufbahn 
beinah ausjchlieglich in diefem Regiment, zu deifen Oberjt er im April 1848 
ernannt wurde. 1852 Brigade-General; 1855 Divifionair. An der Krim- 
Campagne hatte er theilgenommen. Später Commandeur einer der in Daris 
ftebenden Infanterie- Divifionen, machte er an der Spige diefer Divifion, die 
einen Theil des V. Corps bildete, den italienifchen Feldzug 1859 mit. 1867 
batte er feine Demiffion genommen und war erjt kurz vor dem Kriege zu 
aktiver Dienftleiftung wieder einberufen worden. Er galt für einen erfahrenen 
und energifchen Offizier und bat fi — troß allem Gejchrei vom Gegentheil 
— dieſes Nufes würdig eriwiefen. °) 


freiwillige Jäger: Compagnieen, franctireurd, Douanierd und 800 Mann Gavallerie, letztere 
größtentheild von Wörth her verfprengt. Die Verfprengten der Infanterie, 4500 Mann, waren 
von zehn verjchiedenen Regimentern. 


*) Während ber Belagerung gab man einer Allee der Stadt ben Namen Ubric- 
Allee und ernannte ihn felbit zum Ehrenbürger. Später, nach Uebergabe Straßburgs, wurde 
er der Gegenitand heftiger Angriffe. Von Baſel aus antwortete er darauf in einem längeren 
Briefe vom 14. Oktober 1870. 

»Ich weiß ſchon lange, daß von dem Capitol zu dem Tarpejifchen Felſen nicht weit ijt; 
jeßt mache ich die traurige Erfahrung davon an mir felber. Wenn man mid; befchulbigte, daß 
ich meinem Poften nicht gewachſen war, jo würbe ich es begreifen, aber die Anklage des Ver— 
rathes, das ift infam... Der Weg nad Straßburg ift offen; man gebe doch bin und 
ſchaue fich feine zeritörte Citadelle, feine zerſchoſſenen Wälle, feine vernichtete Artillerie, feine 
unbaltbaren vorgefhobenen Werte und feine zwei in Brefche gefchoffenen Baftionen an; vor 
ben Ruinen feiner Monumente, vor denen feiner Häufer bleibe man ftehen, gebe ſich Nechen- 
ihaft über den Eifen-, Blei- und Feuerregen, ber fein ganzes militairifches Terrain bebedte; 
man prüfe dieſe mächtigen und bisher unbefannten Gefchoffe, die aus 200 Kanonen auf uns 
geichleubert wurden, und weit entfernt zu jagen, daf die Uebergabe der Stabt verfrüht war, 
wird man ftaunen müflen, daß der Miderftand fi fo in die Länge zog.« Diefen Worten 
Uhrichs ift im Wefentlichen nur zuzuftimmen. Der » Unterfuhungsratb « (Prüfident Bara- 
guay d’Hilliers) bat zwar fpäter mannichfachen Tadel gegen ihn ausgeſprochen, wir vermögen 
aber — von Bagatellen abgefehen — die Berechtigung dazu nicht zu erkennen. Die That- 
fache bleibt, dak er fieben Wochen lang unter ſehr jchwierigen Verbältniffen, unter Opfern und 
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hm zur Seite, nicht offiziell aber thatſächlich, ſtand der Gontre- 
Admiral Exelmans, der urfprünglich beftimmt war, die Rhein-Flottille zu 
commandiren. General Uhrich ließ ihm die Verteidigung eines Feitungs- 
abjchnittes (neben Finkmatt), der Contades beißt. 

Artillerie-General war der General Barral, der exit während 
der Gernirung, als Bauer verkleidet, in die Feſtung kam. 

Als oberfter Ingenieur-Offizier fungirte Oberft Sabatier; un- 
mittelbar unter ihm ftanden Oberftlieutenant Marit und Major Ducrot 
(Lebterer — Bruder des vielgenannten Generald — mar der eigentliche 
Vertheidiger der Citadelle, wo er den Geniedienjt ganz allein leiten 
mußte. Er genoß des höchſten Anſehens. Zu allgemeinem Leidwejen der 
Belagerten wurde er am 20. September durch einen Granatjplitter in der 
Citadelle getödtet). 

Platzcommandant war Oberft Ducaffe. 


Anftrengungen, ausgehalten bat. Es ftand in feiner Hand, das Schidjal Straßburgs auf 
drei Tage binauszufchieben, erft dem Sturme zu weichen. Aber welche neuen Opfer hätte ein 
folder der Stadt und ber Bevölkerung auferlegt! Derartige Erwägungen follen nit mah- 
gebend fein, wenn Größeres auf dem Spiele fteht, aber joldyen Erwägungen — dem alten 
Götzen todter militairifher Ehre zu Liebe — überhaupt nicht zugänglich zu fein, aud) ba 
nicht, wo nach menſchlicher Vorausſicht weiterer Widerftand nur koftet und nichts bringt, bieje 
Art von Heroismus fteht fo niedrig wie Barbarei. Die lebendige militairifche Ehre ift ein 
beiliges, die todte ein ſchlimmes Ding. 


In Straßbura. 


Bis zum 29, Auguſt. 


An der Belagerung von Straßburg haben wir drei Phaſen bejtimmt zu 
unterjcheiden : 

l. Einfchließung und Bombardement der Stadt vom 8. bie 
29. Auguft. 

2. Die Ausbebung der Varallelen und des Couronnements vom 
29, Auguſt bi8 zum 14. September. 

3. Die Vorbereitungen zum Sturm (Brefchefchießen) und — Die 
Sapitulation. 

Wir werden jede diefer Belagerungsperioden in beitimmten Kapiteln 
zu behandeln haben. 

Die drei Wochen vom 8. bis 29. Auguſt (von welchem Tage an die 
eigentlide Belagerung zu rechnen ijt) waren Vorſpielswochen. Man 
hoffte die Uebergabe der Feſtung durch Schreckſchüſſſe erzwingen zu fünnen, 
erſt durch einige, dann durch viele So entitand bis Ende des Monats 
eine ganze Reihenfolge von Belchießungen, exit halb aus dem Steyreif, dann 
ſyſtematiſch und regelrecht, die fümmtlidy den Zweck verfolgten, eine Preſ— 
fion zu üben und mit Hülfe dev Einfchüchterung auf kurzem Wege das zu 
erreihen, wozu eine Belagerung nur auf langem Wege führen konnte. 
Diefe Verſuche jcheiterten, troßdem die Schredniffe, die diefe Be 
ſchießungen mit fich führten, nicht geringe waren. Die ſchlimmſten Tage 
waren der 15. Auguft und die drei Tage vom 24. bis 26. Aufzeichnungen, 
die einer der Belagerten während diefer Wochen machte, berichten darüber 
ſehr anſchaulich. Wir laffen in Nachitehendem Auszüge daraus folgen. 
Sie jchildern am beten die Vorgänge innerhalb der Stadt während der 
eriten drei Wochen, auch die Aufregung, die der Einfchließung — die eigent- 
lich erjt am 13. begann — vorausging. 
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7. Auguit. 

Am Morgen des 7., jo beißt es in diefen Aufzeichnungen, die Fort: 
jeßung des betrübenden Schauſpiels, deffen erſte Scenen wir ſchon geitern 
Abend erlebten: ein großer Theil vom rechten Flügel des franzöſiſchen 
Heeres flüchtete fi) in unfere Stadt. Zuerſt kamen die Soldaten einzeln, 
theils Verſprengte, tbeils foldye, die ihre legten Kräfte aufrafften, um die 
fichere Zufluchtsſtätte zu erreichen; bierauf in Motten von je zehn, 
zwanzig oder dreißig Mann, viele von ibnen verwundet. Dieſe Verwundeten 
jtüßten fi auf einen Stod oder eine zerbrochene - Flinte, andere lagen 
in den Wagen des Fuhrweſens. Die Gavalleriften, bejonders die Cü— 
raffiere, batten ihre Waffen und Selme verloren, waren mit Koth bededt, 
müde und erſchöpft; die Turcos, düfter und fchweigend, fchleppten fid) müh— 
jam fort. Die Offiziere, die wir faben, waren tief erjchüttert. Eine zabl- 
reiche Menfchenmenge bildete in den Straßen Spalier und Blicke tiefen Mit: 
leids folgten ihnen, als fie den Tag über bald bier, bald dort bin durch die 
Stadt fchlichen. 

Hier eine Epifode aus fo vielen anderen dieſer beiden denfwirdigen 
Tage: Etwa vierzig Tureos, die Uniformen zerfegt, ſchmutzig und mit Blut 
bededt, famen auf den Kleberplag. Einer von ihnen trug die Fahne feines 
Regiments und ein begeifterter Nuf erfcholl aus Aller Mund. Vive la France! 
jchrieen Taufende, und der Jubel verdoppelte fich, als der Blakcommandant, 
Oberſt Ducafje, die Fahne ergriff und fie vom Balcon der Hauptwache 
berab dem verfammelten Volke zeigte. 


8. Auguſt. 

Die deutſche Armee rückt immer näher heran und zablveiche Bewohner 
der benachbarten Dörfer flüchten fich bereits in die Stadt, ihr Bettzeug, 
einige Hausgeräthe und Kleider mit fich führend, zitternd vor Furcht umd 
allerlei Nacyrichten erzäblend, welde von Mund zu Mund geben und wie 
ein Schneeball im Laufe fih mehr und mehr vergrößern und Schreden ver: 
breiten... Ein deutjcher Offizier erfchien heute mit der weißen Darlamentair- 
fahne vor einem der Thore der Stadt und forderte den Commandanten zur 
Uebergabe auf, widrigenfalld die Stadt bejchoffen werden würde. Der Com— 
mandant gab eine entichieden abjchlägige Antwort und man ijt gewärtig, 
in diefer Nacht die Kanonen donnern zu bören. 


9% Auguſt. 
Das Erjcheinen des Varlamentairs mußte die Bürgerichaft erjchreden, 
da jedem Einzelnen nur zu wohl bekannt it, wie unvorbereitet wir find. 
Ich ſelbſt Eonnte mich beute früb davon überzeugen. An vielen Stellen waren 
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die Dallifaden noch nicht eingefeßt, kein einziger Baum an den Straßen ge 
fällt, das Waffer in den Feſtungsgräben nicht geitaut; an den Wallgefchügen 
ftanden feine Artilleriften. Es ſchien faft, als ob man, troß Wörth und des 
beranziehenden Feindes, einen Angriff auf Straßburg ald unmöglich anfähe 
und da diejenigen, welche von der Wahrfcheinlichkeit einer Belagerung, einer 
Blofade, einer Beſchießung ſprachen, bloße Schwarzfeber feien, weldye, durd) 
Angit verwirrt, fich feinen Klaren Begriff von der Lage machen könnten. 
Non einer Angriffsbewegung gegen Straßburg, fagten die Vertrauensfeligen, 
könne feine Nede fein. - Das Ziel Deutfchlands fei die franzöſiſche Hauptſtadt 
und die Deutfchen könnten die zum Angriff gegen Straßburg notbwendigen 
Truppen nicht von ihrem Heere trennen. Wenn Paris in die Gewalt des 
Feindes geriethe, würde Straßburg von felbft in die Hände der Deutjchen 
fallen und e8 wäre daher unnöthig, bier Zeit und Soldaten zu verlieren. 


10. Auguft. 


Eine Bekanntmachung des General3 Uhrich läßt vermutben, daß die 
‚seindfeligkeiten gegen die Stadt wahrfceinlich beginnen werden und daß 
bedenkliche Ereigniffe bevorjtehen. Dieſe Bekanntmachung lautet: 


An die Bewohner Straßburgs! 

Beunruhigende, Schreden erregende Gerüchte wurden diefer Tage ab- 
fichtlicy oder unabfichtlic in unferer Stadt verbreitet. Einige Individuen 
haben den Gedanken Fund zu geben gewagt, daß der laß fich ohne Schwert- 
ftreich ergeben folle. Wir proteftiren nahdrüdlih, im Namen der muth- 
vollen franzöfifchen Bevölkerung, gegen diefe feige und verbrecherifche Zagbaftig- 
feit. Die Wälle find mit 400 Kanonen armirt. Die Befagung befteht aus 
11,000 Mann, die Nationalgarde nicht mitgerechnet. Sollte Straßburg an- 
gegriffen werden, wird es ſich vertheidigen, fo lange ein Soldat, ein Iwiebad, 
eine Batrone übrig bleibt. Die Guten können fich beruhigen; was die Andern 
betrifft, jo mögen fie ſich entfernen. 

Straßburg, den 10. Augujt 1870. 

Der Divifionsgeneral, Oberbefehlshaber, 
Ubric. 
Der Präfekt des Niederrheing, 
Baron Pron. 

Diefe fräftige Erklärung des Generals Ubrich wies auf die übrigens 
raſch vorübergehende Panique bin, die die Bevölkerung am 9. (Ankunft des 
Darlamentairs) erfaßt zu haben ſchien. Man frug fid) an diefem Tage in 
der That, ob Straßburg mit den paar Taufend Mann, weldye feine Be- 
fagung bildeten, vertbeidigungsfäbig fei und ob es nicht Thorheit wäre, 
Mideritand leiften zu wollen. 
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13. Auguſt. 

Die deutichen Truppen wurden am 13. Auguſt von fait allen Punkten 
der Stadt fignalifirt. Feindliche Abtheilungen hatten Schiltigheim, Biſchheim, 
DOberhausbergen, Mittelhausbergen, Niederhausbergen, Edbolsheim, Königs: 
hoffen durchzogen oder ſchon befeßt und der Verkehr zwifchen dieſen Gemeinden 
und dev Stadt wurde mehr und mehr jchwierig. 

Nicht mehr bloße Datrouillen waren es, welche die Umgegend durd)- 
ftreiften, fondern ganze Negimenter lagerten bereits rings um die Stadt. 

Eine fieberhafte Thätigkeit fing an, in den Straßen zu herrſchen und 
man arbeitete, fo viel wie möglich alle Mängel auszugleichen, weldye eine 
unglaubliche Sorglofigfeit verurfacht hatte. Die Soldaten waren größten- 
theils voll Entſchloſſenheit und die Mobilgarde exereirte eifrig. Diefe Mobil- 
garde, weldher man anfangs nicht viel zugetraut, hatte alsbald eingefehen, 
daß ihr eine fchwere und große Aufgabe oblag und unterwarf fidy ſchnell 
den Erforderniffen des militairifchen Dienftes. Sie verbrachte die Nacht auf 
den Wällen, in den Vorwerfen, an der Seite alter Troupiers, die die ent- 
jchloffene Haltung ihrer jugendlichen und unerfabrenen Waffengefährten freudig 
bewunderten. Man beeilte fich, die Bäume auf den Chauffeen zu fällen; zabl- 
reiche Arbeiter traten jeden Morgen aus allen Thoren der Stadt und voll- 
brachten, durch Infanterie» Soldaten beſchützt, raſch dieſe Arbeit, während 
welcher fie mehrmals das euer der feindlichen Plänkler aushalten mußten. 
Die Bäume wurden quer über die Straßen geworfen und in wenigen Tagen 
waren die fchönen Allen, welche von den Ihoren zu den nächiten Dörfern 
führten, verfchwunden. 

Mehrere Heine Scharmütel hatten Schon ftattgefunden; am 13. Auguft 
fiel der erfte Kanonenfchuß. Gegen 5 Uhr Abends jchoffen Badenfer, die 
von Königshoffen heran kamen, auf die franzöfifchen Arbeiter, weldye Bäume 
an den Straßen fällten. Man feuerte einige Kanonenſchüſſe auf die Angreifer 
und vertrieb fie. 

Gegen balb 8 Uhr kam es zu einem etwas erniteren Gefecht. Während 
de8 ganzen Tages hatten fid) Patrouillen von 6, 3 oder 10 Mann des 
2. badifchen nfanterie-NRegiments hinter dem Friedhof St. Helene, ummeit 
Sciltigheim, poftirt und feuerten von da auf die Vorwerke; andere jtellten fi) 
in den Hopfenfeldern längs der Eifenbahn auf und fuchten zu plänfeln. Es kam 
indeffen zu nichts. Erjt am Abend zog ein größeres Detachement gegen den 
‚Friedhof. ES waren zwei Compagnieen vom 2. badifchen nfanterie-Regiment. 
Eine derfelben, die 9. Compagnie, faßte Poſto vor dem Friedhof; die andere 
ftellte fi in einiger Entfernung an den Mauern des Klofters St. Charles 
auf. Die Unferen gingen, nachdem einige Schüffe gewechfelt waren, zurück 
und überließen dem Gegner das Terrain. Am Abend defjelben Tages, gegen 
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balb I1 Ubr, bemerkten die Poſten auf den Wällen des Nationaltbores in 
der Nähe der »Rotonden« (Eifenbabngebäude) eine Feuersbrunſt. Die Deutichen, 
jo bieß es, batten 24 Waggons in Brand gejtedt, um beim Scheine diefer 
Rieſenfackeln ihre Erdarbeiten beſſer ausführen zu können. 


14. Auguſi. 


General Uhrich erlich Folgende Bekanntmachung: 

»Gerüchte, welche einen gewiſſen Beſtand erlangt haben, fcheinen anzu 
deuten, daß einige Perfonen eine Feindfelige Kundgebung für den 15. Auguit 
(Napoleonstag) veranftalten. In den bedenklicyen Umſtänden, worin wir 
uns befinden, kann man nur eines von beiden fein: entweder ein Freund 
oder ein ‚Feind Frankreichs, alles Andere verjchwindet. Der General: Ober: 
befehlshaber erachtet es für feine Bflicht, zu warnen, ehe er ftrenge Maß— 
regeln ergreift. Er macht Fund, daß Jeder, der die Ordnung zu ftören ver- 
juchen würde, fejtgenommen und vor ein Kriegägericht gejtellt werden wird, 
‚welches fein Urtheil binnen 48 Stunden erlafien joll. Diefe Warnung und 
die Vaterlandsliebe der übergroßen Mehrzahl der Straßburger Bevölkerung 
werden ohne Zweifel genügen, um eben jo jträfliche wie wabnfinnige Projekte 
aufzugeben. « 

Mit Staumen las man diefe Mahnung, denn Niemand hatte erfahren, 
daß irgend eine Kundgebung ftattfinden follte. 

Der 14. war durch ein Ereigniß bezeichnet, welches damals die ganze 
Stadt in Schreden ſetzte. Aber ach, wie unbedeutend erfchien es einige Tage 
ſpäter und wie ſchnell verwifchte ſich ſogar die Erinnerung daran! 

Schon Tags vorher ‚war eine Granate in der Stadt niedergefallen, 
wo jie einen Siebel und ein Kamin durchbohrte und in dev Küche eines Haufes 
im Grünen Bruch zerplagte. Am 14. Auguft, Morgens, drängte fi) Alles 
an diefes Haus und jtaunte über die große Tragkraft des Geſchützes, welches 
fein Sprenggeſchoß von Hausbergen bis in die Stadt gefchleudert batte. 

Am nämlichen Tage fielen mehrere Granaten in die Kronenburger 
Straße, auf den Jobannisjtaden, in die Gebäude des Yeibbaufes, in den 
Bahnhof, wo fie großen Schaden machten. Eines dieſer Gefchofje verurfachte 
einen bedenklichen Unfall: Daffelbe traf eine Gaslaterne am Trottoir der 
Kronenburgerſtraße, zertriimmerte diefe Yaterne und verwundete, als es zer: 
plaßte, Drei Verfonen, von denen eine, in Folge einer ſchweren Schenfelwunde, 
einige Tage ſpäter ftarb. 

Dies war das erjte Opfer. Wie viele andere follten folgen! 

Die ganze Stadt ſprach voll Entjegen von diefen Unalüdsfällen und 
man meinte nicht, daß der Feind noch fehreelicher baufen könne. Dieſe Gra- 
naten feien gegen die Feſtungswerke gerichtet gewelen und einige darüber 
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weggeflogen, das ſei Alles. Man gab Feiner anderen Befürchtung Raum 
ala der einen, daß vielleicht nody das eine oder andere abweichende Geſchoß 
in Diefe oder jene Vorjtadt fallen könne. ® 

Die Straßen und Gaffen batten am diefen Abend ein ſeltſames Aus: 
jeben. Die Einwohner waren benachrichtigt worden, daß die Gasbehälter 
geleert würden und von nun an Dellaternen für die Straßenbeleuchtung 
bereit gehalten werden follten. Am Abend des 14. wurde dieſe Maßregel 
zum eriten Mal in Wollzug geſetzt. An der Front jedes Haufes war eine 
Laterne angebracht und diefe düſtere Beleuchtung ſtimmte mit dev Yage über: 
ein. Die Lichter, ſtatt zu erbellen, ließen die Dunkelheit nur noch mehr ber: 
vortreten; dabei batten alle dieſe Yaternen fo verſchiedene Formen und Alter, 
bingen in jo verfchiedenen Höhen (die einen im Bodengeſchoß, die andern im 
dritten Stock), und boten dadurd) einen fo wunderlichen Anblid, dab man 
fic) über das Einitellen dev Gasbeleuchtung fajt nicht beklagte. In den Gaſſen 
der älteren Stadttheile glaubte man fich ins 15. Jahrhundert zurückverſetzt, 
als man diefe alterthümlichen Häuſer notbdürftig beichienen durch den röthlich 
trüben Strahl der dampfenden Yaternen jab. 


12. Au guſt. (Erſte Beſchießung.) 


Um 3 Ubr früh erdröhnte ein furchtbarer Knall von dev Ruprechtsau 
ber: die fchöne Säulenbrüde, weldye über den Marne-Rbein- Canal führt, 
war während der Nacht vom Feinde unterminirt und nun geſprengt worden. 
Die Direkte Verbindung mit Ruprechtsau war ſomit aud) unterbrochen und 
Gemüſe, Milch und Vieh, welche von dortber täglich nac Straßburg gekom— 
men waren, mangelten nun dev Stadt. 

Diefer 15. Auguſt batte, wie leicht denkbar, nicht das Ausſehen, wie 
in früberen Jabren. Sp lange Napoleon III. Frankreich in Händen bielt, 
mußte Straßburg, wie alle anderen Städte des Yandes, an diefen Tage ſich 
fejtlich Schmiiden und verausgabte große Summen für Beluſtigungen, welche 
die Yeute von außen berbeiloden follten. Trotz der gegenwärtigen Lage batte 
man den Mutb, in das Münfter zu neben und noch ein Te Deum zu fingen. 

Nachmittags wogte die Bevölkerung in den fonnigen Straßen. Ein 
Fremder, weldyer, die Ereigniffe nicht kennend, zufällig nad) Straßburg 
gekommen wäre, bätte wahrlich, nach der fait feierlichen Ruhe auf den Ge 
ſichtern, ſichs nicht verſehen, daß die Stadt von feindlichen Truppen ums 
geben sei. 

Der Tag verging rubig und Straßburg jchlief bereits, als plötzlich 
um halb 12 Ubr ein Schuß es wedte. Eine Granate ſchlug ein, gleich darauf 
eine zweite und dritte; ein balbjtündiges Bombardement ſchloß ſich an. Unſere 
Artillerie von den Wällen antwortete; erſt nad Mitternacht ſchwieg der 
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Farm. Die Batterieen, welche die Stadt während diefer dreißig Minuten 
beichoffen hatten, waren meiftentheils fliegende Batterieen, das beißt befpannte 
Geſchütze, welche, nachdem fie einige Schüffe abgefeuert hatten, an einen 
anderen Punkt geführt wurden, von wo fie abermals feuerten. 

Großer Schreden berichte in der Stadt; Frauen und Kinder hatten 
fi) in die Keller geflüchtet und die Männer wachten, bereit, die Brände zu 
löfchen, welche etwa entitehen mochten. 


16. Auguſt. 


Am folgenden Morgen große Aufregung. In aller Frühe eilte man 
in den Straßen herum, die durch die feindlichen Granaten verurfachten Ver: 
heerungen betrachtend, deren Einzelheiten bereit von Mund zu Mund gingen. 

Eine der eriten Granaten war auf die franzöfifche Bank gefallen und 
hatte das Glasdach über dem Treppenhauſe zertrümmert, Balken waren durch— 
gefchlagen, die Frenfterfcheiben in Splitter zermalmt und alle die Trümmer 
auf die Treppe gefchleudert worden. Eine andere Granate war in das Cafe 
Bauzin gefahren, hatte die Mauer durchbrochen und das Glasgehäufe über 
der Terraſſe diefes Etabliffements befhädigt. Auch Häufer in der Müniter- 
itraße und benachbarten Gaffen waren getroffen worden. Eins der Geſchoſſe 
jerjtörte da8 Dach der israelitifchen Gewerbsjchule in der Halbmondgaſſe und 
jchleuderte die Trümmer in den Scylaffaal des zweiten Stodwerfs, der zum 
Glück leer war, da die Zöglinge auf Befehl des Auffehers in diefer Nacht 
im erſten Stockwerk gefchlafen hatten. 

In der Hellenlichtergaffe war eine Granate durch die Vorderfeite in 
ein Zimmer des vierten Stockes gedrungen und hatte furchtbare Verheerungen 
darin angerichtet. Ein Tambour der Nationalgarde, Namens Umhöfer, 
jchlief in diefem Zimmer; die Granate fiel vor dem Bett nieder, plaßte 
frachend und zerfchlug das ganze Mobiliar in taufend Stüde; die Eheleute 
Umböfer wurden beide verwundet und büßten all ihre Sabe ein. Den ganzen 
Tag über kamen Leute, welche das verbeerte Zimmer fehen wollten, und 
die Befucher legten in die Sparbüche, die auf Die Straße bingeftellt war, 
ein Geldſtück, um den armen Verunglückten beizuiteben. 

Auch Häufer auf dem Stleberplage wurden dur) das Bombardement 
beſchädigt, das feine Verheerungen innerbalb einer Art von Halbzirkel bewerf: 
jtelligt hatte, der vom Broglieplag ausging und bis zum Thomasplatz ſich 
eritreckte. 

Ich babe gefagt, daß die Einwohner dev Stadt in großen Schreden 
gerietben, als fie das unbeilverkündende Pfeifen der Granaten vernabmen. 
Und doch hätte es aerade feine Ueberraſchung für fie zu fein brauchen. Schon 
einige Tage zuvor batte das Gerücht fid) verbreitet, daß am 15. Auguft die 
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Stadt bombardirt werden folle, badiſche Offiziere und Soldaten batten es 
den in die Stadt gehenden Bauern wie eine Art Meldung aufgegeben. In 
der Stadt felbjt aber fagte man halb im Spaß, halb im Ernſt: »Mer weiß, 
ob der Feind uns nicht ein kleines Feſt auf den 15. Auguft bereitet, ein 
kleines Feuerwerk nach feiner Art.« Niemand glaubte, daß aus dem Scherz 
bitterer Ernft werden würde. 

17. Auguſt. 

Die für die Vertheidigung des Platzes benöthigten Operationen waren 
noch immer nicht beendigt, troßdem der Feind bereits eine MWoche lang vor 
der Stadt lag. Dem mußte abgeholfen werben. 

Sciltigheim, das erſte Dorf, in welches man gelangt, wenn man 
zum Steinftraßentbor hinausgeht, hatte fich feit einigen Jahren, Dank unferer 
Straßburger Bierbrauer, die großartige Keller dafelbft angelegt und Bauten 
aufgeführt batten, außerordentlich vergrößert. Große und fchöne Etabliffe- 
ments waren rings um Schiltigheim entitanden, die zum Theil nur wenige 
hundert Meter von den Feſtungswerken entfernt lagen. Diefe ſtarken Bauten 
fonnten dem Feinde als Obdach und Beobachtungspoſten dienen, und man 
mußte fie daher opfern. Detachements der Beſatzung zogen aus, um die der 
Serftörung geweihten Gebäude in Brand zu fteden. Sie hatten aber gleich, 
Anfangs das Feuer des Feindes auszuhalten, dev diefe Operation nicht fo 
ruhig vollenden laffen wollte Nichtsdeſtoweniger glüdte es. Nach zwei 
Stunden jtanden Brauereien, Mälzereien, bübfche Yandhäufer, große geräu- 
mige Schuppen in Flammen, welche die Frucht jahrelanger Arbeit vernichteten. 

Der nicht weit von Schiltigheim gelegene Friedhof St. Helene 
mußte ebenfalld Verftümmelungen erleiden. Die Todten felbit wurden nicht 
refpeftirt. Die düfteren Tannenalleen, die den Friedhof abtheilten, die Dappeln, 
die ihn umringten, die großen Trauerweiden, die die Gräber befchatteten — 
fie erlagen den Artbieben, und die Grabfteine ftanden nadt da, jenes ge 
heimnißvollen Dunkels beraubt, das die alten Bäume über fie breiteten. Der 
alte Water Geiß, der Todtengräber, fehrte traurig in die Stadt zurüd, fein 
Häuschen verlaffend und nichts mitnehmend, als die Beerdigungsregifter. Er 
hatte vor feiner Wohnung ein Nebengelände, das in Straßburg berühmt 
geworden. Beinah jedes Jahr hing e8 voll von fo vielen ftattlihen Trauben, 
dat Alles hinausjtrömte, um fie zu bewundern; und der greife Todtengräber, 
ganz entzüct über diefe Neugierde, erzählte Jedem, der fie hören wollte, die 
Sefchichte feiner Rebe. Dies Jahr zum erſten Mal hat Niemand die Trauben 
des Vater Geiß befucht. 

18. Auguſt. (Zweite Befhiekung.) 

Seit dem 15. Auguſt hatte der Feind feine Gefchoffe mehr in die 

Stadt gefchleudert, und man fuchte ſich zu überreden, das Bombardement fei 
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nur Spöttifch, aus Anlaß des Napoleonsfeftes, in Scene gefeßt worden und 
die Bevölkerung babe nichts mehr vom feindlichen Feuer zu befürchten. 
Ganz beruhigt fühlte man ſich indeffen nicht, denn unbeftimmte Gerüchte 
ſagten, der Feind babe die Stadt aufgefordert, fich zu ergeben und gedroht, 
das Bombardement fortzufeken, wenn die Aufforderung zur Uebergabe 
erfolglos bleiben würde. 

Den 18. Auguft, 9 Uhr Abends, abermals eine »erite Granate«. 
Dann mebr und immer mebr. Die Gefchoffe zifchten pfeifend durch die Luft 
und plaßten über den Häuſern, in den Höfen mit einem furchtbaren Knall, 
der ſchauerlich die Stille dev Nacht unterbrad). 

Um Mitternacht deckte ein greller Schein die Weißenthurmſtraße: ein 
ungebeurer Brand war in der St. Nureliengaffe ausgebrochen, veranlaßt 
durch ein Geſchoß, das in eine mit Heu gefüllte Scheune gefallen war. Das 
‚Feuer griff raſch wm sich, und in kurzer Zeit ftanden ungefähr zehn Gebäude 
in vollen Flammen. 

Die ganze Nacht vegnete es Granaten in die Stadt, und jeder Augen- 
bliet brachte ein neues Unglüd. 

Zu diefem Bombardement wirkten, außer den wejtlich und öſtlich der 
Stadt etablirten Gefchüken, noch mehrere fliegende Batterien mit. Ueberall 
ſchlug es ein; es würde ermüden, die zabllofen Fälle aufzuzäblen. Nur die 
wichtigiten. 

Große Anglüdsfälle in dev Näbe des Münfters; ſelbſt dies berrliche 
Denkmal blieb nicht verfchont: aus einer dev Sallerieen dev Hauptfarade wurde 
ein Stück gefchlagen. Eine Granate fiel auf ein Schiff, das am Leinpfad 
des Schiffleutitadens angebunden war, vlaßte mit furchtbarem Gekrach und 
durchlöcyerte es, fo daß es verfanf. 

In der Regenbogengaffe ereignete fid) ‚Folgendes. Eine Granate fiel 
auf ein von katbolifchen Schweitern geleitetes Denfionat; zwei junge Mädchen 
wurden auf der Stelle getödtet und fünf andere fchwer verwundet nach dem 
im Kleinen Seminar errichteten Yazareth gebracht, wo vieren von Dielen 
unglüdlichen Kindern Fuß oder Schenkel abgenommen werden mußte. 

In der Krautenau wurden fiebenzebn Häuſer bejchädigt. 

Eine in Kehl errichtete Batterie hatte die Citadelle zur Zielſcheibe 
ihrer Schüffe erforen. Da ſchien das Bombardement fein Ende nebmen zu 
wollen. Granaten fielen bageldicht. Einem Turco wurden die Beine fort: 
geriffen; Soldaten aller Waffengattungen, Mobilgarden wurden durch Granat— 
Iplitter verwundet. Frauen, Kinder, Soldaten hatten ſich in eine Caſematte 
der Gitadelle geflüchtet; die rauen und die Kinder weinten und beteten, voll 
Anaft am Boden fauernd; auch diefer unterivdifhe Naum bot Feine Sicher: 
heit, denn zwei Granaten drangen hinein. Plötzlich ſtürzte ein Artilleriit in 
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die Caſematte mit dem Nufe: »Ihr befindet Euch unter einem Pulverthurm 
und der Feind fcheint darauf zu zielen!« Der Pulverthurm war aber zum 
Glück gut gefhügt. Welch eine Kataftrophe, wenn eine Bombe hineingedrun- 
gen wäre! Die unglüdlichen Flüchtlinge benußten einen Augenblid, wo das 
Feuer nachließ, um einen anderen Schugort aufzufuchen. 

Der Kirchthurm in der Eitadelle, das Gebäude der Stabsoffiziere, Die 
Kaferne, das Arfenal wurden arg zugerichtet. 

Eine Granate fiel in den Saal der Wilhelmerſchule während ber 
Schulzeit. Zum Glüde wer die Schule Tags zuvor gefchloffen worden, fo 
daß fein Kind im Saale ſich befand; nur die Pulte und Bänke flogen in 
Stüde Wäre an diefem Tage noch Scyule gehalten worden, fo hätte man 
wahrſcheinlich funfzig Opfer mehr zu beflagen gehabt. Eine Granate traf 
das Gebäude des Kleinen Seminars, wo zahlreiche Verwundete lagen. 

Kurz überall Verheerungen, Unfälle, Tod. 


21. Auguft. 

Die von den Belagerern für den Angriff auserfehene nördliche Seite 
der Stadt ift durch zahlreiche, fidy gegenfeitig unterjtügende und ziemlich weit 
binaus ſich dehnende Werke vertheidigt; aber fie wird zu gleicher Zeit von 
Hügeln und Bodenerhöhungen beberrfcht, auf denen die vom Feinde befeßten 
Dörfer Schiltigbeim und Hausbergen fidh erheben. (WVergl. die Karte 
auf ©. 663.) Der aus diefer Bodenungleichheit entſtehende Nachtheil für 
die Stadt war feit lange von den fachkundigen Männern erkannt worden, 
und fchon im Jahre 1866 hatte General Ducrot den Vorfchlag gemacht, auf 
diefen Anhöben Forts zu errichten. Diefer Plan wurde jedocd) aufgegeben. 

Auf der Südfeite waren die Feſtungswerke einfacher; bier bedurfte 
man feiner Vorwerfe, denn bis auf eine Stunde Weges hinaus konnte der 
Boden leicht unter Waſſer gelebt werden. Einigermaßen war die Südfeite 
auch durch die Eitadelle gefchüßt. 

Geben Tag z0g der Feind neue Verftärkungen an fid), und jeden Tag 
ſchloß fi) der Kreis um die Stadt enger. Ringsum arbeitete er thätig; 
ſchon begonnene Werke wurden vollendet und frifche angefangen, und fo ſah 
fi) der Maire den 21. Auguft gezwungen die Bevölkerung zu benachrichtigen, 
daß die Beerdigungen nicht mehr außerhalb der Mauern ftattfinden könnten 
und dab im Innern der Stadt ein Platz hierfür angewiefen fei. Mehrere 
Peichenzüge hatten, als fie faum zum Thore binaus waren, wieder umkehren 
müffen, weil feindliche Detachements ihnen den Weg verjperrten oder das 
ganze Terrain unter dem Feuer Des Feindes lag. Die erwähnte Benachrid)- 
tigung lautete: »In Anbetracht des Belagerungszuftandes, zugleich erwägend, 
daß der St. Helenen- Friedhof von den Vertheidigern der Stadt befegt ift; 
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daß der St. Gallen: Friedhof vom Feinde in Befig genommen wurde, und 
daß der St. Urban- Friedhof, der großentheild unter MWaffer fteht und nur 
wenig lat für neue Gräber bietet, aud vom Feinde bedroht ift, — it 
bejchloffen worden, daß bei fo bewandten Umftänden ausnahmsweiſe Maß- 
regeln ergriffen werden und die Beerdigungen vorläufig im Innern der 
Stadt ftattfinden müffen. Die Beerdigungen finden vorläufig im Botanifchen 
Garten ftatt.« 

Der Botanische Garten, von dem in diefem Beſchluſſe die Rede ift, 
liegt im dftlichen Theile der Stadt, den Akademiegebäuden gegenüber. Da 
wurden nun große Gruben gegraben, und in diefe verfenfte man während der 
ganzen Dauer der Belagerung die Todten. Ein Sarg ſank neben den anderen; 
da lagen Reiche und Arme, Greife und Kinder, Offiziere und gemeine Sol- 
daten. Ein Eleined Kreuz mit einem Namen darauf bezeichnete die Stelle 
eines jeden Sarges, und täglich mußten diefe gemeinſchaftlichen Gruben erweitert 
werden, um die jtet3 zunehmende Zahl dev Todten aufnehmen zu Eönnen. 

Dies Todtenfeld enthält großentheils die Gefchichte des heldenmüthigen 
MWiderjtandes der Stadt Straßburg. Da liegt ein Kind, das mitten in 
feinen harmlofen Spielen von einer Granate getroffen wurde; dort ein Vater, 
eine Mutter, aus dem Kreife der Ihrigen geriffen; bier ein Soldat, der auf 
Vorpoiten den Heldentod gefunden; nebenan ein Offizier, an der Spitze feiner 
Truppe weggerafft. Es giebt nicht wohl einen Straßburger, dem nicht ein 
Verwandter, ein Freund, ein theures Wefen hier begraben wurde; verging 
doc während Diefer langen Wochen Eein Tag, feine Stunde, die nicht ein 
Opfer gefordert hätte. 

Sceiden wir jedod) von diefem Trauerorte; fommen wir dod) ohne- 
bin exit zu den fchwerften und bängjten Tagen. 

Von Zeit zu Zeit gelang es, einige Vorräthe, ein wenig Vieh in Die 
Stadt zu Schaffen; aber leider — Spekulanten ſcheuten fich nicht, die unglüd- 
liche Yage der Einwohner zu benugen, um die Lebensmittel, die man Morgens 
in aller frühe an den Thoren erjtand, zu den übertriebenften Preiſen zu 
verkaufen. 

22. Auguft. 

In der Nacht vom 21. Auguft und am Tage des 22, fchwieg der 
Stanonendonner; blos die Vorpoften und die feindlichen Batrouillen wechjelten 
einige rlintenfchüffe. Aber gegen Abend bemächtigte ſich eine furchtbare Auf- 
regung der Bevölkerung. Man batte nämlich erfahren, daß der Commandant 
der Belagerungstruppen auf's Neue die Feſtung zur Uebergabe aufgefordert 
babe, mit dem Bemerken, er fei bereit, die Stadt regelmäßig zu belagern und 
zu bombardiren. Diefe Nachricht war zwar der Bevölkerung nicht mitgetbeilt 
worden, aber fie wurde dennoch ruchbar und verbreitete ſich wie ein Yauffeuer. 
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Viele Derfonen begaben ficy Abends in das Stadthaus, um etwas 
Näheres zu erfahren. Der Maire hatte mehreren Bürgern gejagt, fie könnten 
darauf zählen, dat die Nacht ruhig verlaufen würde; ein wenig fpäter be- 
nachrichtigte er fie aber, daß im Gegentbeil große Gefahren für die Nacht 
zu befürchten wären. Die Bürger, welche in das Stadthaus eilten, um zu 
fragen, was denn eigentlich) worgehe, trafen im Hofe defjelben Herrn Baron 
Pron, Präfekten des Niederrheind, der ihre Fragen mit einem Witzwort 
beantwortete, das er perfünlidy vielleicht für geiftreich hielt, allen anderen 
aber nicht recht paffend erjcheinen wollte. Herr Baron Pron war eben ein 
fpaßiger Beamter. 

Die Nacht verging ruhig; aber diefe Ruhe flößte Befürchtungen ein. 
Es war die Stille, die dem Sturme vorangebt. 


23. Auguſt. (Beginn des großen Bombarbements.) 


Am 23. Auguſt las man folgenden Maueranfchlag: 

»Bewohner Straßburgs! Die Stadt wird belagert und allen Gefahren 
des Krieges ausgefeßt werden. Wir machen einen Aufruf an Eure Vaterlands- 
liebe, Eure Energie zur Vertheidigung der Hauptjtadt des Elſaſſes, dieſer äu- 
Beriten Grenzwache Frankreichs. Den vom Herrn Maire bezeichneten Bürgern 
werden Waffen ausgeliefert, auf daß fie zum Schuße unferer Wälle mitwirfen.« 

Demnach fein Zweifel mehr! »Der feierlide Augenblid ift 
da«, batte der General gejagt. Und die angitvollen Tage, die man ſchon 
durchlebt, die Nächte vom 15. und 18. Auguft,. die jo viele Opfer gefoftet 
und fo viele Verheerungen angerichtet, waren fie nicht auch »feierlicdh« gewesen? 
Standen alfo noch größere Gefahren bevor? War ärgeres Unglüd zu be- 
fürchten? Aber der Tag verging ruhig. Ueber Mittag exheiterten fich alle, 
Gefichter. Siegednachrichten waren eingetroffen, ziemlich unverbürgt, aber 
alle Welt glaubte fie. Bald jedoch ſollte dieſes Gebäude voll Freude und 
Hoffnung über den Haufen geworfen werden. 

Um dreiviertel auf 9 Uhr Abends vom 23. zum 24. begann die Be- 
fchießung, die der feindliche General angekündigt hatte. Von diefem Augen: 
blick bis zum folgenden Morgen um 8 Ubr, länger als elf Stunden, dauerte 
das Feuer des Feindes ununterbrochen fort. Es war ein fortwährendes 
Donnergerolle, ſchauerliches Pfeifen und Zifchen in der Luft, hierauf Gefrache 
der einftürzenden Kamine und Mauern und von Zeit zu Zeit Jammer und 
Angſtgeſchrei. 

Die Nacht war ſehr düſter; es regnete, und auf den Wällen konnte 
man unmöglich die Poſition der feindlichen Batterieen unterſcheiden, welche, 
hinter einigen Gebäuden oder hinter den Erddämmen der Eifenbahn geichüßt, 


feuerten, ohne daß man ihnen Schaden zuzufügen im Stande war. 
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Es iſt unmöglich, die Verbeerungen zu berichten, welche die vom 
Feinde gefchleuderten unzähligen Gefchoffe in diefer Nacht verurſachten. Man 
müßte faft alle Straßen der Stadt und in gewilfen Straßen faſt alle Säufer 
anführen. Die Granaten famen von allen Seiten und fielen auf die Kicchen, 
auf den Münfter, die Lazarethe, die Spitäler. 

In der Steinftraße und Kronenburgerjtraße, in der Nationalvorftadt, 
in der Langſtraße und den Nebengaflen, auf dem Kleberplatz, in der Meifen- 
gaffe, im Fyindhweiler, auf dem St. Thomas- und dem Mühlenplaß, auf dem 
alten Fiſchmarkt, in der Schweitern- und Bruderhofägaffe, auf den Staden, in 
der Rothhäuſergaſſe, am St. Nifolausplag, in der Neugafle am Fifcheritaden 
und im Stadttheil des Arfenald wurden die Häufer von Granaten durchlöchert. 

Sieben Gefchoffe fielen auf das Bürgerfpital; zum Glüd wurde 
Niemand verwundet. Kine Granate ſchlug in das Große Seminar ein, 
welches ein Lazareth enthielt; mehrere Granaten trafen das Kleine Sentinar, 
wo man in aller Eile die VBerwundeten, die dafelbit verpflegt wurden, in Die 
Keller bradyte. Auch das proteftantifche Seminar, weldyes gleichfalls in ein 
Lazareth umgewandelt war, wurde befchädigt; im Lazareth der Petites- 
Soeurs, in der St. Louisgaſſe, tödtete ein Gefchoß einen verwundeten Zuaven. 
In der Nationalvorjtadt wurden einer rau beide Arme weggeriffen, in der 
Feggaſſe einer anderen die Schulter zerfchmettert, in der Rothhäufergaffe zwei 
Kinder erfchlagen. 

Die Nikolauskaferne wurde ftark befhädigt, da8 Dach des Arfenals 
zertrümmert, die St. Thomaskirche, die Münze, die Neuficche getroffen. 

Während die im Norden und Süden des Platzes errichteten Batterieen 
die Stadt felbft befchoffen, wurde die Citadelle ihrerfeit8 durch die ſchon er— 
mwähnten, ganz nahe am Rhein erbauten Kehler Batterieen bombardirt und 
mit Granaten überjchüttet. Am folgenden Morgen brannte eines der Ge 
bäude innerhalb der Mauern ab. Von diefem Tage an fiel fo zu fagen ein 
unaufbörlicher Granatenregen bis zum Ende der Belagerung auf die Eitadelle 
nieder. Die badifche Artillerie feuerte Tag und Naht aus 32 Kanonen und 
8 Mörfern, dabei durd) ſtarke Erdwerfe und Schanzkörbe gefchüßt, gegen welche 
unfere Kugeln ohnmächtig waren. 

24. Auguft. 

Die Naht vom 24. verlief wie die voraufgegangene, oder fchlimmer 
noch. Das Bombardement begann gegen 8 Ubr und alle Feuerſchlünde, 
weldye der Feind rings um den Platz vereinigt hatte, fchienen gleichzeitig 
ihren verderblichen Inhalt auszufpeien. Keinen Augenblid Raft, feinen Augen: 
blid Stille! In den Stellen Weinen und Beten; die Männer fchweigfam 
und niedergeichlagen. Am meilten litten die Kranfen und Verwundeten unter 
dem furchtbaren Getöfe. 
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Um 11 Uber erjchallten plößlich zwifchen dem Gekrache der Granaten 
Feuerrufe von den Müchtern des Münfterthurmes. Es brennt in der Neu: 
fire! Ein wenig fpäter fchrieen fie: »rreuer in dev Münftergaffel« Eine 
halbe Stunde darauf: Feuer am Broglie! Feuer in der Meifengaffe! euer 
auf dem Kleberplag! Feuer am Finkmattſtaden! Feuer in der Schildsgaffe ! 
Die ganze Nacht ertönte diefer entfegliche Notbichrei und ein ungebeurer 
rother MWiederfchein beleuchtete fchauerlich die ganze Stadt. 

Wie viele Schäte wurden ein Raub der Hlammen! Das Gemälde» 
Mufeum, die Neukirche, die Stadtbibliothek, die jchönjten Käufer 
der reichiten Stadttheile, fajt ganze Straßen nur noch Ruinen, Schutthaufen. 

Die Gemäldefammlung war zwar feine fehr reiche, aber jie ent- 
hielt einige berühmte Gemälde. Werke von ECorreggio, Tintoretto, Guido, ' 
Paul Veronefe, Schöngauer, Hans Hemling, Jakob ordans, Philipp 
von Champagne, Arnauld von Geldern, Adrian von Oftade (»der Streit in 
einer flämijchen Kneipe«, eins der berühmteften dieſes Meifters); Gemälde 
von Glaude-Lorrain, von Yaurent de la Hire, Karl Le Brun, Jean Baptift 
Oudry, Brion; zwei Statuen von Ohmacht, zwei Statuen von Graf, worunter 
ein prächtiger » Jcarus« ; Zeidinungen, Kupferſtiche und andere ähnliche Kunft- 
were, alles dies wurde zu Aſche verbrannt. 

Die Bibliothek, — ein beflagenswerther, unerfeglicher Verluft für 
die ganze Welt! 2+ bis 300,000 Bände, mehrere Taufend Manuferipte, Ur- 
funden und Inkunable; ein Hortus deliciarum, von der Nebtiffin Herrad 
von Fandsberg, ein dicker Folioband, gegen 1280 gefchrieben, mit hübfchen 
Miniaturen geſchmückt, wahrhafte Schäße für die Gefchichte der Verzierungs- 
und Coſtümirungskunſt; eine Sammlung der Kirchengejege von Radio Bi- 
ſchof von Straßburg, Anno 788; eine Sammlung Gebete in Gold» und 
Silberbuchftaben auf purpurrotbem Velmpapier aus dem 8. Jahrhundert; 
ein Meßbuc mit dem Wappen Ludwigs XII, vom Bifchof franz von yon, 
aus dem fechszehnten Jahrhundert; die Conftitutionen Straßburgs; die Acten 
des Vrozeffes Gutenbergs gegen die Erben feines Mitgenoffen Dritehn; eine 
Sammlung gallifch-vömifcher Alterthümer, Waffen, Urnen, Särge; ein im 
Jahre 1574 verfertigter Reliefplan der Stadt und ihrer Feitungswerke; der 
eherne Keſſel, worin die Züricher im Jahre 1574 heißen Sixfebrei von Zürich) 
nad) Straßburg bradıten; die während der Schredensherrfchaft auf dem 
Münſter aufgeitedte vothe Mütze; der Säbel Kleber's,“) die ganze Gefchichte 
des Elſaſſes, Medaillen, Glasgemälde, Dortraits, Sammlungen, wie e3 deren 


*) Am 3. September, beim vorläufigen Wegräumen des Schuttes, fand man darin 
ein Stüd von der Säbelfcheide Klebers, die zu ber hiſtoriſchen Sammlung aus den 
Zeiten ber Republik gehörte. Dies Stüd und einige Feine Medaillen waren fo ziemlich alles, 
was von dem ehemaligen Schäßen diefer Sammlung übrig blieb. 
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feine mehr auf Erden giebt und aus denen die Gelehrten Europa's oft ſich 
Raths erholten. Nun war alles Ajche. 

Die Neukirche, — das größte proteftantifche Gotteshaus mit der 
berühmten Orgel von Andreas Silbermann, und eine der älteſten Kirchen 
der Stadt, welche im Jahre 1260 von den Dominifanern gebaut worden 
war, mit ihren ſchönen Grabdenfmälern, mit dem »Todtentanz«, einem merf- 
würdigen Freskogemälde, das einen Dominikaner auf der Kanzel und den 
Tod darftellte, wie er einen Papſt und Kardinäle, einen Kaiſer und eine 
Kaiferin, einen König und eine Königin, einen Bifchof und Mönche an das 
Grab fchleppt, — die Neuficche brannte von oben bis unten aus und ift 
nur nod) ein Steingerippe. 

In der Münftergaffe die ſchönen Käufer Sütterlin, Laroche und lad), 
die Hälfte der Neuficchgaffe, am Broglie das herrliche Scheidederfche Haus, 
das fchönfte der Stadt, welches prächtige Magazine enthielt, ganz von Quader- 
fteinen gebaut, mit eleganten Altanen und mit geichmadvollen Bildhauereien 
verziert, — alles dies Ruinen, Trümmer, ein Stein- und Ajchenhaufen 
zwifchen wanfenden Mauern! 

Alles war fait in der nämlichen Stunde vom Feuer erfaßt worden; 
die Hibe, die fprühenden Funken, — eins ftedte das andere an. Wie Hülfe 
leiften auf fo verfchiedenen Seiten? Man mußte das Serftörungswerk fid) 
vollenden laflen. 

Aber die Beſchießung dauerte fort, die Granaten fielen zu Hunderten 
auf die lodernden Gebäude, verwundeten oder tödteten Diejenigen, welche den 
Verwüftungen des Feuers Einhalt tbun wollten, zündeten und zerfchmetterten 
andere Bauten und plabten Frachend inmitten des Kniſterns und Praſſelns 
der Flammen und des Einjturzes der Dächer und Mauern. 

Der Boden zitterte und bis zum Simmel fjtiegen die Staub- und 
Nauchwolten, als die Aubette, die Neukirche, die Bibliothek und die anderen 
Gebäude nad) einander zufammenfanken. Und doch hatte man gerufen: Vive 
la guerre! 

25. Auguft. 

Exit am folgenden Morgen konnte man das Unglüd bemeffen. Außer 
den Verwüftungen des Feuers hatten die Geſchoſſe überall Schaden angerichtet; 
die Mairie war durchlöchert, der Boden mit Trümmern, Ziegeln, Glas bededt, 
— feine Straße war verfchont geblieben. 

Die Bevölkerung betrachtete diefe Nuinen mit Entfegen und ftiller 
Mehmuth; von Schmerz überwältigt, ftürzte man fort wie von einem Grabe, 
um nicht zu erſticken vor tiefem Herzeleid, Aber die Trübfalen waren nod) 
nicht zu Ende. 

Am Morgen des 25. brachen abermals Brände aus. Die Adıt- 
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Rädermühle in der Nationalvorjtadt am Mall, zunächit dem Thor, wurde 
durch Granaten angezündet. In diefer Mühle wurde das Getreide für die 
Befagungsmannfcaften gemahlen. Im Kageneder Bruch brannten acht Häufer 
mit Scheunen und Stallungen nieder, in der Mollgafje wurden zwei Häufer 
ein Raub der Flammen. Während des ganzen Tages lagerte ich eine dichte 
Rauchwolke und mit ihr ein brenzlicher Geruch über die Stadt. 

Unbefchreiblih war die Aufregung, welche an diefem 25. Auguſt 
in Straßburg berrfchte; noch zwei oder drei Nächte wie Diefe, und die Hälfte 
der Stadt wäre zerftört gewejen; man fragte ſich, ob es Fein Mittel gäbe, 
neue Kataftrophen zu vermeiden. Es gab ein einziges, nämlich fich zu ergeben; 
aber Niemand wollte jegt davon willen. Gruppen vereinigten ſich auf dem 
Broglie, wie auf ein heimlich gegebenes Wort; Nationalgarden erklärten fich 
bereit, gegen die Belagerer zu marjchiren und verlangten ihre Piftonflinten 
gegen Chafjepot® umzutaufchen. Alsbald verfammelte fic) eine zahlreiche 
Menfchenmenge vor der Mairie und vor dem Generalquartier, wohin mehrere 
Mitglieder des Municipalvathes und andere Bürger ſich begeben hatten, um 
vom General Uhrich Auffchlüffe über die Lage zu empfangen. Man wollte 
wifjen, ob die Garnifon ſtark genug wäre, um die Belagerungstruppen zurüd- 
zuwerfen. Man wollte aud) wiljen, ob die frauen, die Kinder und die Greife 
aus der Stadt treten dürften, falls das Bombardement fortdauern follte. 

Der General antwortete, er fei im Stande, den Plab zu vertheidigen 
und mehrere Monate zu halten; aber mit den ihm zur Verfügung ftehenden 
wenigen Leuten fei e8 ihm unmöglich, einen ernſten Angriff gegen den Feind 
zu verjuchen, deſſen Uebermacht den größten Theil feiner Schwachen Mann: 
ſchaft mit einem Schlage vernichten könnte. Er wolle alfo feine Soldaten 
fchonen und fich felber nicht der Gefahr ausfegen, feine Vertheidigungsmittel 
zu fchwächen. Eben fo wenig wolle er die Nationalgarde gefährden, deren 
Bewaffnung unzureichend fei, deren muthvolle Haltung er aber gern aner- 
fenne. Herr Humann, damals Maire von Straßburg, tbeilte diefe Erklärun- 
gen des Generald dem an der Vortreppe des Nathhaufes verfammelten Volke 
mit umd fügte hinzu, daß die Befreiung vielleicht näher fei, als man denfe. 
Aber ad), diefe Befreiung war weder nah noch fern, fie follte niemals 
fommen ! 

Der Biſchof des Sprengeld unternahm es am 25. Auguft, ſich für 
die unglüdliche Stadt zu verwenden. Um 3 Uhr Nachmittags fuhr er aus 
der Stadt mit einem Barlamentair nad dem Hauptquartier der Belagerungs- 
armee, nad) Holgheim oder Mundolsbeim, wo der Großherzog von Baden 
ſich befinden follte. Der Bifchof kannte den Großherzog perſönlich und konnte 
fich überdies auf feine alte Freundſchaft mit dem Vater diefes Fürften be- 
rufen, daher auf eine gute Aufnahme hoffen. Er wollte exrbitten, daß man 
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das Bombardement gegen die Stadt felbft, gegen ihre harmlofe Bevöl— 
ferung und deren Behaufungen einftellen und die Feindſeligkeiten nur 
gegen die Feſtungswerke, die Wälle, die Eitadelle und die Garnifon 
richten möchte. Aber der würdige Prälat fam nur bis zu den feindlichen 
Vorpoften, wo er benachrichtigt wurde, daß fein Schritt vergebens wäre. 
Er kehrte traurig in die Stadt zurüd. 

Auf die vom General Uhrich an den General v. Werder, Ober- 
befehlshaber der Belagerungsarmee, gerichtete Frage, ob die rauen, Kinder 
und Greife die Stadt verlaffen dürften, batte der preußifche General geant- 
wortet, die Frauen, Kinder und Greife feien ein Element der Schwäche für 
die Stadt, folglich ein Element dev Kraft für ihn, er könne daher diefem 
bedeutenden Vortheil nicht entfagen. 

Sp fam der Abend des 25. und mit ihm neues Unheil. Schon um 
7 Uhr begann die Beichießung wieder mit der nämlichen Wuth wie Tags 
vorher. Furchtbares Gekrach der zerplatzenden Granaten, vermengt mit dem 
Donner der Walltanonen, welche der feindlichen Artillerie antworteten. 

Wie viele Millionen wieder verfchlungen! Auf allen Seiten Ioderten 
die Flammen. In den Straßen das nämliche herzzerreißende Bild, wie am 
Abend vorher; fliehende Familien, einige in der Eile zufammengeraffte Hab- 
jeligfeiten mit fortnehmend, und einen leßten wehmüthigen Blick auf ihre 
brennenden Häufer zurüdwerfend! Ueberall Jammer und Tragbahren mit 
Verwundeten; bier ein troftlofer Vater neben der Bahre feines jterbenden 
Sohnes, dort ein meinendes Kind, der Leiche feiner Mutter folgend, die ge 
troffen wurde, als fie ihre Lieben retten wollte! Und die Andern fauerten 
angftvoll in den Kellern; Jeder hatte einen Reifefad mit einigen Kleidungs— 
ftüden, ein Bündelchen bei der Hand, bereit dem Brand zu entfliehen, weldyer 
jeden Augenblid über ihm ausbrechen konnte. 

Gegen Mitternacht bot fi den Bliden ein jchredlic großartiges 
Schaufpiel dar: das chrwürdige Münfter, auf deffen Blattform man un- 
glüdlicherweife einen Obfervationspoften aufgeftellt hatte, wurde von Gra- 
naten durchlödyert und das Dad) des großen Schiffes vom feuer verzehrt. 
Unbefchreiblih war der Anblid diefer von Flammen umgebenen unermeh- 
lihen Steinmaffe, diefer prachtvollen, ſchlank emporftrebenden Thurmfpige, 
welche ſonſt nur von Freudenfeuern ftolz erftrahlte, und nun im grellen Wieder 
jchein einer ungeheuren Gluth gen Simmel ragte wie eine Trauerpyramide! 

Auch der fhöne Bahnhof war vom Feuer erfaßt; die Gebäude der 
Citadelle jtanden in zlammen; das Gymnaſium brannte zum —— Male. 
Ueberall Feuer, Zerſtörung, Beſtürzung! 

Die Vorderſeite der Mairie war veritümmelt; die mit Glas gedeckten 
Terraffen der beiden jchönen Cafes am Broglie gänzlich zerichlagen. 
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Das Münfter hatte, außer dem durch den Brand zerftörten Dache 
des Schiffes, großen Schaden gelitten. Bildhauereien, Säulen, Statuen 
waren verjtümmelt, die Orgel von einer Granate durchlöchert, die gemalten 
Fenſter zertrümmert. In- und außerhalb war der Boden mit Glasſcherben 
bededt. Die aftronomifche Uhr, diefes Wunderwerk, war zum Glüd nicht 
befchädigt worden. 

26. Auguft. 

Am Abend dieſes Tages war die Bevölkerung wie aufer fi vor 
Freude. »Dies Mal, hieß «8, iſt die Sache gewiß; fein Zweifel mehr; man 
hat fie oben vom Münfter herab geſehen und fie angekündigt. Es find 
wenigitens 40,000 Mann. Endlich fol alfo doch noch unfere Befreiungsjtunde 
Ihlagen!« Und, o Macht der Einbildungsktraft — man glaubte wirklich in 
der Ferne Kanonendonner zu hören. »Die Belagerer find bandgemein mit 
dem Entſatzcorps; der Kanonendonner rüdt näher, der Feind wird gegen die 
Stadt getrieben und befindet ſich zwifchen zwei feuern. Victoria! wir find 
gerettetl« Und man eilte freudeitrahlend in die Gaffen und Einer drängte 
fi zum Andern: »Miffen Sie ſchon die Neuigkeit?« — Ja. — »Ad es 
war Zeit, ich babe immer gefagt, daß fie fommen würden.« Und fo ging 
e8 fort. Aber — fie famen nicht. 

Nur eine fchlimme Nacht kam, fchlimm wie die voraufgegangenen. 
Demjenigen, der von der Amgegend aus feinen Blid auf Straßburg 
richtete, mußte e8 vorkommen als ob der Feind feinem feit einigen Tagen be 
gonnenen Zerftörungswerk durch eine’ legte Anftrengung die Krone auf- 
jegen wolle, die Stadt mußte ihm wie ein einziger ungeheurer Feuerherd 
erſcheinen. 

Die ſchon ſo arg geprüfte Weißenthurmſtraße gerieth von Neuem in 
Brand, und eine Seite derſelben wurde zur Hälfte zerſtört; von da theilte 
ſich das Feuer den anſtoßenden Gaſſen mit und der ganze Stadttheil ſtand 
bald in Flammen. Da wohnten die Ackergärtner, eine arbeitſame, wohl— 
thätige, nützliche Bevölkerung; jede Familie hatte ein Haus inne, das wie 
ein Bauernhof mit Stallungen, Scheune, Vieh- und Hühnerhof ſammt Garten 
verfehen war. Die Kleine Nenngaffe, die Große Renngaffe, die Seeblosgaffe 
und noc andere brannten in diefer einzigen Nacht ab. 

Man fuchte, wie immer, zu retten, was zu retten war; aber die 
Verfuche waren meiſtens vergeblicd und fogar gefährlich, denn die Geſchoſſe 
fielen zu Hunderten auf die brennenden Punkte der Stadt und tödteten, 
verwundeten , verftümmelten Unglüdliche zu Dutenden. Die von diefem un— 
gebeuern Freuerherd ausftrömende Site trodnete fo zu jagen andere Gaffen 
aus, fo daß fie beim geringften Funken euer fingen. Das Kageneder 
Bruch, ein volkreicher Stadttheil, von Arbeiterfamilien bewohnt, wurde, fo 
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weit e8 nicht fhon vorher von den Flammen erfaßt worden war, beinahe 
ganz in einen Schutthaufen verwandelt. In der Steinftraße gleichfalld wurde 
eine lange Häuferreihe zerjtört. 


Mir Schließen hiermit die Auszüge aus dem Tagebuch eines Be- 
lagerten. Die Dinge wiederholen ſſch, das Intereſſe erlahmt; zudem muß 
feftgehalten werden, daß die Tage vom 24. bis 26. Auguft die eigentliden 
Bombardementstage waren und blieben. Es wurde während der lebten 
Augufttage und dann den September hindurch freilicy weiter Fanonirt, immer 
gewaltiger, aus immer größeren Kalibern, aber dies furchtbare Feuer richtete 
fih, fobald e8 auftrat, in der ganzen Seit vom 29. Auguſt bis 27. 
September doch beinah ausfchließlich gegen die Feitung ala ſolche. Die 
Stadt blieb vergleichäweife verfhont. Am 6. September begann die De 
molirung der Steinjtraße, in den nächitfolgenden Tagen wurde die Fink— 
matt- Kaferne,°) das Theater, die Artilleriefchule zerftört, aber alle diefe 
Gebäude fielen nicht in Folge eines gegen die Stadt gerichteten Bombarde- 
ments, fondern weil fie in der großen Schußlinie lagen. Eine Aus- 
nahme davon machte nur die Steinftraße; diefe mußte aud unferm Blane 
nad nothwendig als Opfer fallen, weil es uns oblag, dem Feinde an diefer 
Stelle den Zugang zu feinen eigenen Werfen — Lünette 53 und 52, 
Baftion 11 und 12, gegen die ſich unfer Angriff richtete — zu erfchweren. 

Was von Beichießung nad dem 26. refp. 29. noch geſchah, gehörte 
nicht mehr der Epoche: Stadt-Bombardement, fondern der Epoche ber 
eigentlihen Belagerung der Feſtung an. 

Ehe wir in dieſe zweite Epoche eintreten, werfen wir noch einen 
Blid auf die Vorgänge vor der Feſtung vom 9. bis 29. Auguft. 


*) Diefe große und fchöne Kaſerne war von 1746 bis 1756 gebaut worben. Auf 
dem Hofe diefer Kaferne wurde Louis Napoleon, bei Gelegenbeit feines »Strafburger Aben- 
teuerd« am 30. Oktober 1836 von einem Tambour-Major gepadt und die erhoffte Militair- 
Revolte gleich im Keime erftidt. 


Bor Straßburg. 
Bis zum 29, Auguft. 


Unfer voriged Kapitel gab eine Schilderung der erſten Belagerungs- 
wochen, wie fie den Belagerten verliefen. Es erübrigt uns nunmehr, 
uns den Belagerern während eben dieſes Zeitabfchnittes zuzumenden und 
die Ereigniffe außerhalb der Stadt kennen zu lernen, die wir in ihren Wir- 
kungen innerhalb derjelben bereits verfolgt haben. 

Nod am Schladhttage von Wörth erhielt die badifche Divifion — die 
an eben diefem Tage bei Aſchbach geftanden hatte — Befehl links zu 
ſchwenken und fic) gegen Straßburg zu wenden. Bereits am 8. und 9. trafen 
die Vortruppen, am 12. die ganze Divifion vor Straßburg ein, und ſchon 
am 13. war die Stadt volljtändig cernirt und von jeder Communifation 
abgeichnitten. Ohne Widerftand befegten die Badenſer die umliegenden 
Ortichaften und beinah unmittelbar darauf fam es vor den Außenwerken zu 
Heinen Plänkeleien zwifchen den Belagerern und Belagerten. 

Am 14. folgten der badifchen Divifion, Generallieutenant v. Beyer, 
zwei weitere Divifionen 

die Garde-Landwebr- Divifion und 

die 1. Reſerve-Diviſion,“) 


*) Garbe-Landbwehbr-Dipifion. 
Eommanbeur: Generallieutenant Freiherr v. Lokn. 
l. Garde» Landwehr » Brigade, Oberft Girodz v. Gaubi. 
1. Garde» Landwehr» Regiment, Oberft v. Plehwe. 
2, Garbe - Landwehr» Regiment, Oberſt v. Grawert. 
2. Garbe » Yandwehr » Brigade, Oberft v. Roebl. 
l. Garde» Grenabier + Landwehr + Regiment, Oberjtlientenant v. Rauchhaupt. 
2. Garde Grenadier Landwehr Regiment, Oberft v. Gliszezynski. 
2, Referve - Hufaren - Regiment, Major Graf zu Dobna. 
Eombinirte Artillerie» Abtheilung, Major v. Schweizer. 
l. Feſtungs - Pionier- Compagnie vom X. Corps, Hauptmann Vers. 


662 


eine im Ganzen 50- bis 60,000 Mann ftarke Belagerungs- Armee unter 
dem Befehle des Generallieutenant v. Werder. Alsbald gefellten fic) 
dem Belagerungs- Corps 6- bis 7000 Mann Artillerie und 2200 Mann 
Pioniere, von denen jene (zu einem Artillerie + Regiment vereinigt) 
dem Oberſt Meißner, diefe dem Oberſt Klotz unterftellt wurden. Es 
waren technifche Truppen aus allen Theilen Deutfchlands, aus Baiern und 
Miürtemberg, und fo weit Preußen in Betradht fam, vom IV., V., VL, 
VII., X. und dem Garde-Corps. Die Badenfer, wie wir fpäter zeigen 
werden , operirten artillerijtifch als ein felbititändiger Truppenkörper. 

Zum Commander der gefammten Belagerungs- Artillerie war 
Generallieutenant v. Deder (Chef des Stabes Oberftlieutenant v. Scheliha), 
zum Ingenieur en chef der Generalmajor v. Mertens (Chef des Stabes 
Oberftlieutenant v. Wangenheim), ernannt worden. 

Das Hauptquartier fam nah Mundolsheim, eine kleine Meile 
nördlic) von Straßburg, ziemlidy dicht an der nad) Nancy und Paris füh- 
renden Eifenbahn gelegen. 

Die Operationen, die erft nad Wochen (vom 29. ab) den Charakter 
einer regelvechten Belagerung annahmen, begannen 

mit Cernirung des ganzen Umkreiſes der Feſtung, und 

mit Annäherung auf dem Terrainabfchnitt, 
der überhaupt (weil nicht überſchwemmt) der einzig zugängliche war. Wir 
wiffen aus dem bereit? S. 639 Gefagten, daß diefer Wiertelsfreis nad) 
Nordweiten bin, und zwar zwifchen der nördlich führenden Bifchweiler- und 
der wejtlich führenden Waffelonner- Straße lag. Auf diefem Viertelskreis 
gingen wir von Anfang an vor, und die der Stadt zunädft gelegenen 
Dörfer: Wolfsheim, Oberhausbergen, Schiltigheim — in front des leßtern 
fogar der wichtige, nur 250 Schritt vom Glacisfamme Delegene St. 
Helenen Kirchhof — wurden befeßt. 


1, Referve-Dipifion. 
Commandeur: Generalmajor v. Tresdow. 
3. Combinirte Infanterie» Brigade, Generalmajor v. Boswell. 
30. Infanterie» Regiment, Oberjt v. Koblinsti. 
34. (Pommerjches Füfilier-) Regiment, Oberft Wablert. 
I. Pommerſche Landwehr Brigade, Oberſt v. Bubdenbrod. 
l. Combinirtes pommerjches Candmwehr-Regiment, Oberft v. Zitzewitz. 
2, Combinirtes pommerfches Landwehr» Regiment, Oberft v. Oftromwstfi. 
2. Pommerſche Landwehr» Brigade, Generalmajor v, Avemann, 
3. Combinirtes pommerfches Landwehr Regiment, Oberftlieutenant v. Berger. 
4, Combinirtes pommerſches Landwehr» Regiment, Oberft Geride. 
l. Referve - Cavallerie Brigade, Generalmajor Krug v. Nidda. 
Die Aufammenjegung ber badiſchen Divifion haben wir fhon im 1. Halbband 
©. 139 gegeben. 
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Dies Alles gefchab bis zum 14. Am Abend des folgenden Tages (15.) 
erfolgte eine erite Beſchießung der Stadt, am 18, die zweite, am 24. 
bis 26. die dritte. 

Diefe drei Belchießungen, die in den »Tagebuchblättern« unferes 
vorigen Kapiteld mit» und untereinander eine gewiſſe Achnlichkeit zeigen, 
weil fie die Herzen der Bewohner gleihmäßig erichredten und erſchrecken 
durften (denn 30 Granaten weden diefelbe Furcht wie 300), dieſe drei Be 
ſchießungen waren in Wahrheit fehr von einander verfchieden. Die erfte war 
ein Verſuch, ein Schreckſchuß, die zweite ein partieller, die dritte ein 
voller Ernſt. Am 15. wurde ausfchließlich aus Feldgeſchützen gefeuert, Die 
ſehr wahrfcheinlih, um ihverfeits Fein Sielobjekt zu bilden, ihre Vofitionen 
oft wechfelten; am 18. war badifche Feitung 8- Artillerie in Kehl eingetroffen 
und eröffnete von bier aus eine reelle Beichiehung, das eigentliche Bombarde- 
ment der Stadt indeffen fand erjt in den drei Nächten vom 24., 25, und 26. 
ftatt, nachdem inzwifchen 200 gezogene Gefchüge preußifchen Syftems und 
100 glatte Mörfer aus Berlin eingetroffen waren. Dies große dreitägige 
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Bombardement erfolgte in weitgefpanntem Salbfreis von Südweiten, Weiten 
und Nordweften ber auf einem Terrain, das nad) rechts hin ohngefähr von 
Pingolsheim, nad) links hin von Sciltigheim begrenzt wurde. Die Badenfer 
nahmen, von Kehl aus, am diefer Beſchießung Theil. Im Ganzen waren 
18 Batterieen — 5 badifche und 13 preußifche — mit etwa 100 Geſchützen 
thätig. Die Entfernung von den Befeftigungswerken betrug gegen 1000, 
von der Stadt felbit 1800 bis 2000 Schritt. 

ALS auch dieſes dreitägige Bombardement die Uebergabe der Feſtung 
nicht erzwang, gab man unſererſeits den Plan auf, die Stadt auf dieſem 
Wege in unfere Sand zu bringen, und der Befchluß wurde gefaßt, nunmehr 
eine regelrechte Belagerung eintreten zu laffen. Diefe begann in der Nacht 
vom 29. zum 30. durch Aushebung der eriten Darallele. Wir fommen aus- 
führlicher darauf zurüd. 

Hier nur noch eines. Das Bombardement vom 24. bis 26. ift 
nachmals von verjchiedenen Seiten ber getadelt worden, auch von foldyen, 
die nicht zu den Feinden Preußens und feiner Kriegführung zählen. Diefe 
Stimmen pflegen da8 Hauptgewicht darauf zu legen, daß die Uebergabe der 
Feſtung durch alle diefe Schreden nicht erreicht worden fei. Dem gegenüber 
darf wohl hervorgehoben werden, daß der Erfolg nicht als Maßſtab für die 
Beurtheilung dev Mittel zu nehmen ift, die fi) einem Feldherrn bieten und 
unter denen zu wählen er die fchwere Pflicht hat. Man mache fi) klar, ob es 
gerechtfertigt ift, ein anerkannt erlaubtes Mittel der Kriegführung 
zu verfchmäben, wenn bdaffelbe die Möglichkeit in ſich fchließt, in wenigen 
Tagen zu demfelben Refultat zu gelangen, zu dem fonft ein Zeitaufwand von 
vielen Wochen erforderlich ift. 50,000 Mann der beiten Truppen lagen vor 
Straßburg, die fchnell für anderweitige Aufgaben (deven noch fo viele vorlagen) 
disponibel zu machen nicht nur höchſt wünfchenswerth, fondern geradezu 
geboten erfcheinen mußte. Es ift Recht des Krieges und wird c8 bleiben, 
mit wenigen, wenn auch noch fo beflagenswertben Opfern auf feindlicher 
Seite das zu erfaufen, was fonft mit unendlich vielen Opfern auf eigener Seite 
blutig erftritten werden muß. Und je mehr man in Straßburg eine große 
und reiche Stadt kannte, defto gerechtfertigter war die Annahme, daß Die 
Bewohnerihaft einflußreich genug fein werde, auf die Entjchliefungen des 
Commandanten einen entfcheidenden Drud auszuüben. 

Daß dies unterblieb, gereiht der Einwohnerfchaft zu hoher Ehre, 
aber e8 kann und nicht zum Vorwurf angerechnet werden, diefen in der 
Gefchichte der Belagerungen fo oft vortommenden Fall in Erwägung gezogen 
und danach gehandelt zu haben. 


Die Aushebung dev Parallelen und des Couronnements. 
Vom 29./30. Auguft bis zum 14. September. 


Das Bombardement vom 24., 25. und 26. hatte, wie wir gefehen, Die 
Uebergabe der Feſtung nicht erzwungen. Man beſchloß zu einem förm— 
lichen Angriff überzugehen. Die dazu erforderlichen materiellen und per- 
fonellen Kräfte waren zur Hand; die Infanterie hatte Terrain gewonnen 
und den Zirkel um die Feſtung immer enger gezogen. Die nordweftliche 
Front, Baltion 11 und 12, zwifchen denen hindurch das Steinthor läuft, 
wurde zum Angriff auserjeben. In Front von Baftion 11 liegen die 
Fünetten 52 und 53. Auf dem den genannten beiden Bajtionen reſp. Yünetten 
vorgelegenen Terrain fchritt man zur Aushebung der Parallelen. 


Die Ausbebung der erften Parallele. 
(In der Naht vom 29. zum 30.) 


In der Nacht vom 29. zum 30. Auguft wurde auf dem vorbezeic) 
neten Terrain, alfo in front, fo wie rechts und links vom St. Helenen- 
Kirchhof, die erite Parallele ausgehoben. Die Artillerie baute und armirte 
in derfelben Nacht 10 Batterieen für etwa 40 gezogene Swölfpfünder. Am 
Morgen des 30. konnte bereits mit Hülfe diefer Batterien das Feuer gegen 
die Feftungswerfe (nicht mehr gegen die Stadt) eröffnet werden. Der 
Feind, welcher die ganze gewaltige Arbeit der Nacht vom 29. zum 30. zu- 
gelaffen hatte, ſchien völlig überrafcht zu fein. Obgleich e8 ihm kaum ver: 
borgen geblieben fein konnte, daß fid) unfer Angriff gegen die front zwifchen 
Baftion 11 und 12 richten werde, fo zeigten fich doc bei anbrechendem 
Tage auf den Werfen diefer Front verhältnißmäßig nur wenig Gefchüße. 
Um 6 Uhr begann der Feind nichtödeftoweniger ein lebhaftes Teuer; aber 
ſchon nad) einem anderthalbjtündigen Geſchützkampfe ſchwieg daſſelbe. Am 
Nachmittage wurde es wieder aufgenommen und ſo, in Pauſen, am 
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31, Auguft und 1. September. In feinem Falle jedoch vermochte es ſich 
länger als einige Stunden gegen das überlegene feuer unferer Batterieen zu 
halten. An Energie ließ es der Feind nicht fehlen; er entwidelte Nachts 
eine große Ihätigkeit, reparirte den zugefügten Schaden und trat und am 
andern Morgen mit neuen Gefchügen entgegen. Aber jedesmal unterlag er 
bald unferer größeren Zahl und Treff, bigkeit. So wie fid) ein Geſchütz 
jeben ließ, waren fofort unfere Zwölfpfünder darauf gerichtet, und in kurzer 
Zeit ſah man das feindliche Geſchütz quer geftellt, in die Höhe gerichtet, oder 
ganz und gar umgeworfen, zum Mindeiten aber die Scharte auf das Gründ- 
lichjte demontirt. 


Die Ausbebung der zweiten Parallele. 
(In der Naht vom 1. zum 2. September.) 


Kaum waren die Arbeiten zur Erweiterung und zum Ausbau der 
erften Darallele und der Communikationen nach rüdwärts — Arbeiten von 
fehr bedeutendem Umfange — beendet, als aud) fchon der erite Spatenftid) 
zum weiteren Vorgehen gefchab. 

In der Nacht vom 1. zum 2. September wurde mit zidzadförmnig 
geführten Laufgräben an zwei Stellen weiter vorgegangen und die Anfange 
der zweiten Parallele in zwei getrennten Stüden bergeftellt. Die Ber 
bindung diefer zwei Etüde wurde durch den mit großen Monumenten dicht 
beſetzten St. Selenen-Sirchbof bedeutend erfchwert. Im Dunkel der Nacht war 
einer der ausgehobenen Sappenſchläge mit feiner Verlängerung zu nahe ar 
einem bi8 dahin unbeachtet gebliebenen feindlichen Werke vorbeigeführt. Der 
Feind, der Schon feit Beginn der Dämmerung mit Gejchügen und Ge 
wehren die frifchen Erdarbeiten heftig befchoß, erkannte fofort den ihm da- 
durch gebotenen Vortheil und als die Arbeitercolonnen zur Erweiterung dieſes 
Schlages einrüdten, empfing er Diefelben mit einem Hagel von Gejchoffen. 
Hier fanden an der Spibe diefer Colonnen, die Zurückweichenden wieder vor- 
führend, Oberftlieutenant v. Gay! und Hauptmann Hertzberg, Beide vom 
preußiſchen Ingenieur-Corps, den Seldentod. 

Erit in der Naht vom 5. zum 6. September Fam die zweite 
Parallele völlig zu Stande; e8 war alfo fünf Nächte lang an derfelben ge- 
baut und gegraben worden. Die Urfache diefer Verzögerung lag in eriter 
Reibe in dem Negenwetter, da8 eingetreten war. Die Laufgräben mußten 
entwäflert werden. Dazu famen die Ausfälle des Feindes, gegen die man 
fic) durch reichlichere Anlage von Ausfallftufen zu fichern hatte. 

Unter diefen Ausfällen zäblte der in der Naht vom 2, zum 
3. September unternommene zu den ernfteren. Zweimal ging der Feind 
in dieſer Nacht zum Angriff vor, um Mitternacht und um 35 Uhr früh. 
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Der Mitternadhts- Ausfall richtete fi gegen den rechten Flügel 
unferer Varallele und nahm die Richtung auf Wendenheim. Zwiſchen 
einer die Äußeren Bahnhofsgebäude beſetzt Haltenden Compagnie bes 
2. badifchen Grenadier- Regiments »König von Dreußen« und der feindlichen 
Angriffscolonne entipann ſich ein heftiger Kampf, der unfere Bofition 
momentan in Gefahr bradte. ft als Oberft v. Renz mit dem auf 
Trancheewache befindlichen 1. Bataillon ebengenannten Regiments berbei 
eilte, glüdte e8, den überlegenen Feind in die Feſtung zurüdzuwerfen. Haubt- 
mann Graeff war gefallen; mit ihm 50 Mann tbeild todt, theils ver- 
wundet. Ganz befonders hatte fid) die 2. Compagnie des Grenadier-Re- 
giments ausgezeichnet. 

Der zweite Ausfall (33 Uhr früh) richtete ſich gegen den linken 
Flügel der Darallele und ging in drei Colonnen über die dur) Anbau und 
Baumwuchs viel Dedung gewährenden Inſeln Tars und Waden, ftieß bier 
auf das 2. Bataillon unferes 30. Negiment® und wurde nad kurzem aber 
[ebhaftem Kampfe zurüdgemworfen. Unſer Verluft betrug 30 Todte und 
Verwundete; unter diefen befand fi) Lieutenant v. Werfen, ber in’ Ge 
fangenfchaft gerietb. Unſererſeits wurden ein franzöfifcher Offizier und vier 
Chaffeurs gefangen genommen. 

Diefer zweite Ausfall war von einem formidablen Feuer aus den 
Feſtungswerken begleitet worden. Im Uebrigen ſah ſich unfere Infanterie 
nunmehr bereits in der Page, bei Bekämpfung des auf den Wällen erfchei- 
nenden Gegners thätig mitwirken zu können. Namentlidy geſchah dies mit Wall- 
büchſen. E8 war ſowohl preußifcherfeits als auch durch die badifche Divifion eine 
Anzahl derartiger Gewehre berbeigefhafft worden. Die beiten Schützen 
wurden damit ausgerüftet und bildeten die Wallbüchſen-Detachements.“) 

In der Nacht vom 3. zum 4., wie auch in den unmittelbar folgen: 
den Nächten wurden mehrere neue Demontir-Batterieen gebaut, von denen 
zwei: eine 24-Pfünder- und eine Mörfer- Batterie (beide mit neuconftruirten 
Geſchützen armirt) fid) al8bald glänzend bewähren follten. Und zwar bei 
Beſchießung refp. Zerftörung der Yünette 44. 

Y Die günftinften Punkte der am weitelten vorgetriebenen Yaufgräben wurben, 
während aller Stadien der Belagerung, zu Stationen für die Wallbühfen gewählt. Die 
badischen Schügen, welche biefen Dienft verfahben, batten ein Mittel erfunden, um fich dem 
Auge des Feindes zu entziehen. Sie kehrten das graue Unterfutter ihrer Mügen nach aufen, 
jo daf das, was in Wirklichkeit der Kopf eines wachſamen Schügen war, nur ald ein Stüd 
aufgeworfene Erde der Bruftwehr erfhien. Diefe Wallbüchfen machten es dem Feinde un- 
möglich, feinerfeits ein gut gezieltes Infanteriefeuer abzugeben und indem berfelbe, an Stelle 
diefes Hauptvertheidigungsmittels, ein maſſenhaftes Knallen mit hochaygeſchlagenem Gewehr 
feste, forderte er gleichſam die Belagerungs- Artillerie auf, ſich in die nächſte Gewehrſchußweite 
vorwärts zu begeben. So wurde die Artillerie durch die Wallbüchſen fo zu fagen dahin mit- 
genommen, wo leßtere fi einniſteten. 

Fontane 1870/71. L 44 
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lichen Angriffsfront, alfo zu dem den Baftionen 11 und 12 vorgelegenen 
Terrain, eine ſolche Lage, daß fie den Angriff durch ihr Flankenfeuer außer 
ordentlich erſchwerte. Schon bei Anlage der eriten Parallele war diefe 
Yüngtte 44 unbequem geworden, beim Bau der zweiten Varallele wurde fie 
es in noch höherem Maße, und es ließ fich nicht verfennen, daß, bevor aus 
der zweiten Darallele weiter vorwärts gearbeitet werden Eonnte, zunächſt 
die Lünette 44 entweder genommen oder doch wenigftens dem Feinde Die 
fernere Beſetzung derfelben unmöglich gemacht werden müßte. Für das Eine 
fowohl wie für das Andere war es in hohem Grade wünſchenswerth, das 
gemauerte Neduit im Innern der Yünette zu demoliren, überhaupt die Hobl- 
räume in derjelben vertbeidigungsunfäbig zu machen. Diefe Aufgabe fiel 
den genannten beiden Batterieen zu. Am 8. September erhielt die Yünette 44 
von den vorgenannten £urzen 24- Dfündern und zugleid aus dev gezogenen 
Mörfer: Batterie (Meier) ein überwältigendes Feuer und wurde kurz darauf 
ala vom ‚Feinde verlaffen vecognoscirt. 
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Andere Batteriebauten, darunter eine rechts neben dem St. Helenen- 
Kirchhof, erfolgten in dev Nacht vom 8. zum 9. 


Die Aushebung der dritten Parallele. 
(Im der Naht vom 9. zum 10. September. ) 


Bei den ſchnellen FFortfchritten der Artillerie befand man fich bereits 
am 9. September in der Lage, aus der zweiten Darallele an drei Stellen 
mit den Faufgräben debouchiren zu können; aber noch mehr: in der Nadıt 
vom 10. zum 11. konnten alle drei Sappenteten mit der »gemeinen Sappe« 
300 Schritt lang bergeftellt, in der folgenden Naht fogar ein über 700 
Schritt langes Stüd der dritten Darallele mit der gemeinen Sappe vollendet 
werden. Died Unternehmen fteht in der Kriegd- und Belagerungsgefchichte 
ohne Beifpiel da. Das Verdienft deffelben gebührt dem Ingenieur en chef, 
Generalmajor v. Mertens. In wenigen Stunden gelang es mit Hülfe 
der gemeinen?) oder flüchtigen Sappe ebenfoviel zu fürdern, wie fonft 
(unter Amvendung der »völligen Sappe«) in einer Reihe von Tagen. 

Etwa gleichzeitig mit Aushebung der dritten Darallele erfolgte aud) 
eine Umgeftaltung des artilleriftifhen Kampfes. Bis dahin war der- 
felbe von büben und drüben im Wefentlichen mit Rohrgeſchützen geführt 
worden. Vom 9. ab gab der Feind, von Einzelfällen abgeſehen, dieſe 
Kampfesweife auf und trat unferen Angriffsarbeiten nur no mit Bomben 
aus ſchweren Mörfern entgegen. E8 mußte nunmehr auch unfererfeits 
Bedacht darauf genommen werden, den Mörfern, deren Aufitellung fich dem 
Auge gänzlih entzog, wiederum durch Mörferfeuer in genügender Menge 


) Man unterfcheidet die gemeine Sappe, bie flühtige Sappe und bie völlige 
Sappe. Die beiden legteren Sappenarten unterfcheiden ſich von der erfteren dadurch, daß bei 
ihnen zur Herftellung der Dedung fogenannte Sappenkörbe aufgeftellt werben, hinter welchen 
man ſich eingräbt, indem man bie erfte gewonnene Erbe zum Vollfüllen der Körbe benugt. 
Man erhält auf ſolche Weife von vorn herein eine beffere Dedung, während bei der gemei— 
nen Sappe die vorwärts geworfene Erbe jebem einzelnen Manne erft allmälig Dedung ge- 
währt. Die flüchtige Sappe ift infofern der gemeinen Sappe ähnlich, ald aud) bei ihr auf der 
aanzen herzuitellenden Sappe gleichzeitig nearbeitet wird und daß Infanterie dabei angejtellt 
werden kann. Die völlige Sappe ift diejenige langfame Form des Vorwärtsarbeitens, wobei 
fid) die zu dieſer Arbeit eingeübten Sappeurs auf eine fünftlihe, im Sappeur Reglement 
genau vorgefchriebene Art maulwurfartig weiterwühlen. Die völlige Sappe charakterifirt ſich 
dadurch, dafj-fie unter fortwährend vorzumwälzender Dedung vorfchreitet. Bisher benugte man 
hierzu in der Negel einen großen Korb, den fogenannten Wälzkorb. Neuerdings wält man 
nur bie Erbe vor ſich ber und nennt dieſe Sappenart die Erdwalze. Die Anwenbbarfeit ber 
einen oder andern biefer Sappenformen hängt von ber geringeren oder größeren Nähe, in welcher 
feindliches Feuer zu erwarten ift, ab. Bisher nahm man allgemein an, daß ſchon bie zweite 
Darallele nidyt mehr mit der gemeinen, fondern wenigjtend mit ber flüchtigen Sappe 
gearbeitet werben müffe, für alle Arbeiten vorwärts ber zweiten Parallele aber war die Noth- 
wendiqfeit des völligen Sappirend anerkannt. 

4’ 
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antworten zu fönnen. Drei große Mörfer » Batterieen traten alsbald in 
Thätigkeit: 

Batterie Hüger von der Weſtphäliſchen Feſtungs-Artillerie, mit 
ſechs 25pfündigen Mörſern, 

Batterie Trüſtedt, mit vier 50pfündigen Mörſern, 

Batterie Meier vom Magdeburgiſchen Feld-Artillerie-Regiment 
(diefelbe die Lünette 44 zum Schweigen gebradyt hatte), mit zwei gezogenen 
21 Gentimeter-Mörfern armirt. 

Diefe drei Batterieen richteten ihr Teuer gegen die eigentliche An- 
griffsfront: die Baftionen 11 und 12, und erzielten eine foldye Wirkung, daß 
fhon nad) wenig Tagen beide Baftionen kaum nod) einem für die Verthei- 
digung eingerichteten Feſtungswerke glichen. 


Die Aushebung ber vierten (Halb-) Parallele und des Couronnements. 


(In der Naht vom 12. zum 13. und vom 13. zum I4. September. ) 


Am Abend des 12. September war man bereits fo weit, auch aus 
der dritten Parallele weiter vorgeben zu können. Vor Yünette 53 batte 
man den Fuß des Glacid mit der dritten Darallele erreicht; dagegen war 
diefelbe vom Fuße des Glacid der etwas zurüdipringenden Lünette 52 noch 
etwa 50 Schritt entfernt. Es wurde aus diefen Grunde die Anlage einer 
halben Barallele projektirt, welche das Glacis beider Fünetten berühren 
follte. Vor der Spite der Lünette 52 mußte daher zu diefer Salbparallele 
vorwärts fappirt werden. 

Wenn man fi) in fo großer Nähe der Feſtungswerke befindet, können 
die Annäherungswege nicht mehr im Zickzack geführt, fondern müſſen durd) 
Traverfen (Querwälle) defilirt werden. In der mondhellen Nacht vom 12. 
zum 13. war diefe Traverjenfappe theilweife nidyt anders als mit der 
Erdwalze berzuftellen, wo es indeffen irgend möglich war, arbeitete man 
flüchtig, jo daß bereits in der Nacht vom 13. zum 14. September die Halb- 
parallele zu Stande fam und fogar der Anfang zum Vorgehen aus der 
Halbparallele gemadyt werden Eonnte. In diefer oder der folgenden Nacht 
glückte e8 vor jeder Face der Yünette 53 ein etwa funfzig Schritt langes Stüd 
des » Couronnements« mitteljt der flüchtigen Sappe zu Stande zu bringen. 
Man verjteht unter » Couronnement« den legten vor einem angegriffenen 
Werke anzulegenden Darallelen-Laufgraben, welcher auf dem böchiten 
Theile de8 Glacis liegt und daher aucd Krönung des Glacis genannt wird. 

Man befand fich alfo den beiden Lünetten 53 und 52 nunmehr bis auf 
100 Schritt gegenüber. Dennoch verging noch eine volle Woche, che beide 
Pünetten in unfern Händen waren. 


Das Breſcheſchießen 
und die Wegnahme der Yinetten 53 und 52. 


Von Erdarbeiten haben wir nun nicht weiter zu berichten. Was nod) 
zu thun war, war Brefchefchießen und — Sturm, zunächſt der Yinetten, 
dann der Baltionen, dann der Stadt. 

Bis zum 13. hatte der artilleriftifche Angriff einen fo zu fagen vegel- 
rechten Verlauf genommen; von diefem Tage an überjchritt die Artillerie 
mit kühnen Sprüngen die Grenzen der Regel. 

Während man, felbit ald e8 nur glatte Geſchütze gab, die zweite 
Parallele im Allgemeinen als legte Poſition betrachtete, über welche hinaus 
die Artillerie, wenigftens mit Rohrgeſchützen, nicht nöthig habe weiter vorzu- 
dringen, und aus welcher hinaus nur in den legten Stadien der Belagerung 
Rohrgeſchütze vorgebracht zu werden brauchten, um die Brefchbatterieen und 
die den Sturm der Brefche vorbereitenden Contre-Batterieen zu armiren, fo 
war es, auch nach Einführung gezogener Geſchütze, dev preußischen Artillerie 
vorbehalten, vorwärts der zweiten Darallele mit Demontir- Batterieen 
aufzutreten. 

Aber in noch anderer, wichtigerer, in gewiffen Sinne dem Vor- 
jtchenden entgegengefeßter Beziehung bezeichneten diefe Tage (vom 13. bis 
zum 17.)°) den Eintritt in eine neue Epoche des artilleriftiichen Angriffe. 
Der indirekte Breſcheſchüß, der, bis dahin nur theoretifch berechnet, 
noch feine Kriegsprobe beftanden hatte, fam zu voller Geltung. Zum erjten 


*) In eben diefen Tagen waren innerhalb der Stadt, zu ber ihnen der Zutritt ge 
ftattet worden war, die ſchweizer Delegirten thätig, eine Emigration von frauen, 
Kindern und Altersſchwachen ind Werk zu fegen. Am 15. September verliefen 500, am 
17. September 568 Derjonen bie Stadt. Generallieutenant v. Werder hatte, im Gegenſatz zu 
einer auf ©. 658 erwähnten Aeußerung, dies Zugeſtändniß gemacht. Spätere Gefuche wurben 
abgelebnt. 
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Male feitdem es Belagerungen giebt, fah der Vertheidiger einer Feſtung 
die Mauern feiner Wälle durch Gefchüge zertrümmert, weldye 1000 Schritt 
entfernt an Punkten aufgeftellt waren, von denen aus jene Mauern nicht 
einmal gejehen werden Eonnten. 

Die Schwierigkeit de8 indirekten Breſcheſchießens wird um fo 
größer, je näher die da8 Mauerwerk dedende Bruftwehr vor demfelben Tiegt 
und je tiefer der Graben ift, deffen Böſchung die Mauer bekleidet. In beiden 
Beziehungen waren die Verhältniffe für das VBrefchiren der Escarpe der 
Lünette 53 möglichſt ungünftig. Wenn nun troßdem bereit8 nach dem erften 
Scieftage Die Ueberzeugung gewonnen wurde, daß eine gangbare Brefche 
zu Stande fommen werde, fo Eonnte doch die Beobahtung der Wirkung 
durchaus nicht in folder Meife erzielt werden, wie es zu wünfchen ge 
wejen wäre. 

Aber vom 17. ab ermöglichte fid) au dies. Schon in der Woche, 
die dem eigentlichen Brefchefchiefen vorausging, hatte Hauptmann Fedebour 
vom Ingenieur-Corps, indem er fi in dem Graben vor der Spiße der 
Lünette 53 an Striden niederlich, das Vorhandenfein von Minengängen 
conftatirt, deren Eingänge ſich an der Contre-Ecarpe dieſes Grabens be 
fanden. Es wurde demnächſt verfucht, diefen Minengängen mit einem 
Schleppſchacht von der dritten Parallele aus entgegenzugeben. Am 14. früh 
fand man diefelben auf, und nachdem fie entladen und an den zerjtörten 
Stellen gangbar gemacht waren, Eonnten diefe Gänge dazu dienen, um ge 
det 6i8 zum dieffeitigen Rande desjenigen Grabend vorzudringen, deffen 
gegenüberftcehende Maier in Brejche gelegt wurde. Wie aus ber 
Vrofceniumsloge eined Theaters Efonnte von bier aus der 
ganze fernere Verlauf des Breſcheſchießens beobachtet werden. 
Hauptmann Müller vom Kriegsminijterium, der feiten® des General- 
lieutenants v. Deder mit der Leitung des Feuers in den Brefchbatterieen 
beauftragt worden war, benußte diefe »Proſceniumsloge« fofort und konnte 
von bier aus am 17. die ganz beftimmte Ueberzeugung gewinnen, daß die 
Breſche erfteigbar fei. 

Die Entfcheidung rüdte immer näher; e8 mußte auf einen Sturm 
Bedacht und daher der Bau von Contre-Batterieen in Angriff genommen 
werden. Zugleich hatten in der Nacht vom 18. zum 19. Bionier-Compagnicen 
vor den Lünetten 53 und 52 Graben» Descenten bergeftellt. Diefe beiden 
Fünetten fortzunehmen, um dann von bier aus gegen Baftion I1 und 12 
vorzugehen, war unfere nächte Aufgabe. 

Die Eontre-Escarpe von Lünette 53 war weggefprengt; in der fol- 
genden Nacht begann der mühfame Dammbau durdy den Wafjergraben vor 
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der Breſche im feindlichen Feuer. Der Dammbau glückte; die Lünette wurde 
unter geringen bieffeitigen Verluſten befeßt. 
Der Bericht eined Betheiligten giebt die Vorgänge, die zu diefer 
Belegung führten, in ſehr anfchaulicher Weife. 
Die Beſebung von Lünette 53. 


(Bom 20. zum 21. Sevtember.) 


»Unfere Mineurd waren feit dem 19. Abends an der Contre- Escarpe 
thätig, hatten immer tiefer bineingearbeitet, dann geladen und verdämmt. 
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Um 4% Uhr Morgens, am 20. September, jtürzte mit einem dumpfen Krad) 
dad Mauerwerk auf 12 Fuß Breite zufammen. Still und ruhig war e8 bis 
dahin, alle Mannfchaften auf weite Entfernungen zurüdgezogen, nur die 
Mineure, zwei, drei Mann, waren bi8 zulegt beichäftigt. Auch fie waren 
im allerlegten Moment weggehufcht aus der gefährlichen Nähe der Mine. 

Nun beginnt ein zwar möglichjt leifes, aber buntes gefchäftiges 
Treiben. Die Pioniere fuchen die eben gebrochene Brefche zu erweitern, Die 
Infanterie Arbeiter werden durch die Descente hindurch in mehreren Reiben 
nebeneinander bis hinter das Couronnement angeftellt und Eleine Körbe mit 
Erde gefüllt fliegen nun fchnell von Hand zu Hand, voll Hin, leer die andere 
Neihe zurüd; über die Bruſtwehr weg aber fchleppen die Pioniere Sappen- 
förbe und Faſchinen, mit Sandfäden und Steinen befhwert. Korb auf 
Korb, Faſchine auf Faſchine fliegt ing MWaffer, und darauf Wurf auf Wurf 
von dem zugereichten Boden; unerfättlic) verfchlingt im Anfange das Waffer 
alles Material, es hat in der Mitte eine Tiefe von 8 Fuß; aber langfam, 
Fuß für Fuß, rüdt der Damm vor. 

Der Tag bridt an; es darf nicht hindern; nur um fo emfiger 
rühren jid) die Hände und um fo fchmeller folgt Korb auf Korb. Schon 
fann man beginnen auf dem feiten Unterbau links eine Dedung berzujtellen. 
aus Sappenkörben, von oben mit Erde, fo weit e8 geht, dann mit gefüllten 
Sandfäden gefüllt. Es muß Sicherung gegen den Schuß von Nr. 52 ge 
jchaffen werden. Aber den ganzen Morgen läßt fi hier Niemand fehen, 
auch von dem vorliegenden Werfe, von 53, fällt fein Schuß; freilich ift das 
GCouronnement dicht mit Schügen befeßt, die nur warten, daß ein Kopf ſich 
zeige. Eine Batterie von zwei 6- Pfündern fteht zudem im Couronnement/ 
um die links gelegenen Werke zu beſchießen. 

Man wird immer kühner; und da juſt ein Nachen berbeigefchafft 
worden iſt, taucht der Gedanke auf, hinüber zur Breſche zu fahren; von 
zwei Seiten arbeitet's ſich ja befjer einander in die Hände. Kaum bat der 
Gedanke Worte gefunden, fo wird er ausgeführt. Einige Pioniere pafliven 
zuerit, dann Mannfchaften vom 3. Bataillon 2. Garde - Landwehr: Regiments, 
mit Yientenant dv. Meyer an der Spige. Um 1 Uhr Mittags Elettern fie 
die Brefche in die Höhe und beginnen den Boden von bier ind Waffer zu 
werfen, zugleich dadurch die Breſche gangbarer machend. 

Aber noc wagte Keiner über die Bruftwehr fich hinweg, noch vollends 
war Keiner drin im Werfe, von dem man nicht wußte, ob und wie ftarf 
es befegt fei. Auch war in jedem Falle Gefahr genug damit verbunden, 
denn die Granaten unferer eigenen Gefchüge fauften dicht über die Bruftwehr 
der Lünette, ſchlugen fogar theilweife ein. AUndererfeit3 war es wiederum 
wichtig genug, genau das Innere der Lünette fennen zu lernen und befon- 


675 


ders zu fehen, ob fie noch beſetzt ſei. Kaum Hatten demnach die Arbeiter 
auf der Brefche ihr kühnes Werk begonnen, fo Eletterte der Ingenieur» Liente- 
nant Frobenius weiter hinauf, lugte erjt bier und da binein über die 
Bruftwehr und — mit einigen Sprüngen war er drin. Er fkizzixte 
Schnell da8 Innere und. Eehrte umverfehrt zurüd. Das Werk war 
nicht befeßt. 

Die Artillerie war indeffen benachrichtigt und jtellte ihr ‚euer auf 
diefe Stelle ein; jo folgte dem Vorläufer nad) einiger Zeit Diefer und Jener; 
man begann ſich an der oberen Kante der Bruftwehr feitzufegen und fo ohne 
alle Drdre Befig von dem Werke zu ergreifen. 

Alsbald erſchien auch der Oberftlieutenant v. Wangenheim, Chef 
des Ingenieurjtabes des Belagerungscorps; er führte ſelbſt Dioniere hinein, 
unterfuchte die Hohlräume und nun begann man fid) im Innern der Yinette 
zu verbauen. 

Indeffen war der Uebergangsdamm zu feinem Ende geführt 
worden, Abends 6 Uhr war er fertig. 

Kurz vorher hatten und einige Verlujte betroffen. Auf der linken 
‚race von 52 erichien plößlich feindliche Infanterie, und ein ftarfes Gewehr: 
feuer gegen die Arbeiter beginnend, fielen einige unferer Pioniere todt und 
verwundet. Lange indeß konnte das Feuer nicht fchaden, denn die Seiten- 
defung rüdte mit dem Damme vorwärt® und ficherte uns gegen Die 
Lünette 52, 

So war denn die Communication beendet und das erſte Werf der 
Feſtung genommen, eigentlich durdy eine Fühne Necognoscirung.« 


Die Befegung ber Lünette 52. 
(Im der Nacht vom 21. zum 22.) 

»Blutiger ald die Decupation der Lünette 53, fo entnehmen wir 
demfelben Bericht, follte in der Nacht vom 21. zum 22, die Befigergreifung 
der Yünette 52 vor fich gehen. Ueber den 180 Fuß breiten Wafjergraben war 
bis S Uhr Abends nod feine Communication zu fehen, nur die Graben: 
descente war fertig und zwar in der Weiſe bergeftellt, daß zwei Neihen 
Schanzkörbe übereinander die beiderfeitigen Böſchungen des Durchſtichs beflei- 
deten und die Dede durch Eifenbahnjchienen gebildet wurde, welche durd) 
befondere Unterftügungen auf beiden Seiten getragen wurden. Die Tete 
nad) dem Waffer zu war mit einer Maske von Sappenkörben, Fafchinen und 
Sandfäden eng gefchloffen, al8 um 8 Uhr die Compagnie Andreae (Pioniere) 
zum Brüdenbau vorging. Das Gewehrfeuer der Feſtung, namentlid) von 
den links flankirenden Linien und der Contregarde der Hauptenceinte, war 
ziemlidy lebhaft, wie es den ganzen Tag über gewefen, aber bauptfächlich 
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gegen Yünette 53 und das Couronnement gerichtet. Bald begann es aber 
hörbar in da8 Innere der Lünette 52 einzufchlagen und von Zeit zu Zeit 
faufte ein Kartätfchenhagel dahinein; ebenfo gerade an der Stelle der Descente 
hinter dem Couronnement entlang (vom Hornwerk 47—49 aud), wo man 
alfo offenbar die Sturm-Eolonnen erwartete. 

Die Pioniere entfernten die Tetendedung, trugen zuerft einige Nachen 
herbei umd ließen fie geräufchlos ins Waſſer gleiten; zwei Mann mit dem 
Ende eines Taues fuhren zum jenfeitigen Ufer der Escarpe der Lünette 
hinüber, fo daß das Tau fid) quer über den Graben fpannte. Große, leere 
Biertonnen wurden berbeigerollt, je zwei neben einander durch einen Rahmen 
von Balken derart verbunden, daß. die gemeinfame Achfe quer zur Brüden- 
richtung jtand, vier Balfen wurden auf dem Rahmen aufgelegt, an dieſen 
das Diefjeitige Tauende befeftigt und nun die Tonnen vorwärts gezogen, 
indem vom dieffeitigen Ufer mit den Balken nac)gefchoben wurde, Wieder 
wurde eine Unterftügung aus zwei Tonnen und einem Rahmen gebildet, 
wieder vier Balken aufgelegt, die erjte, nun freifhwimmende Strede mit 
Brettern eingededt und abermald vorgeſchoben. Auf diefe Weife wurde 
vom diefjeitigen Ufer aus ein Brüdenglied nad) dem andern angefeßt, und 
um eben jo viel vüdte die Brüdentete dem jenfeitigen Ufer, dirigirt von dem 
Reitfeil, näher. (Val. unfere Karte auf ©. 673, die bei Lünette 52 die 
Richtung der Tonnenbrüde, wie bei Yünette 53 die Richtung des gefchütteten 
Erddammes giebt.) 

Unter Leitung des Hauptmannd Andreae und Wremierlieutenants 
v. Steifer IT. fchritt die Arbeit raſch und mit erftaunlicher Rube und Ge 
räufchlofigkeit vorwärts. Um 10 Uhr gelangte die Brüdentete an das jen- 
feitige Ufer und die Landflöße wurden gelegt, d. 5b. die bis jetzt frei 
ſchwimmende, nur an dem Tau drüben, an den vier Balken hüben dirigirte 
Brücke wurde an beiden Ufern feitgelegt; eine Strobfchüttung auf der 
ganzen Brüdenbahn follte da8 Geräufch beim Uebergange der Kolonne 
dämpfen. 

Um 10% Uhr war audy diefe letzte Arbeit beendet; die Colonnen 
rüdten an: die Pionier-Compagnie Roeſe, die Compagnie Denk (2. Com- 
pagnie 34. nfanterie-Regiments) und eine Abtheilung von 100 Mann der 
12, Compagnie 1. Garde» Grenadier -Landwehr-Regiments unter Leitung 
des ingenieur » Lieutenants v. Keifer I. 

Mit zwölf Pionieren und zwei Unteroffizieren ging Hauptmann Roefe 
zuerjt über die Brüde bis auf die Bruſtwehr der Yünette vor; einer der 
Unteroffiziere (Mineur) unterfuchte die Hohlräume des, wie zu erwarten, 
leer gefundenen Werkes auf Minen, die zwölf Mann fuchten an der fteilen 
Erdböfhung der Escarpe Stufen für die nachfolgenden Eolonnen herzuftellen. 
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Nachdem der Mineur gemeldet, daß Alles in Ordnung, ging ein Zug In— 
fanterie als Bedeckung über und placirte fid) möglichit gededt im Innern des 
Merfes, ihnen auf dem Fuße folgten die Pionier» Compagnie und zwei Züge 
Infanterie; erjtere fand gegen das Teuer des Hauptwalles eine willfommene 
Dedung in der Vallifadirung der Kehle des Werkes, wohinter fie beginnen 
fonnte ohne Zögern den Graben auszubeben. Die zweite Aufgabe war 
dann, von diefer Bofition zum Uebergangspunfte hin eine gededte Communi- 
cation berzuftellen. Die Infanterie fand in den Hohlräumen meift Unter- 
fommen bis zur Beendigung der Sappe. 

Die erften Züge der Colonnen waren mit möglichiter Stille über die 
Brüde gelangt, al& die zulegt hinüberrückenden, beunruhigt durch die über 
ihren Köpfen pfeifenden Kugeln, in eine fehnellere und damit geräufchvollere 
Bewegung verfielen. Died mußte den Feind aufmerkffam gemacht haben, 
und als die 100 Mann der Garde-Landwehr an der Eöcarpe ankamen, be 
gann fi) auf diefen Punkt ein mörbderifches Feuer zu concentriven. Und 
gerade bier follten die Leute placirt werden, um einen gededten Weg hinauf 
in dad Innere auszubeben! Major v. Quitzow, vom ngenieurcorps, war 
felbit an der Tete; Die Leute warfen fich nieder, aber es half nichts; was 
nußte alle Arbeit im Innern, wenn fie feine gededte Communication nad) 
der Brüde hatte? 

Unter äußerfter Anftrengung der Offiziere wurden die Mannjchaften 
angeftellt, überjchüttet von Gewehr- und Kartätſchenkugeln. Bald kam der 
erite Verwundete zurüdgelaufen über die Brüde, Schuß in der Schulter; 
aleich darauf der zweite, Schuß im Arm, ein dritter wurde bereits herüber- 
getragen, und die Kranfenträger reichten bald nicht mehr aus, um die Ge 
fallenen wegzutransportiren. Jetzt ein Offizier: Lieutenant v. Oppen, Schuß 
in der Seite. Und immer dichter hagelten die Schüffe nieder, immer wieder 
ſchlug ein Kartätſchſchuß ein; e8 war eine entjehliche Nacht. 

Endlich hört das Laufen auf der Brüde auf; man fehien tief genug 
im Boden zu fein, fchien Dedumg zu haben. Mit nichten. Immer neue 
Meldungen von Verluften trafen ein: Major v. Quitzow todt, der zweite 
Trancheemajor todt, und bier lagen im Laufgraben nod) 10 Todte und 38 
Verwundete. 

Aber das Werf war unfer und wieder waren wir einen Schritt näher 
zum Siele.« " 


Die legten Tage. 


_— 


Vom 22. bis 27.” September. 


Lanette 53 und 52 waren unſer, aber ein Blick auf den Plan von Straßburg 
zeigt, daß damit erſt der erfte entjcheidungbringende Scyritt gefchehen war. 
Hinter den genannten beiden Lünetten lagen, wie mebhrfad hervorgehoben, 
die Bajtionen 11 und 12 umd gegen diefe begann ſich nun unfer Angriff 
zu richten. Das Verfahren dabei war daffelbe: Breſcheſchießen, Uebergang, 
dann Sturm. Sam e8 zu einem folchen, fo war vorauszufehen, daß derjelbe 
erhebliche Opfer koſten werde. 
Am 23. begann die Batterie von Gentzkow das Breſchiren der 
Escarpe der rechten Face von Baftion Il, am 24. folgte die Batterie 
Mogilowski gegen die linke Face von Baftion 12. jene war mit fechs, 
diefe mit vier kurzen 24- Pfündern armirt. Beide indirekte Brejchbatterieen 
brachten im Verlauf von drei Tagen (bi8 zum 26. rvefp. 27. früb) das 
Mauerwerk zum Sturz, fo daß e8 nur noch einiger Schüffe gegen die Erd- 
wand bedurft hätte, um die Brejchen völlig erjteigbar zu machen. Das 
feindliche Feuer, troßdem es zum Theil mit großer Präcifion abgegeben 
wurde, richtete in diefen legten Tagen nur geringen Schaden an. 
Inzwiſchen gingen aud) die Sappenarbeiten ihren legten Zielen ent: 
gegen. Vergeblich war der Kampf des Feindes gegen Diefelben. Die lei- 
tenden Ingenieur» Offiziere fürderten die gefahrvolle Arbeit, theilweife mit 
eigener Hand die Sappenkörbe fegend. Schon am Morgen des 23. Sep- 
tember war ein bedeutendes Stüd der Traverfenfappe fertig, mit welcher 
aus Pinette 52 debouchirt wurde, und bald darauf begann man vor den 
Werfen der Hauptumwallung das Glacis zu Erönen. Leider empfing hierbei 
Hauptmann Yedebour eine Verwundung, die nad) einigen Wochen feinen 
Tod zur Folge hatte. Diefer Offizier, welcher, wie ©. 672 angeführt ift, 
die Minengänge vor Lünette 53 fand, batte ſich durch unermüdliche 
Tätigkeit beim Recognosciren der Feſtung unter fortwährender Exrponirung 
feiner Berfon ſehr verdient gemacht. Er hatte e8 unter Anderm unternommen; 
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im Graben ſchwimmend, das Terrain hinter Lünette 52 zu recognosciren, 
ob es geräumig und troden genug fei, um nad) Erjtürmung diefes Werkes 
darauf fortarbeiten zu können. 

Diefe Arbeit hinter Fünette 52 war nun ausgeführt. Das feindliche 
euer Eonnte in feiner Meife das weitere Vorjchreiten lähmen und bis 
zum 26. früh kam da8 Couronnement vor der Contregarde der Bajtion 11 
und ein Logement vor dem Werke 54 zu Stande. 

Grabendescenten wurden vorbereitet. 

Vergegenwärtigt man ſich angefichts diefer Thatfachen die Yage des 
Vertheidigers, fo muß dieſelbe als gänzlich hoffnungslos bezeichnet werden. 

Die Artillerie hatte ſich der Feſtung gegenüber mit vielen Anftren- 
gungen ſtets verbefferte Dofitionen gefchaffen. Won den 69 Batterien, 
welche fie gebaut hatte, bielt fie jett 40 befebt; fie war im Stande — von 
den badifchen Batterieen bei Kehl abgefehen — jeden Augenblid mit 180 
Geſchützen aufzutreten. Wenn von diefen Geſchützen nur ein mäßiges Feuer 
unterhalten wurde, fo erhielt die Feſtung in 24 Stunden 6000 Brojectile, 
von denen jedes einzelne eine Sprengwirkung Außert.*) 

An das Abfchlagen eines Sturmes, der von folcher Artillerie vor: 
bereitet werden Eonnte, war nicht zu denken. Genau genommen waren die 
Mertheidiger ſchon jet nicht mehr Herren ihrer Wälle oder, beffer gefagt, 
eigentliche MWälle waren überhaupt nicht mehr vorhanden. 


*) Einfchliehlich der badifchen Artillerie feuerten während der Belagerung 241 Gefchüse, 
wobei wohl auch eldbatterieen, bie anfänglich partiell zur Verwendung kamen, miteingerechnet 
find. Von alt diefen 241 Gefhügen find im Ganzen 193,722 Schuß und Wurf abgegeben 
worden, und zwar 162,600 von ben 197 preußifchen und 31,122 von den 44 badifchen Geſchützen. 
Es find dies gewefen: 

28,000 Granatſchuß aus dem langen gezogenen 24: Pfünder, 
45,000 Granatfhuh aus dem gezogenen 12. Pfünbder, 
8000 Granatichuf aus dem gezogenen 6 + Pfünber, 
5,000 Shrapnelfchuh aus dem gezogenen 24: Pfünder, 
11,000 Shrapneljcuß aus dem gezogenen 12. Pfünder, 
4,000 Shrapnelſchuß aus dem gezogenen 6- Pfünder, 
3000 Langgranatſchuß aus den 15. Gentimeter Kanonen, „ 
600 Langgranatwurf aus 11 + Gentimeter - Mörjern, 
15,000 5Opfündige, 
20,000 25pfünbige, 
23,000 Tpfündige Bombenwürfe aus glatten Mörfern. 

Diefe Summen (Total: 193,722 Schuß und Wurf) ergeben als ftatiftifches Refultat, 
daß in den 31 Tagen bes fürmlichen Angriffs auf Straßburg durhfchnittlih an jedem Tage 
6249, in jeder Stunde 269, in der Minute alfo fortlaufend I—5 Schuß oder Wurf in bie 
‚reftung gefeuert worben find. 

Bei diefer Gelegenheit ift nolh zu erwähnen, daß das Gewicht der einzelnen Gefchoffe 
nicht nad) deren Eifengewicht, fondern nad) dem einer fteinernen Kugel von gleicher Größe be- 
ſtimmt wird, jo daß beifpielsweife das Gewicht der 7—5Opfündigen Bomben im Verhältnif 
ihres Kalibers bis 180 Pfund fteigt. 


680 


Wer nicht im Jahre 1870, in den leßten Tagen des September, auf den 
Wällen Straßburgs, in den Baftionen 11 und 12, gewefen ift, vermag fid) feinen 
Begriff zu machen, in welchen Zuftand unfere Artillerie dieſelben verfeßt hatte. 

Selbit die dabei betheiligt geweſenen Artilleriften geriethen davon in 
Erjtaunen, als fie fpäter Gelegenheit hatten, die Wirkung der Beſchießung 
in allen ihren Einzelnbeiten zu fehen. 

Aus dem ganzen künſtlichen Bau der Bruftwehren, der Wallgänge, 
Traverfen und Hohlräume war ein formlofer Erdhaufen geworden, ver- 
fchüttet unter Trümmern lagen die Gefchüße, demontirt, umgeworfen, un- 
kenntlich. Kaum konnte man fi auf diefem einjtmaligen Bollwerke nod) 
bewegen, der Transport neuer Gefchüge wäre nicht zu ermöglichen gewefen, 
am allerwenigjten aber gewährten diefe Werke noch Dedung. 

Dabei lag der ganze Stadttheil hinter der Angriffsfront in Trümmern, 
und es mußte fehr fraglich werden, ob man über diefe Trümmerhaufen bimveg 
überbaupt nody Truppen zur Vertbeidigung der Brefche vorführen könne. 

Endlid aber, und diefer Umftand ift gewiß nidt gering 
zu veranfhlagen, war bier bei Straßburg ſchon jeßt die Citadelle, 
fonjt die legte Zufluchtsjtätte der Beſatzung, in einer Weiſe verwüſtet 2 wie 
man noch nie zuvor Aehnliches gefehn. 

Die Batterieen auf dem rehten Rheinufer bei Kehl hatten 
diefe Aufgabe unausgefegt durchgeführt, und jo gebührt der da- 
ſelbſt thätig geweſenen badiſchen Artillerie ein wefentlicher Antbeil an der 
Bezwingung Strafburgs. Die Citadelle war nicht mehr im Stande eine 
Befagung aufzunehmen. 

Dennoch verging ein Tag nad) dem andern, ohne daß der Verthei- 
diger, die Hoffnungslofigkeit eines längeren Widerftandes einfchend, den Weg 
der Unterbandlungen betreten bätte. 

Die deutfchen Truppen fahen daher gefaßten Muthes der Notbiwen- 
digkeit entgegen, den Preis ihrer fait übermenfchlichen Anftrengungen und 
ihres pflichtgetreuen Ausharrens noch mit einem legten blutigen Kampfe 
Mann gegen Mann erringen zu müſſen. 

Sp fam der 27. September. 

Der Morgen brad) trübe an; ein dichter Nebel verhüllte der Artillerie 
ihre Siele, exit gegen 10 Uhr wurde es klar und fie begann ihr euer. Zu 
den 180 Freuerfchlünden waren beute die gewaltigften, die 21+Gentimeter- 
Mörfer (Batterie Meier) wieder binzugetreten. Die Erde bebte auf viele 
Meilen bin. Da plötzlich fchwieg das ‚Feuer. 

Alles borchte auf; die Stille überrafchte mehr als das Gekrach 
Was war gefcheben? 





Straßburg am 27. September. 


Mir nehmen die Mittbeilungen des Tagebuchs, die wir umferer Darftellung 
der erften Wochen der Belagerung zu Grunde legten, an diefer Stelle 
wieder auf. 

»So fam der 27. September, — fo beißt es am Scyluß jener Auf- 
zeichnungen. Es war der fechsundvierzigfte Tag. Faſt 8000 Eimwohner waren 
obdachlos, von milden Gaben lebend, geflüchtet in die Kirchen und Schulen, 
in Löcher am Fuß der Wälle, in Bretterhütten auf den Staden oder auf den 
Leinpfaden. Fünfhundert Häuſer waren abgebrannt, eingeftürzt, zeritört. 

Die ſchönſten Straßen, die volkreichiten Stadttheile: Nuinen! Die 
Kunſtſchätze, die wilfenfchaftlichen Sammlungen, Meifter- und Wunderwerke, 
was waren fie noch? Schutt» und Steinhaufen, verkohlte Balken, krumm— 
gebogenes Eifen, Trümmer, Splitter, Afche. 

Nor der Stadt die Dromenaden verwüſtet, die Brüden abgebrochen, 
die Straßen aufgewühlt und kothig; überall Brandfpuren; das Gras und 
die Blätter vergilbt, Baumftämme umgeltürzt! 

Die Garnifon entjchloffen, aber jeden Tag vermindert; nahe an 
fiebenhundert Soldaten im Grabe nebeneinander! 

In jeder Familie ein Verwandter, den man beweinte; in den Kellern 
‚rauen und Kinder; Kranke, welche keinen Schlaf mehr fanden; andere, deren 
Verjtand ſich verwirrt hatte durch die Wirkung des Schredens. Todte, die 
in die Grube geworfen wurden, ohne daß ein Freund fie begleitet; in der 
Luft ein furchtbares und endloſes Tofen und Krachen; Angft- und Schmerzens- 
geichrei und — Verwüſtung! | 

Die Mauern der alten Feſtung zerfchoffen; die Wälle durchfurcht, 
unförmliche Klumpen; Feuerſchlünde zertrümmert und ſtumm, und darunter 
die eingejtürzte Mauer. 

Seit lange fchlugen die Kirchenubren nicht mehr und die Stunden 
und Tage fchienen jtill zu ftehen. 
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Sp fam der fechdundvierzigite Tag. Man hoffte nichts mehr, man 
konnte fich feinen Täufhungen mehr Dingeben und man fügte ſich mit Er 
gebung dem unerbittlichen Schickſal. 

Da gegen 5 Uhr wurde e8 in den Straßen plößlicy vege und belebt. 
Man läuft, man beftürmt einander mit ragen; alle Blide wenden ſich 
auf einen einzigen Punkt: Eine weiße Fahne flattert auf dem 
Müniter! 

Man traut feinen Augen nicht; man blickt wieder und wieder hinauf. 
Mein, e8 ift keine Täufchung! Ungläubig fagt man, dies fei eine Fahne, 
weldye andeute, daß Kranke, Verwundete im Münſter fid) befinden, und den 
Belagerern als Mahnung dienen folle, da8 Gebäude zu fchonen. Aber 
doc), wenn die Fahne diefe Bedeutung hätte, fo würde fie das rothe Kreuz in 
der Mitte tragen, und — diefes Kreuz fehlt. Man hört auch feine Schüffe mehr. 

Mär c8 ein Maffenftillitand ?« 


Nein, e8 war die Capitulation. 


Die Capitulation. 


Ss war die Capitulation. Niemand dev diefen 27. September vor 
Straßburg mit erlebt bat — fo jchreibt ein Offizier dev Belagerungs- Armee 
— vermag fi einen Begriff von dem bellen Sonnenſchein zu maden, der 
plöglic unfere Herzen durchdrang, als der Donner der Geſchütze verſtummte 
und alle Augen gleichzeitig zu der weißen Fahne, welde auf dem 
Münftertburm flatterte und — zu Gott aufblidten, der dieſe denf- 
wirdige Arbeit deutfcher Waffen endlich mit feinem Siege gekrönt hatte. 

Es war ala ob Alles aus einem fchweren Traume erwacht fei. Auf 
einmal war Alles froh belebt, die Soldaten ftiegen auf die Bruftwehren der 
Laufgräben und Batterieen, ein endlofes Hurrah erfcholl aus taufend Kehlen, 
man drüdte fid) die Hände, man umarmte fich.« 

Ein anderer, rein fachlich gehaltenen Bericht jchildert den Vorgang 
und was ſich unmittelbar anfchloß, wie folgt: 

»Am 27. September, Nachmittags 5 Uhr, während noch von beiden 
Seiten gefeuert wurde, ſahen wir plöglih vom Münſter, jo wie von 
Baftion 11 und 12 weiße Fahnen weben. In Folge deifen wurde das 
Feuern Dieffeits eingeitellt. Ein Darlamentaiv brachte von dem Comman— 
danten von Straßburg, General Uhrich, einen Brief, in welchem derfelbe 
die Uebergabe der Stadt auf Gnade und Ungnade anzeigte. Zur Verein: 
barımg der näberen Verhandlungen wurden als Bevollmächtigte der Chef des 
Generalſtabes, Oberitlieutenant v. Feszezunsti, und Graf Henckel v. Donners- 
mare nad) Königshofen entjendet, wofelbit Nachts 2 Uhr die Capitulation 
unterfchrieben wurde, nad) welcher 17,111 Mann, einfchließlich der National: 
garden, und 451 Offiziere die Maffen jtredten. Zugleich fielen 1843 Pferde 
nebft fämmtlihem Material in unfere Hände.« 

Der Wortlaut der Capitulation aber war der folgende: 
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Die Kapitulation. 

Der königlich preußiſche Generallieutenant v. Werder, Commander 
des WBelagerungscorps vor Straßburg, aufgefordert vom  franzöfifchen 
HGenerallieutenant Uhrich, Gouverneur von Straßburg, die Feindſeligkeiten 
gegen die Feſtung einzuftellen, it mit demfelben dahin übereingefommen, in 
Anbetracht der ehrenvollen und tapfern Vertheidigung dieſes Plages folgende 
Kapitulation zu fchließen: 

Art. I. Um 8 Uhr Morgens, den 28. September 1570, räumt 
Henerallieutenant Uhrich die itadelle, das Auſterlitzer-, Fiſcher- und 
National» Thor. Zur gleihen Zeit werden die deutfchen Truppen dieſe 
Punkte beſetzen. 

Art. 2. Um II Uhr deſſelben Tages verläßt die franzöſiſche Be— 
fagung inc. Mobil» und Nationalgarden durch das National» Thor die 
Feſtung, marfchirt zwiſchen Yinette 44 und Medoute 37 auf und legt da 
jelbit die Waffen nieder. 

Art. 3. Die Linientruppen und Mobilgarden werden kriegsgefangen 
und marjchiren mit ibrem Gepäd fofort ab. 

Die Nationalgarde und Franctireurs find frei gegen Revers und 
baben die Waffen bi8 um 11 Ubr früb auf der Mairie abzulegen. Die 
Liſten der Offiziere diefer Truppen werden um diefe Stunde dem General 
v. Werder übergeben. 

Art. 4. Die Offiziere und die im Dffiziersrang ftehenden Beamten 
ſämmtlicher Truppen der franzöfifchen Befakung Straßburgs können nad) 
einem von ihnen zu wäblenden Aufenthaltsort abreifen, wenn fie einen 
Revers auf Ehrenwort ausitellen; das Formular deffelben ift dev Verband- 
lung beigejchloffen. Diejenigen Offiziere, welche diefen Reversſchein nicht 
austellen, geben mit dev Belakung als Kriegsgefangene nad) Deutjchland. 
Die ſämmtlichen Franzöfifchen Militairärzte verbleiben bis auf Weiteres in 
ibren Functionen. 

Art. >,  Generallieutenant Ubrich verpflichtet ſich, gleich nad voll- 
jogener Niederlegung der Waffen ſämmtliche militairifchen Beltände und 
ſämmtliche Staatskaſſen u. ſ. w. in ordnungsmäßiger Weife durch die ent- 
Iprecyenden Beamten den diefjeitigen Organen zu übergeben. Die Offiziere 
und Beamten, welche biermit von beiden Seiten beauftragt find, finden ſich 
am 28., 12 Ubr Mittags, auf dem Broglieplatz in Straßburg ein. 

Segenwärtige Gapitulation wurde von nachbenannten Bevollmäch— 
tigten verfaßt und unterzeichnet: deuticherfeits Dberjtlieutenant Leszezynski, 
Stabschef der Belagerungsarmer; Hauptmann Graf Hendel v. Dommers: 
mark, Adjutant; Frangöfiicherfeits: Oberit Ducafie, Platzcommandant von 
Straßburg und Obriftlieutenant Mangin, Unterdiveftor der Artillerie. 
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Die Ausfübrung der Capitulation am 28. September. 

Am folgenden Tage, 8 Uhr Morgens, befegten unfere Truppen die 
Thore und die Gitadelle. Um 11 Uhr war ein Halbkreis vor dem Glacis 
der Lünette 44 gebildet worden, Generallieutenant v. Werder mit ſämmt— 
lichen Generalen und Stäben in der Mitte, 

Nachdem ein dreifaches Soc auf König Wilhelm ausgebradht worden, 
begann das Defiliven der franzöfifchen Truppen. An der Spite General 
Ubrid, Artillerie General Baral, Admiral Exelmann und etwa 50 Offiziere 
der böberen Stäbe. Der Großherzog von Baden und Generallieutenant 
v. Werder ftiegen vom Dferde und empfingen den General Ubrich, welcher 
eine wirdige Haltung zeigte. Das Defiliven der Gefangenen begann bald 
darauf, Anfangs in feidliher Ordnung, nad) und nach in vollftändiger Auf- 
löfung. Den Offizieren nicht mehr gebordyend, auch theils betrumfen, zer- 
schlugen fie die Waffen auf den Steinen. Erit gegen 3 Uhr gelang es 
unferen Truppen, weldye die bejte Disciplin bewahrten, die Beſatzung aus 
der Stadt zu entfernen und leidliche Ordnung berzuftellen. 

Das Defiliven der Gefangenen war zunächſt ein peinlicher, zuleßt 
ein unangenehmer Anblid. Dem Berichte eines Augenzeugen entnehmen wir 
das Folgende: 

»Mie foll ich aber nun diefe biftorifch ewig denkwürdige Stunde be- 
jchreiben. Bald nad 11 Uhr fahen wir in langfamer Bewegung aus dem 
Nationalthor die Beſatzung berausziehen. Der Stab ging zu Fuß an der 
Spitze. Unmuth und Schmerz lagen in den Gefichtern der Offiziere. Manchem 
alten: Helden jtanden die Thränen in den Augen, und aebeugt unter dem 
Bewußtfein diefer fchweren Stunde, vermochte der Blick nicht, vom Boden 
ji) zu erheben, der Fuß zögerte bei jedem Schritte, fich zu entfernen von 
der lange vertbeidigten Stadt. 

Die Offiziere des Stabes blieben auf dem Glacis fteben, und zwifchen 
jenen und dem diefleitigen Stabe defilirte num in’ langem Zuge die Garnifon. 
Aber wie ganz anders, als man erwartet hatte, war der Anblid! Hatte 
man doch jchon vor ſechs Wochen von Ausbungern gefprodhen, vom Elend 
und der Verkommenbeit der Befakung; und num zogen fie da vor unferen 
Augen vorbei, neu, ganz neu bekleidet vom Kopf bis zu Fuß, den Tornifter 
mit Zeltitange und Lagerdede, mit Mantel und Kochgeſchirr bededt, Alles 
neu und complet, und — jeder Mann mit feinem Brod; die Trunkenheit 
vieler Leute bewies aud) hinreichend, daß an geiftigen Getränfen fein Mangel 
geweſen war. 

Was aber fehlte, fait bei allen Megimentern, das war Disciplin 
und Ordnung. Die da an uns vorbeigogen, waren noch die beften Truppen, 


und doch ging kaum eine Compagnie geichloffen und zufammen; andere 
45" 
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Waffengattungen miſchten ſich dazwiſchen, beſonders Turcos und Zuaven. 
Die Leute blieben zurück, verſuchten ſchon hier ihr Gepäck wegzuwerfen, 
äußerten aber hauptſächlich ihre Wuth über die Capitulation: »nous sommes 
vendus!« ſchrieen fie; »Uhrich est un coquin!« und ſchwangen die zer- 
brochenen Waffen, die fie noch bei fidy trugen, um fie mit aller Kraft auf 
der Chauffee vollends zu zeritüdeln. Die Säbelfcheiden und Klingen verbogen 
und zerbrachen fie; Die Gewehre hatten fie in der Stadt bereits an den Eckſteinen 
zerichlagen, tbeilweife in den Feſtungsgraben gefchleudert, wo fie aus dem 
Waſſer in Haufen berausfaben. An beiten ſah die Artillerie aus, von welcher 
Waffe übrigens eine ungemein große Anzabl defilivte. Die Mobilgarde war 
rubig und befcheiden; dann kamen Marketender- Wagen; die uniformirten 
Frauenzimmer ein widerlicher Anblid. 

Und immer verwirrter und immer bunter 309 die Maffe vorüber, dann 
viß fie einmal ganz ab, dann drängte fich wieder ein Haufen fehreiend nad). 
Es mußte eine Aufgabe gewefen fein, diefe wüſten, erfichtlidy zu jeder Auf 
lehnung bereiten Elemente zufammenzubalten !« 


Der Einzug am 30, September. 


Nachdem General v. Mertens die notbdürftigite Ordnung in der 
Stadt bergeitellt batte, bielt General v. Werder am 30. September, am 
Geburtstage der Königin und an dem Jahrestage, an weldem vor fait 200 
Jahren Straßburg in franzöfifche Gewalt kam, an der Spitze feiner Truppen 
den Einzug in die Stadt und begab ſich zunächſt in die fchöne und ganz 
erhalten gebliebene evangeliihe Kirche St. Thomas. Am Eingang derfelben 
wurde er von dem erſten Geiftlichen, Drofeffor theol. Baum, an der Spike 
der evangelifchen Geiftlichkeit, welcher fi der Maire und Magiftratsbeamte 
freiwillig angefchloffen hatten, mit einer warmen Anrede begrüßt, in welcher 
die Stadt mit ihren milden Stiftungen und wiſſenſchaftlichen Anftalten dem 
Schutze König Wilhelmsd empfohlen wurde Nach der Erwiederung diefer 
Anrede, im welcher der commandirende General bervorhob, dat Alles ge 
icheben werde, um die Wunden, welche der Stadt gezwungen gefchlagen 
worden, baldmöglichit zu beilen, dagegen aber auch erwartet würde, daß 
die Bürgerfchaft jedweder Unordnung der Bevölkerung ihr Anfeben entgegen- 
ſetzen werde, trat der commandirende General, von der Geiftlichkeit geführt, 
mit den Stäben in die von Deputationen der Truppentheile bereits gefüllte 
Kirche. Ein Gottesdienit begann, Der Divilionsprediger der Garde: Yand« 
webr» Divifion, Frommel, wies in der Dredigt auf die Bedeutung des Tages 
und auf unfere Siege, Fiir welche wir Gott zu danken bätten, bin. Alles war 
erariffen. 
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Nach beendetem Gottesdienite begab ſich der Stab nah dem 
Münfter, welcher übrigens durch das Bombardement nicht erheblich ge 
litten hatte. 

Die Einwohner der Stadt, froh, endlich die Stellen, wohin fie ih _ 
während der Belagerung geflüchtet, verlaffen zu können, zeigten fich fried- 
fertig, einzelne entgegenfommend. 

»Die Verheerung der Gefchofle, jo beißt es in einem Bericht vom 
jelben Tage (30.), ift eine furchtbare geweſen, doc bejchränft fie ſich im 
Mefentlichen auf die Citadelle und die Stadtviertel, welche unmittelbar vor 
der Angriffsfront gelegen waren.« 

Und ein anderer Bericht, der den Schluß diefer Mittheilungen bilden mag, 
Ichließt wie folgt: »Unſer erjter Ritt war natürlich nad dem Münſter. 
Wie viele verirrte Gefchoffe hatten ibn troß alles Verbotes doc getroffen. 
Nichtsdeitoweniger ſah er beifer aus, als man erwarten fonnte. Aus den 
ichlanfen Säulen waren bier und da einzelne Steine berausgefchoffen und 
der obere Theil derfelben bing nun an feinem Gapitäl; auch ein Rund— 
fenfter war ziemlich jtark lädirt, das Maßwerk batte gelitten. Aber im 
Allgemeinen wird es nicht vieler Reparaturen bedürfen. Der heiße Tag, 
der lange Ritt, der eingefchludte Staub macht durjtig und wir ftiegen vor 
dem Hotel »Ville de Daris« ab; mit dem eriten Glafe Wein in der eroberten 
Feſtung ftießen wir an auf die deutfche Stadt Straßburg. Möge fie nun 
für ewig uns verbleiben, ein kräftiger Stützpunkt gegen unferen unruhigen 
Nachbar im Weſten und möge fie nie, niemals wieder Varallelen und 
Batterieen vor ihren Mauern ſehen!« 


Straßburg war unfer. Nicht ohne Opfer war es errungen; wir 
verloren (neben 90 demontirten Geſchützen) 906 Mann an Todten und Ver 
wundeten, darunter 43 Offiziere. Von diefen waren todt: Oberftlieutenant 
v. Gayl, Major v. Quitzow, Hauptmann Hergberg, Hauptmann 
Ledebour, alle vier vom preußifchen Ängenieurcorps; außerdem der badifche 
ngenieur-Hauptmann Kirhgäßner, die Hauptleute Graeff und Mai 
vom 2. und Secondelieutenant Damm vom 3. badifchen Regiment, endlid) 
Lieutenant v. Oppen von der Garde-Landwehr. 

Sp fehmerzlich diefe Opfer waren, fo gering waren fie doch dem 
hoben Siegespreife gegenüber. Elfaß und feine Hauptitadt nad zweihundert- 
jähriger Trennung wieder Deutih! Was Friedrich Nüdert in feinem 
ſchönen Gedichte: »die Straßburger Tanne«, eben diefe Tanne — die nicht 
nur für die Art eines franzöſiſchen Förſters, ſondern auch für den Bau 
einer »Präfektur« bereits auserſehen war — hatte propbezeiben laſſen, es 
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war jchmeller in Erfüllung gegangen, als der Dichter ſelbſt gehofft haben 
mochte. Die Worte der alten Tanne aber Elangen: 


Ihr jüng'ren Waldgeſchwiſter, 
Ihr hauchet, friſch belaubt, 
Theilnehmendes Geflüſter 

Um mein erſtorb'nes Haupt; 
Euch alle jterbend weih' ich 
Zu ſchön'rer Zukunft ein, 
Und alfo prophezeih' ich, 

Wie fern die Jeit mag fein: 


»Einſt einer von eud) allen, 

Wenn er jo alterögrau, 

Wird, wie idy falle, fallen, 

Giebt Stoff zu anderm Bau, 
Daum wohnen wird und wachen 
Ein Fürſt auf deutſcher Flur, 
Dann wird mein Holz noch krachen 
Im Bau ber »Dräfectur.« 


v ul. 


(CE) 


Digitized by Google 


Toul. 


Geſchichte. Stadt. Feſtung 


Am 27. September, wie im vorigen Abſchnitt erzählt, fiel Straßburg; 
ichon vier Tage vorher (am 23.), nachdem im Auguſt zwei raſch unternom:- 
mene Verſuche gefcheitert waren, war aud Toul gefallen. Weit über die 
eigentliche, unmittelbare Bedeutung diefes Ortes hinaus, war dies ein Ereigniß 
von Wichtigkeit. Toul beherrſchte die Eifenbahn Straßburg- Daris und 
unterbrach den direkten Verkehr mit unferer um die Mitte des Monats vor 
der franzöſiſchen Hauptſtadt eingetroffenen Offenfiv-Armee; darin allein 
(wenigjtens für uns) lag jeine Bedeutung. — Diefer Verkehr mußte ber- 
geftellt werden. Bei der fortificatorifchen Beichaffenbeit Touls — nur eine 
Feſtung dritten Ranges — bedurfte es blos eines erniten MWollens, um dies 
Wegehinderniß zu befeitigen und die Straße offen zu legen. In den nächſten 
Gapiteln werden wir eine kurze Darjtellung der gejcheiterten Werfuche vom 
16. und 23. Auguft, dann des erfolgreichen Angriffs vom 23. September 
geben. Hier zumächft Einiges über diefen zwar nur Eleinen, aber in mehr 
als einer Beziehung intereflanten Ort, über feine Gefchichte, feine Kirchen, 
jeine Befeftigung. 

Toul, das alte Tullum in Gallia Belgica, feit 410 Biſchofsſitz, 
gehörte fpäter mit den Bisthümern Met und Verdun zum Frankenreiche 
(Königreich Auftrafien) und hatte dann eigene, unabhängige Grafen, nad) 
deren Ausfterben e8 an Lothringen fiel. 1552 wurde die Stadt vom fran- 
zöfifchen König Heinrich 1I., dem Bundesgenoſſen Moritz' von Sachſen gegen 
Karl V., ebenfo wie Met und Verdun befegt und dann zugleich mit dieſen 
beiden Bisthiümern im MWeftphälifchen Frieden an Frankreich abgetreten. 

Landſchaftlich iſt Toul von großer Anmuth; es liegt eingebettet im 
fruchtbarften Ihal, umfchloffen von Rebenbügeln von zum Theil beträcht- 
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licher Höhe. Neben einiger abriftbätigfeit bildet dev Weinbau den Haupt— 
nabrungszweig dev Bewohner, etwa 8000. Berühmt vor allem find feine 
Kirchen: St. Etienne (die Catbedrale) und St. Gengoult. 

Die Cathedrale gilt mit Necht als eine der großartigiten Schöpfungen 
der gothifchen Kunft. Die Thurmfacade ift prächtig, verleugnet aber nicht 
ihre jpätgotbifche Entjtehungszeit. Sie wurde, nad den Zeichnungen Trijtan 
v. Hattonville's, von 1460 — 1547 ausgeführt. In vier Etagen, die durd 
zierlich durchbrochene Galerieen marfirt find, erhebt ſich die 37 Meter breite 
Facade mit drei prachtvollen Vortalen, von ausgefchweiften Spitbögen ge 
frönt; der des mittleren jteigt bis zur dritten Etage. Die jchweren adıt- 
eigen Thürme, welde den saradengiebel mit feinem ungemein zierlichen 
Uhrthürmchen flankiven, find durch Strebebögen mit feinen, in Filialen aus- 
laufenden Seitentbürmchen verbunden und in einer Höbe von 76 Meter nicht 
durch eine Pyramide, jondern durd eine Plattform abgefchloffen, welche 
eine durchbrochene Galerie umgiebt. Won dem veichen Sculpturſchmucke, 
weldyer ehemals dieje Flächen und die Bogenwölbungen der Portale bedeckte 
und auf ihren baldachingekrönten Conſolen rubte (man zäblte außer einem 
colofjalen Ehriftus 72 große Statuen und 67 fleinere Gruppen), baben die 
Verwüſtungen der erjten Revolution nicht eine Spur übrig gelaffen. Das 
Innere der Gatbedrale zeigt einen breiten, boben, dreifchiffigen Bau, der 
erfichtlih auf den Fundamenten der alten vollendeten und im 13. Jahr— 
hundert dem gewandelten Kunſtgeſchmack geopferten romanijchen Baſilika des 
heiligen Gerard errichtet wurde. Der hohe Chor zeigt noch die veine Gothik 
jener Entjtehungszeit der jegigen Cathedrale. An den Üfeilern und Ge 
wölben der Schiffe des Yang- und Querhaufes mag man die Spuren von 
da bis 1460 verfolgen, in welchem Jahre, wie bereits oben hervorgehoben, 
der Thurmbau, oder doc der der Ihurmfacade, begonnen wurde. 

Non gleicher Schönheit, wenn auch einfacher als die Cathedrale, ift 
die Kirche St. Gengoult. Diefer Heilige ſcheint ein Vocal: Heiliger ge 
weſen zu fein, wie St. Epvre (val. S. 389), den wir in Nancy fennen 
lernten. Das Innere von St. Gengoult, deffen Chor ebenfalls im 13. Jahr- 
hundert angefangen und dejjen Facade im 16. beendet wurde, verräth, wie 
die Gathedrale, in feinem Grundplan die ältere romanische Anlage. Won 
augen ijt die Kirche durch daran geflidte Häuſer und Baraden derartig ver- 
baut, dab es unmöglich wird einen vechten Gefammteindrud zu erhalten. An 
ihre Nordfeite legt jidy zudem noch ein alter Klofterhof der Venediftiner an, 
mit Kreuzgängen von jeltener Schönheit. Nichts gleicht der vollendeten 
(Hrazie ihrer Kreuzgewölbe, deren Gurte ſich aus den Capitälen der zierlichiten 
Wandpilajter binaufihwingen, als ob dieje fie ausgeſtrahlt hätten; nichts 
der reizenden Übantaftif in den Gebilden jener Säulcencapitäle und dem 
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kecken, übermütbigen, bizarren Schwunge der offenen, pikant gebrochenen 
Bogenarme, welde fie ausfenden. 

Das Hötel de Ville, ein ftattlicher Schloßbau aus dem 17. Jahr— 
bundert, war früher bifchöfliches Palais. 

Die Befeftigung, zu der Bauban. die Grumdzüge entwarf, bejteht 
aus einem baftionivten Neuneck nebit mehreren Ravelinen und umfchließt fait 
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im vollen Zirkel die Stadt. Der Platz gehört zur zweiten Rangordnung 
und iſt ohne caſemattirte Räume angelegt. Er konnte, bei guter Verthei— 
digung, nur vor Einführung der gezogenen Geſchütze eine gewiſſe Unein— 
nehmbarkeit behaupten. Nach Einführung derſelben hatte man nur die 
Wahl die Feſtung eingehen zu laſſen, oder den Mont St. Michel, der 
jegt von Norden ber die Stadt beherrfcht, in ein Fort umzumandeln. Dies 
(egtere war in der That beabfichtigt, als der Krieg, ehe fich die Ausführung 
ermöglicht hatte, dazwifchen trat. Nun gejtaltete fich derjelbe Bunft (Mont 
St. Michel), der ſonſt die Vertheidigung der Stadt übernommen haben würde, 
zum Hauptangriffspunkt gegen diefelbe. Von biev aus fanden die Be 
ſchießungen jtatt, deren einer die zeitung unterlag. 

Die Befagung, etwa 2300 Mann jtark, beitand zu allergrößtem 
Iheile aus Mobilgarden. Commandant: Capitain Sud. 
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Erite Beſchießung. 
16. Auguſt. 


Verfuh der Brigade Zychlinski und der baierijhen Ulanen- Brigade 
Freiherr v. Mulzer gegen Toul, 16. Auguſt. 


Schon am 14. Auguſt war die Spige der Avantgarde der 4. Ca- 
vallerie - Divifion vor Toul erfchienen, batte mit der Befagungs +» Cavallerie 
(Cüraffiere und Gensdarmen in geringer Zahl) geplänkelt und den Platz zur 
Uebergabe aufgefordert. Zu dieſem Behufe wurde der Lieutenant Prinz 
zu Hohenlohe ala Varlamentair an die Feſtung bevangefchiett; es wurde auf 
ihn geichoffen. 

Am 16. gegen 1 Uhr Mittags traf die Avantgarde des IV. Armee 
Eorps unter Generalmajor v. Zychlinski vor der Feſtung ein. Man er 
fuhr, daß diefelbe nur ſchwach bejegt fei und das bei der Avantgarde be» 
findlihe Generalcommando de8 IV. Corps beſchloß, einen Sanditreih auf 
die Feſtung zu verfuchen. Die Avantgarde beitand aus der 

14. Brigade: Negimenter 27 und 9, 

16 Geſchützen (zwei jchwere Batterien und 4 Geſchütze einer 
4: Yründer » Batterie) und 

1 Vionier - Compagnie. 

Wie am 14., jo wurde auch an diefem Tage (16.) ein Parlamentair 
geſchickt, um die Feſtung zur Uebergabe aufzufordern. Auch er erhielt Feuer. 
So beihloß der commandirende General v. Alvensleben, daß die Beſchießung 
der Stadt von den dominirenden Höhen des linken Mofelufers aus vorge: 
nommen werden folle. 

General Scherbening, Kommandeur der 4. Artillerie Brigade, 
jowie der erite Ingenieur + Offizier, Oberjtlieutenant v. Eltefter, ermittelten 
in einer Entfernung von 1200 Schritt links der Straße von Dont ä Moufjon 
reſp. auf der halben Höhe des bereit genannten, die Feſtung völlig beberr- 
ſchenden Mont St. Michel geeignete Geſchütz Emplacements. Später erfolgte 
die Dlacirung ſämmtlicher Gefchüge auf den leßtgenannten Berg. Mit Geneb- 
migung des commandirenden Generald wurden gleichzeitig die Vorbereitungen 
zum Sturm auf die Feſtung getroffen, bei welchem ſich die treld - Wionier- 
Compagnie unter Hauptmann v. Waſſerſchleben weſentlich betbeiligte. 

Die genannte Compagnie gelangte unter dem beftigften ‚feuer in die 
Vorjtadt St. Mausny,*) nördlid Toul, und erhielt bier von dem Brigade- 
general v. Zychlinski den Befehl, den naffen Graben der Feſtung zu über 


*) Den Namen diefer Vorftadt babe ich weder auf Karten noch in Büchern mit Be 
jtimmtbeit feititellen können; einige fchreiben, wie oben im Text, »St. Mausun«, andere 
Manſuy oder Manfan, 
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brüden und das Feſtungsthor zu forciven. Der Hauptmann v. Waſſerſch— 
[eben recognoscirte in Folge diefes Befehles den theilweile den Hauptgraben 
der ‚zeitung bildenden Rhein: und Marnekanal. Die Recognoscirung ergab, 
daß die baftionirte Enceinte breite, tiefe Waſſergräben beſäße. Das Glacis 
war mit Bäumen beitanden, am Fuße deffelben führte ein von ziemlich tiefen 
Gräben und Herden eingefaßter Weg. Um zu dem Feſtungsthore zu ge 
langen, mußte zunächſt die von dem beftigiten Gewehrfeuer beſtrichene 
Canalbrüde paffirt werden, um fodann unter dem euer eined Baſtions 
die vechte Face des Ravelins erreichen zu können. Vier ſich freiwillig mel: 
dende Unteroffiziere und Dioniere liefen über die Canalbrüde und krochen 
das Glacis hinan bis zur Grete, wofelbit fie fich gerade vor dem Mavelin 
befanden. Die Recognoscirung ergab, daß ein Eindringen durd) das Feſtungs— 
thor umd über die gut vertbeidigte Brüde unmöglich ſei, indem verſchiedene 
Abſchnitte paffirt werden müßten. 

Auf die erhaltene Nachricht, daß jid) etwa 500 Schritt weiter unter: 
halb eine zweite Kanalbrüde vorgefunden babe, beichloß der Hauptmann 
v. MWafferfchleben diefe zu paffiven und fich der Feſtungsfront auf der Capitale 
des Ravelins zu nähern, um nicht längs der ganzen Feſtungsfront Spieh- 
rutben laufen zu müſſen. Während die halbe Compagnie in der Vorftadt 
St. Mausny zurücblieb, überfchritt der genannte Offizier dieſe Brüde und 
fonnte von bier aus fi bis auf 300 Schritt vom Fuße des Glacis in 
SHopfengärten gedeckt nähern. Hier lag aber eine offene Wiefe, die nach dem 
Canal zu durch eine Gartenmauer begrenzt war. Als die Dioniere in der 
Mitte der MWiefe angelangt waren, conzentrirte ſich auf diefelben ein folches 
Granat- und Gewehrfener, daß ein weiteres Vordringen ala bi zum Auf 
des Glacis nicht möglih war. Die Infanterie war inzwifchen aus: 
geſchwärmt und eröffnete ihr Feuer gegen die Wertheidiger des Hauptwalles. 
Das feindliche feuer nahm an Intenſität zu, während ſich eine bejondere 
Wirkung unferer Artillerie nicht bemerkbar machte. Nachdem die 16 Geſchütze 
50 Granaten in die Stadt geworfen hatten, außerdem das Teuer durch 
zwei Batterieen der III. Armee’) vom rechten Mofelufer aus unterftükt 
worden war, wurde die Befchiefung auf Befehl des commandirenden Generals 
eingeitellt. 

Nachmittags 4 Uhr zog fich das 93. Infanterie- Regiment langſam 
zurück. Der Rückzug dev Dioniere, die ihre Verwundeten nicht im Stich laſſen 
wollten, war fehr ſchwierig und konnte nur nad) Durchbrechen von feitwärts ge: 
legenen Gartenmauern gefcheben , was erſt nach großen Anjtvengungen aelang. 

*) Eine diejer zwei Batterien der III. Armee war eine baierifche und zwar Die 


reitende Batterie Maſſenbach vom 2, baieriihen Corps. Sie gebörte zur Ulanen + Brigade. 
Die Batterie verfeuerte 230 Granaten. 
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Der Verluſt dev Brigade betvug im Ganzen gegen 300 Mann. *) 
Derjelbe würde noch viel bedeutender gewefen fein, wenn der Feind wubiger 
geſchoſſen hätte. 


weite Beſchießung. 
23. Auguft. 


Das IV. Armee: Corps fegte feinen Vormarſch fort. Indeſſen wurde 
Seitens des Commandos der Ill. (Kronprinzlichen) Armee eine weitere ftarfe 
Gernirung durch die baierifche Brigade Thiered, ſammt zwei Chevauxlegers— 
Escadrons und zwei Fußbatterieen befohlen. 

Am 22. trat dies vorbenannte Gernirungs- Corps unter die Befehle 
des Generallieutenants v. Gordon, Commandeurs der 11. preußiſchen Divi- 
jion, der mit allen drei Bataillonen des 38. Regiments und der Corps-Artillerie 
des VI. Corps vor dem Platze eingetroffen war. General v. Gordon 
umfchloß den Platz auf dem rechten, die Baiern auf dem linken Mofelufer. 

Der Platz follte durch »beichleunigten Angriffe genommen werden. 

Da man indeifen dieffeit3 entichloffen war, dem Feinde die mildeiten 
Bedingungen zu gewähren, fo wurden vor dem Beginn des Bombardements 
Capitulationsverbandlungen auf einer, für die franzöfifhen Truppen günftigen 
und ebrenvollen Grundlage, eingeleitet. Es follte der Beſatzung freier Abzug 
mit allen militairifchen Ehren und Wahl ihres Aufenthaltes an jedem be 
liebigen Orte im Rüden unferer Armee zugefichert werden. Oberſt Arnold 
von 6. ‚seldartillerie- Regiment wurde als Darlamentair in die Stadt ge 
ichieft, um dieſe Bedingungen zu proponiren. Da in der franzöfifchen Arınce 
die Sitte berrfcht, daß der Feſtungs -Commandant mit den Varlamentaiven 


' Dieje Verluſte entfielen zu größtem Theile auf das 3. (Anbaltijche) Regiment, 
Oberſt v. Kroſigk, daneben auf das 2. Bataillon 27er unter Major Joffroy. Ein Mer, 
der erheblich verwundet wurde, jchrieb über diefen Sturmverfuh: »Die Aufgabe war zu 
ichwer ; wir batten die Widerftandsfähigkeit der eitung oder den Muth ihres Commandanten 
unterfhägt. Ein furdtbarer Rugelregen empfing uns; alle Hecken und Pallifaden mußten erjt 
durchbauen werden, und ala wir endlih an den Feſtungswall heran waren, erblidten wir Nie 
mand. Alle Franzoſen lagen zwiſchen den Schiehfcharten; nur dann und wann ſah man 
einen Kopf. Mich beranjchleichend, befand ich mich mit unferem Fähnrich 50 Schritte vor 
einem ‚seitungsgefchüg; bier beobachteten wir nur, wenn ein Geſchoß herauskam, und wirklich, 
es gelang mir, zwei Ranoniere der Franzoſen wegzubolen. Das Geſchütz mußte längere Jeit 
ſchweigen; der Feind batte mich inzwiſchen wabricheinlicherweife bemerft und nahm mich aufs 
Kom, So befam ich meinen Schuh in den rechten Oberjchenfel.« Ein anderer Briefjchreiber 
bemerft: »Die Kübnbeit, mit der man den Verſuch unternommen batte, wurde in bemjelben 
Augenblid aufgegeben, wo ein rückſichtsloſes Vorwärts wahrjcheinlih zum Siege geführt und 
uns vielleicht feine arößeren Opfer auferlegtlbätte wie die waren, die wir ohnehin bringen 
murten. Nur die Annäberung war gefährlich; mit jedem Schritt näber beran verbefferten wir 
unfere Yaqe, da wir den Geaner der meilt aus Mobilaarden beftand, auf die Weife am beiten 
decontenancirten.« 
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nicht in Verbindung treten darf, jo wurde Oberjt Arnold an den Kriegsrath 
gewiefen. Der Beichluß deifelben ging dahin, daß man die Uebergabe der 
Stadt verweigere. 

Darauf wurde um %9 Uhr Morgens die Kanonade begonnen und das 
feindliche euer bald zum Scyweigen gebracht. Es zeigte ſich, daß die Franzoſen 
zu einer planmäßigen Vertbeidigung der Stadt faſt alles verfäumt hatten. 
Offenbar aus Mangel an Zeit hatte man die Glacis und die Dromenaden 
in dem gewöhnlichen Zuſtand belaffen; es war felbit nicht daran gedacht 
worden, die Bäume zu rafiren. Hinderte Died den Feind an jedem Ausfalle, 
jo bot es doc auch dem Belagerer die Schwierigkeit dar, daß ihm der Blick 
in die Innenwerke der Feſtung nicht offenftand. Die deutfche Artillerie be- 
ſchränkte fich vorläufig auf eine Beſchießung der Wälle. Ohne ſelbſt irgend 
einen Verluft zu erleiden, feßte fie zunäcjit bis I1 Uhr das Bombardement 
fort. Da bis zu Ddiefer Stunde nichts von einer weißen sahne fichtbar 
wurde, durch Die der Feind feine Neigung zur Capitulation Eundgegeben 
hätte, jo wurde die Richtung der: Gefhüte dabin geändert, daß der Kugel: 
regen die Stadt felber, mit Ausschluß jedod des Doms und feiner Nachbar: 
ichaft, beitrih. Die eriten Würfe batten die Gafernen auszubalten, von 
denen eine alabald in Brand gerietb. Gegen 1 Uhr zündete das Feuer noch 
an einer zweiten Stelle, indem ein Fouragemagazin in Flammen aufging. 

Man bielt diefen Augenblit für geeignet, um dem Commandanten 
noch einmal die urjprünglichen Anträge auf friedliche Uebergabe der Stadt 
zu unterbreiten. Es jchlojfen fid) bei diefer zweiten Sendung der Dfarrer 
des Dorfes Dommartin und ein dortiger Schloßbefiger dem preußifchen 
Parlamentair (jegt Oberitlieutenant v. Hartmann von der Artillerie) an, 
um ibren Einfluß zu einem Vergleich aufzubieten. Commandant Huck berief 
ih von Neuem auf den Kriegsratb, dev nicht weniger ala zwei Stunden 
für feine Debatte bedurfte, jedenfalls alfo in fich getheilt war, ſchließlich 
aber doch für den Widerſtand entſchied. 

Als Antwort auf die abgefchlagene Kapitulation nahmen unfere Ge 
ſchütze das Feuer wieder auf und ſetzten es noch eine Stunde lang fort. 
Hiernach jedocd mußte für diesmal die Beſchießung aufachoben werden, da 
die preußifchen Truppen, die an diefem Tage vor Toul zur Verwendung 
gekommen, vom Obercommando den Befehl erbalten batten, bereits am fol: 
genden Tage dem Vormarſch der III. Armee auf Ebalons zu folgen. 

Nur ein Cernivungs- Detachement blieb zurüd: drei Bataillone von 
der Brigade Ihiered (die mit ibren übrigen Bataillonen ſich dem Vor— 
marfche anfchloß), 1 Escadron umd | Batterie. Diefes Detachement, fo fcheint 
es, wurde indeh nad der Schlacht bei Sedan ebenfalls abgelöft und durch 
ein preußisches Yandwehr-Negiment unter Oberit Hippel erſetzt. 
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Die bis jetzt vorliegenden Berichte über dieſe zweite Beſchießung 
Touls variiren ſehr untereinander. Oberſt v. Tiedemann, in ſeinem 
Werke »Der Feſtungskrieg im Feldzuge gegen Frankreich 1870 und 71« 
ſpricht von 2500 Schuß, die von den preußiſchen und 600 Schuß, die von 
den baieriſchen Batterieen abgegeben worden feien; nad) anderen Relationen 
jtellen fich die Zahlen anders, etwa 1200 Schuß preußischer und 900 Schuß 
baieriſcherſeits.“ Die Preußen traten mit fechs, die Baiern mit nur zwei 
Batterieen in Action, fcheinen aber verhältnißmäßig ein viel lebhafteres Feuer 
unterhalten zu baben. 

Einem baierifchen. Bericht, der ſich durch Anfchaulichkeit auszeichnet, 
entnehmen wir über das Bombardement vom Mont St. Michel aus, das 
‚solgende: 

»Am füddftlichen Mofelufer, auf dem niedrigen Hügelrüden zwiſchen 
Dommartin und Chaudenay, waren fechs preußifche Freldbatterieen aufgeftellt, 
die ein lebhaftes und wohlgezieltes Feuer unterhielten. Denfelben gegenüber, 
auf dem Gipfel des Mont St. Midyel, jtanden zwei baierifche Feld— 
batterieen, jede von 6 Gefchügen; Die eine, weſtlich, eine 6+ Dfünder - Batterie, 
unter dem Commando de8 Hauptmanns Herold, die andere, öſtlich, eine 
4: Dfünder - Batterie, unter Hauptmann Kirchhoffer, die ſchon bei der Er- 
ſtürmung Weißenburgs am 4. Auguft in Action gewefen war. 

Meine Uhr zeigte genau 8% ald das Bombardement begann, das 
Anfangs befonderd von den baierifchen Batterieen in ungewöhnlich raſcher 
Aufeinanderfolge der Schüffe unterhalten ward. Die von Norden und 
Süden in die Stadt geworfenen Granaten zündeten raſch an mebreren 
Stellen; ein von halb 10 bis 11 Uhr ununterbrochen berabitrömender Sturz- 
regen löſchte jedoch bald die entitandenen Brände. 

Um einen befferen Ausfichtspunft zu gewinnen, bejchloß ich zu den 
baieriichen Batterieen auf dem Mont St. Michel binaufzugeben. Gegen 
113 Uhr Vormittags erreichte ich Ddiefelben. Es bot jih mir ein unbe- 
fchreiblidy Schöner und fchredlicher Anblid dar. Gerade zu meinen Füßen 
lag unter mir Die brennende Stadt, aus welder fich dichte Rauchwolken 
emporwälzten und vom Wind oftwärts getrieben wurden. Die herrliche 
Kathedrale war oftmals jo vollftändig von Rauch umbüllt, daß nur die 
Thürme fichtbar blieben. Die Entfernung von den Batterieen bis zur vorderen 
Yinie der Feſtungswälle betrug 1400, die Entfernung bis zum Sübdende der 
Stadt vielleicht 2300 Schritt. Der Regen batte feit einer halben Stunde 
gänzlich aufgebört, und e8 war nun an fein Löſchen mehr der durch Die fpäteren 

*) Dpberitlieutenant Heilmann, in feinem mehveitirten Wuche:* »Untbeil des 


IM. baieriſchen Armee» Corps an dem Feldzuge 1870 71x, giebt an, daß die Batterie Kirch- 
boffer 370, die Batterie Herold 577 Schuh abgegeben babe, im Ganzen aljo 947. 
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Granaten entzündeten Säufer zu denken. Am füdwertlichen Ende der Stadt 
brannte ein großes Heu- und Strohmagazin mit bochaufichlagender Flamme 
und bläulihem Rauche bis zur Erde berab. Dicht daneben fjtanden zwei 
ähnliche große mit Schiefer gedeckte Magazine, welche vom Feuer verfchont 
blieben. Vielleicht vermied man es abfichtlich, auf diefelben zu ſchießen, weil 
ummittelbav neben ihnen ein durch drei weiße rothgekreuzte Fahnen als 
Yazaretb Fenntlich nemachtes Gebäude ftand. Außerdem waren nod vier 
andere Häuſer durch ſolche Fahnen als Spitäler bezeichnet. Eines derſelben 
joll leider bei dem Brand einer aroßen, auf der Nordfeite der Stadt ge 
legenen Militair-Caferne mit von den Flammen ergriffen worden fein. Die 
Gaferne, welche aus vier quadratförmig zufammengebauten Häufern beitand, 
brannte mit langſam fchwelender Flamme und gelblihem Rauche bis ſpät 
in die Nacht hinein. Es fcheint, dat dort große Tabadsvorrätbe oder andere 
ſtark aqualmende Gegenftände in Dicht zufammengepadter Maſſe aufgefpeichert 
waren. Der links von der Catbedrale auf der Südoftfeite der Stadt erbaute 
frübere bifchöfliche Palaſt, welcher jeßt als Mairie- Gebäude dient, wider: 
ftand mit feinen aus Felsquadern errichteten Mauern dem Anprall der Gra— 
naten; doch wurden viele der Fenſter zertrümmert. Auch auf die Thürme 
der Gathedrale mußten drei Schüffe abgegeben werden, weil eritere vom 
Feind als Obfervatorium benußt wurden. Alle drei Schüffe trafen die 
Ylattformen und zerfplitterten einige dev feinen Säulenzierratben, ohne 
fonft das fchöne Bauwerk des Mittelalters erbeblich zu beichädigen. Da 
die Herren mit den Fernröhren jich von da ab nicht mehr auf den Thürmen 
bliden fließen, ſahen unfere Artilleriiten fich zu ibrer ‚freude der Notbwen- 
digkeit entboben, ferner diefelben zur Sielfcheibe ihrer Geſchütze zu wählen. 
Die Franzoſen hatten Anfangs das Teuer ziemlich lebhaft ewwidert; 
fie ſchoſſen mit 24- Dfündern, Eleineren Volltugeln, Granaten und Shrap- 
nels, fogar mit Ehaffepotgewehren, deren Kugeln mebrmals bis dicht an die 
Batterie -binaufflogen. Kein einziges der feindlichen Geſchoſſe richtete Schaden 
an; die meilten jchlugen unter uns in Die Bergwand; andere cerepirten in 
der Luft oder flogen in weitem Bogen über den Berg binab. Es war daher 
and nutzlos für die Franzoſen, daß namentlich eines ihrer Geſchütze vor- 
trefflich Richtung bielt; daflelbe ward vor Ablauf dev eriten drei Viertel: 
itunden demontirt und als bald darauf auch zwei andere zum Schweigen 
gebracht waren, stellten fie das Erwidern unſeres Feuers fat gänzlich ein. 
Non jedem Gefchüt der baierifchen Batterieen wurden in der Zeit von 
S” Uhr Morgens bis 1% Uhr Nachmittags durchfchnittlich 70 Schüffe, von den 
Geſchützen der preußifchen Batterieen zum Mindeften je 30 Schüfle abgefeuert. 
Um 1% Uber wurde im Bombardement eine Daufe gemacht, und wir 
faben einen Barlamentair auf dem Wege von Dommartin nach der Feſtung 
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reiten. So deutlich fonnten wir von unferem hoben Standpunkte aus die 
ganze Stadt überfehen, daß wir nicht allein die Fenſter und Thüren der ein- 
zelnen Häufer, die Stuccaturarbeiten an den Kirchthürmen und die Zidzad- 
Linien der Feſtungswälle mit den Davorliegenden Waffergräben unterjchieden, fon- 
dern daß wir durch die guten Stecher und Fernröhre der baierifchen Feld— 
artillerie fogar gewahrten, wie in der eingetretenen Rubepaufe die Frauen 
und Mägde auf die Wallbrüde und die Bruftwehren hinausfamen und fid) 
mit ihrem Striditrumpf oder ihrer Näharbeit zu den Soldaten feßten. Unter 
den auf dem St. Michel anweſenden baierifchen Offizieren herrſchte, trotz des 
anftrengenden Dienftes, den fie während des Feldzuges gehabt, die Fröblichite 
Stimmung. 

Der Verwüftungen ungeachtet, weldye das Bombardement angerichtet, 
weigerte fi) der Commandant von Touf die Feſtung zu übergeben. In der 
Hoffnung, ihn durch eine erneuerte Beichießung der Stadt vielleicht zu einer 
Aenderung feines Entjchluffes zu beitimmen, wurde das Bombardement um 
5% Uhr Nachmittags abermald mit Heftigkeit eröffnet, umd der Donner der 
Kanonen rollte wieder den Berg binab. Nach einer guten halben Stunde 
ftellten jedoch die preußiſchen und die baierischen Batterien das Schießen 
ein, und da mit den bier vorhandenen leichten Feldgeſchützen eine Sturmbreſche 
doch nicht gefchoffen werden konnte, entſchloß man fich Diejfeits zur Schonung 
der Stadt mit dein Bombardement fo lange zu paufiven, bis ſchwereres 
Belagerungsgeſchütz berbeigefchafft fein werde. « 


Dritte Beſchießung von Toul. 
23. September. 

Nadı dem Bombardement vom 23. Augujt verging nocd ein voller 
Monat, ehe die Operationen gegen Toul in entjcheidender Weife aufgenommen 
werden fonnten; aber die dazwifchen liegenden Wochen waren keineswegs 
Wochen unbedingter Nube. Selbit zu Beichießungen (denen man indeh nur 
eine mäßige Ausdehnung zu geben befliffen war) war es mittlerweile, und 
zwar am 9. und 10. September, gefommen. 

Mir verweilen in Kürze bei den Ereigniffen, die zwifchen dem Bom— 
bardement vom 23. Auguſt und dem vom 25. September mitteninne liegen. 


Der Dlaß, wie S. 697 beveits_hervorgeboben, war nad Abmarſch 
der baierifhen Bataillone durch ein Yandwehr-Negiment aus der Drovinz 
Sachſen und zwar unter Commando des Oberſten v. Sippel cernirt worden. 
Der Feind überfchäßte offenbar unfere Truppenmacht, ex würde fonft — bei der 
Energie, die der Kommandant Sud in allem Uebrigen an den Taq legte — 
nicht geſäumt baben, Ausfälle zu machen. 
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Am 9. September erfolgte (wohl zum Theil in dev Abficht den 
Gegner über unfere Machtverhältniffe zu täufchen) eine abermalige Aufforde- 
rung zur Gapitulation und als diefe, wie jede frühere, abgelehnt worden 
war, jchritt man Ddieffeits zu einer Art Interims-Beſchießung, der 
‚einen vollen Nahdrud zu geben auch jetzt noch unmöglich war, da es uns 
immer noch an dem ausreichenden Artilleriematerial,*) gewiß aber an der 
nöthigen Jufanteriemacht gebrach, um einen artilleriftifchen Erfolg auch 
auszunggen. 

Diefe Interims-Beſchießung fand am 9. und 10. September ftatt 
und währte am leßtgenannten Tage 9 Stunden. Man warf 1000 Brojectile 
in die Stadt; aber wiederum vergeblih. Der angerichtete Schaden fcheint 
verbältnigmäßig gering geweſen zu fein. 

Endlih, vom 13. September ab, ging man energifc vor, um die 
Uebergabe der Feitung zu erzwingen. 


An ebengenanntem Tage (13. September) löſte die 17. mecklen— 
burgifch «banfeatifche Divifion, unter Commando des Generallieutenants 
v. Shimmelmann, die Yandwehrtruppen unter Oberft v. Sippel ab, und 
pouflirte die Vorpoften bedeutend näher an die Feſtung, um biefelbe mehr 
und mehr auf fich felbit zu beſchränken und den Verkehr mit den Vorftädten 
möglichft zu bindern. E83 war diefe Operation nicht ohne Verlufte zu er- 
reichen, da der Feind ſich namentlich durdy ein wohlgezieltes Wallbüchjenfeuer 
der Angreifer zu erwehren ſuchte. Im Uebrigen ſchritt man, wie bei allen 
früheren Beichießungen, dazu, den Mont St. Michel zu armiren und zwar 
diesmal mit ſchweren ?reldbatterieen, eine Arbeit, die, jo mübevoll fie auch 
war, von der Artillerie in einer Nacht geleiftet wurde, fo daß diefe Geſchütze 
am andern Morgen bereits ihr euer eröffnen fonnten. Dafjelbe richtete fich 
zunächit gegen die militairifchen Etabliffements der bededten Geſchützſtände 
und gegen den auf der Gathedrale aufgeftellten Beobadytungspoften. Cs 
war bierbei inteveifant, zu beobachten, mit welcher Präciſion die Artillerie 
ſchoß, obgleich die Entfernung 1900 Schritt betrug. Die zweite Granate 
traf richtig die Plattform der prächtigen Kirche und trieb den unbequemen 
Poſten von feiner Stelle. 

Am 16. September wurde dem Gernirungscorps wieder die Hälfte 
feiner Stärke entzogen und zwar die banfeatifche Brigade (Negimenter 75 
und.76), jo daß vor Toul nur die Medlenburger verblieben. Es waren 
folgende Truppentbeile: 

') Von Marfal ber waren — unter großen Schwierigkeiten — einige glatte 


(Franzöfifche) Feſtungsgeſchütze herbeigefchafft worden, die man innerhalb dieſes Platzes vor: 
aefunden batte, 
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Mertlenburgiiches Grenadier- Regiment Nr. 59, Oberjt v. Kleiſt, 

Medlenburgifches Füfilier-Negiment Nr. 90, Oberftlieutenant Deja- 
nicz v. Gliszezinsti, 

Mecklenburgiſches Jäger-Bataillon Nr. 14, Major v. Gaza, 

Mecklenburgiſches Dragoner-⸗Regiment Nr. 18, Oberſtlieutenant 
v. Rathenow, 

3 ſchwere und 1 reitende Batterie. 

Commandeur diefer medlenburgifchen Brigade war Oberit v. Man— 
teuffel. 

Die Gernirung der Feſtung mußte bei fo gefchwächten Kräften mit 
doppelter Vorficht aufrecht erhalten werden; der Vorpoftendienit der Truppen 
wurde dadurd mit großen Anftrengungen verbunden. Diefelben mehrten fic) 
noch bedeutend, als die Belagerung: Artillerie mit dem gefammten Belage- 
rungstrain unter dem Commando des Oberften Bartſch vor Toul eintraf und 
nunmehr auf Grund der vorhandenen Mittel zur Etablivung dev Depots und 
Anlage der Batterieen gefchritten werden Eonnte. 

Desgleichen bedurften die unter Yeitung des Majors Schumann 
vom ngenieurcorps vorgenommenen Vorbereitungen für den Ingenieur⸗ 
angriff nicht unerbebliche Kräfte an Mannfchaften. Der genannte Stabs- 
Offiziev war vor Toul beveit3 längere Zeit anweſend und hatte die ein 
gebenditen NRecognoscirungen unternommen. Als unzweifelhaften Angriffs- 
punft hatte er die Baſtion 2 erkannt und in Berüdjichtigung der Eingangs 
erwähnten Einfachheit des Profils und der im Laufe der Cernirung bemerkbar 
gewordenen, immerhin fchwachen Artillerie -Vertheidigung, einen abgekürzten 
förmlichen Angriff vorgefchlagen, d. b. er beabjichtigte von einer etwa nod). 
500 Schritt von der Feſtung zu exöffnenden Darallele aus (nur wo es 
nothwendig wäre, durch gededte Communication geſchützt) direkt nad) der 
durd indirekten Schuß zu erzielenden Brefche zu approciren. Das Waffer 
des Feſtungsgrabens hoffte er durch Sprengung einiger Schleufen, fo wie 
durch Brefchiven eines mit vieler Mühe entdedten Batard’eau zu entfernen. 
Nach feiner Anleitung batte der Oberlieutenant Ströbel, von der ald Etappen- 
befegung in Ecrouves befindlichen baierischen Pionier: Compagnie, mit großem 
Geſchick die Sprengung einer Schleufe bewerfitelligt. Für die Angriffsfront 
indeß war diefe Sprengung noch nicht von dem gewünſchten Erfolg begleitet. 
Um die folgenden Arbeiten zu fihern, wurden die Vorpojten bis auf die 
möglichite Nähe der Wälle vorgefchoben und fämmtliche Vorjtädte in Beſitz ge 
nommen. Das Einlogiren dafelbit wurde, wie zu erwarten ſtand, vom 
‚reinde durch Geſchützfeuer beunrubigt; derſelbe ſchoß Diefelben theilweife in 
Brand und brachte den Truppen nambafte Verlufte bei. Am 21. Abends 
wurden die Iwifchendepots zum Batterieban in ziemlicher Näbe der an— 
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zulegenden Battericen etablirt. Der Feind ftörte dieſe Arbeit nicht, und 
es fonnten am 22. Abends zebn Batterieen mit ſchwerem Gefchüg er— 
baut werden. 

Am 23. follte das Feuer eröffnet werden. 

In der Nacht vom 22. zum 23. traf der inzwifchen zum Comman- 
divenden des NIIT. Armee» Corps ernannte Großherzog von Medlenburg 
vor Toul ein, und nabm am 23. früb auf dem neben dem Mont St. Michel 
gelegenen Mont Barine feinen Stand. Mit ibm General v. Schimmelmann 
und der Stab. 

Die Batterieen verfolgten den Morgen über ihre beftimmten Ziele; 
die Breſchbatterie wirkte zunächſt als Demontir- Batterie, indem fie ſich in 
der Verfolgung ihres eigentlihen Iwedes durd eine Baum- und Häufer: 
parcelle behindert fab. Der Feind ermwiderte das Feuer namentlich durch 
Mörfer, indem das Feuer der Wallgeſchütze ftet3 zum Schweigen gebracht 
wurde. Mehrere militairifche Etabliffements und Magazine gingen in Feuer 
auf; auch fonnte man bemerken, von meld) großem Erfolge das Feuer gegen 
die Vorte de france war. Alle Mafregeln waren getroffen, um mit Hülfe 
aller nur disponiblen Mannfchaften in dev Nacht zum 24. die durch Ingenieur- 
Offiziere ihrer Yage nach bereits feſtgeſtellten Parallelen auszubeben, als 
Nachmittags 4 Uhr die Meldung einging, daß auf der Cathedrale die weiße 
Flagge webe. 

Die Fahne war nur Elein und man fonnte Daher nicht mit Beftimmit- 
heit ermitteln, ob fich nicht in derfelben ein rothes Kreuz befinde; in leßter 
Zeit nämlich) hatte der Feind öfter das Aufſtecken einer ſolchen Fahne in der 
Näbe des Walles benußt, um irgend einen Schaden an den Gefchügen zu 
repariren. Das Wehen der weißen Flagge auf der Gathedrale war indeh 
als ein Zeichen verabredet worden, daß der Commandant gewillt ſei, Unter: 
bandlungen einzugeben. 

Das Feuer unferer Batterieen wurde eingejtellt; bald darauf er: 
ſchien ein franzöſiſcher Stabsoffizier, der ein Schreiben de8 Commandanten 
überbrachte, worin diefer feine Abficht Fundgab, unterbandeln zu wollen. 

Dberft v. Krenski, Chef des Generalftabes des XIII. Armee Corps, 
wurde in Folge deffen an den Commandanten der Feſtung Toul abgefandt, 
und auf dem Glacis dafelbit kamen die Verbandlungen über die Capitulation, 
auf der Grundlage der Bedingungen von Sedan, zu Stande.°) Die franzd- 


*) Nur der 6. Artikel der Capitulation maq bier im Wortlaute mitgetbeilt werden. 
Er lautete: „Mit Rüdficht auf den bedauerlichen Vorfall (aceident facheux), welcher ſich bei 
Gelegenheit der Kapitulation von Laon ereignet, wird beitimmt, dak, wenn Aebnliches beim 
Einzuge der deutfchen Truppen in die Feſtung Toul vortommen follte, mit der ganzen Gar- 
nifon nadı dem Belieben (a Ja merci) Sr. Königlichen Hobeit des Großherzogs von Medlen- 
bura verfahren werden wird.» 
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fifche Beſatzung, etwa 2300 Mann, wenig Linie, meiftens Mobilgarde, 130 
Cüraſſiere, defilirte aus der Feſtung auf das Glacis, während die Truppen 
der medlenburgifchen Brigade, jo weit diefelben verfammelt werden konnten, 
unter großem Jubel in die Feſtung umd die Stadt einzogen. 

Die Gefangenen wurden nad) einem Bivouac in der Nähe der Feſtung 
gebracht, die 109 Offiziere, foweit fie ihr Ehrenwort gegeben hatten, nicht 
mehr gegen Preußen dienen zu wollen, entlaffen, die übrigen, umter Garantie 
des Commandanten, in der Feſtung internirt. Der Gewinn an Kriegs: 
material war bedeutend: 30,000 Gewebre, 120 Geſchütze, 150,000 Batronen. 

Als das MWichtigjte dürfte aber gelten, daß die Eifenbabnlinie 
bis Paris — vor deffen Mauern unfere aroße DOffenfiv-Armee am 
19. September eingetroffen war — nunmehr offen lag. 


Mir laffen noch Auszüge aus einem Briefe folgen, der am 24., alſo 
am Tage nad der Capitulation, veip. des Einzuges, aeichrieben wurde. 

»Die Vocomotive läuft pfeifend bin und ber, über den Babnbof 
fort, der geitern nod) demolirt war. Unſere Eifenbabnabtbeilung ftellte ihn 
innerhalb weniger Stunden wieder ber. Morgen ichon geben die Züge bis 
über Chalons binaus. Alles vüftet jih zum Abmarſch; nur ein Kleiner 
Truppentbeil verbleibt in der Feſtung. Heute allerdings ift die Beſatzung noch 
von beträchtlicher Stärke und lagert zum Theil auf dem freien Platze vor 
den freundlichen Gafernen, welche an den Hauptwall ſich anlehnen. Welche 
ichnelle Wandlung! Die gejtern um diefe Zeit diefe Gafernen inne batten, 
ind heute als Gefangene mir auf dem Wege von Gondreville bierber be 
gegnet, und two geitern auf jenem Wallgange ein Gascogner ala Schildwache 
auf- und abging, tbut dafjelbe jest ein Nojtoder. 

Toul bat, von Medlenburgern, Preußen, Baiern eng eingeichlofien, 
doch noch das republifanische Stadium durchgemacht. Beweis: die bier an 
den Straßeneden angeklebten Vroclamationen der republitanifchen Regierung 
und andere offizielle Bekanntmachungen aus Varis, die dem Datum nac 
jogar bis vorgeftern reihen. Wie jind jie in die Stadt gelangt? durch 
unfere Biquets, Feldwachen und Vorpoften hindurch? Man fieht, was felbit 
in einer belagerten Feſtung noch möglich ift. 

Ich babe von jehnellen Wandlungen geſprochen. ch alaube ver 
fichern zu können, daß die überraichendfte die Umjtimmung der Bewohner 
it. Mir ericheint die Stadt wie im ubel, die Geſichter jtrablen überall 
vor Freundlichkeit; die bis geitern jo geängitigten Gemüther athmen heute frei 
und frob: das ijt unverkennbar. Wurfbatterieen, die Mörfer und Haus 
bigen, baben unter anderem den Zweck, direft auf die Einwohner zu wirken, 
und dadurch auch auf die Sarnifon. Mun weiß ich freilich nicht, wie viel 
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fie diefes Mal, mit Hülfe der erfchredten Bevölkerung, den Commandanten 
Sud zu beeinfluffen wußten; jedenfalls müſſen fie und die zufammenfrachenden 
Häufer ein Entfegen unter den Bewohnern von Toul verbreitet haben, deilen 
Größe allein den heutigen Jubel erklärt. 

Als geitern Abend um 6 Ubr die Thore geöffnet wurden, um die 
deutſchen Truppen aufzunehmen, ftürzten gleichzeitig Hunderte von Bewohnern 
zur Stadt hinein, wie umgefehrt andere Hunderte, weldye aus der Um- 
gegend in die Feſtung fich geflüchtet batten, heraus, umarmten die Deutfchen 
al3 ihre Befreier und küßten fie. Noch mehr, die franzöſiſche Beſatzung, 
welche entwaffnet auf dem Glacis ftand, begrüßte freudig Die Kameraden; 
deutjchredende Rothhoſen drängten fi beran, ſahen ſich aber freilich bald 
auf Gejten beſchränkt, als Elſäſſiſch und Plattdeutſch aufeinander ſtieß. 
‚reittägliche Stimmung und feittägliches Treiben bemerkte ich ſchon auf 
meinem Wege von Gondreville nad Toul. Freigelaſſene Offiziere aller 
Grade famen Iuftig, zum Theil ausgelaffen, in Chaiſen, Phaetons, Gigs und 
Brougbamsd mir entgegen, mit Damen, Verwandten, Freunden, die fie von 
Toul begleiteten oder von dort abgeholt hatten. 

Die eilig angebotene Capitulation ift unzweifelbaft als das Refultat 
des geitrigen Bombardements anzufeben, das gleihwohl nur ein ſchwaches 
Norfpiel defjen war, was für die Nacht bevorftand. Die Abſicht war, 
unter Mitwirkung der gefammten Artillerie des Belagerungscorps (alfo der 
Feld- und Freitungs- Artillerie) einen abgekürzten fürmlichen Angriff einzu: 
leiten. Es follte nur eine Varallele gebaut werden und zwar auf 500 Schritt 
von der Enceinte der zeitung. Da bei Diefer kurzen Entfernung der Bau 
der Varallele im Bereiche des wirkſamſten Kleingewebrfeuers (Chaffepots 
und Mallbüchjen) jtattzufinden hatte, fo war es Aufgabe der Artillerie, die 
Werke der Angriffsfront zu beſchießen und fo die feindliche Artillerie zu be 
ichäftigen, damit die Sappeure möglichit geſchützt unterdeh ihr Werk ver- 
richteten. Es waren drei Brefchbatterieen, drei Demontirungs » Batterieen, 
wei Murfbatterieen in Ihätigkeit; diejes ‚Feuer war, wie gefagt, nur die 
Einleitung zu dem Bombardement, das in der Nacht, wo die Warallele 
auszuheben war, ftattfinden follte. Herr Sud kam durch Gapitulation der 
Ausführung Diefes Planes zuvor. Ich bemerfe noch, daß außer branden- 
burgifcher, magdeburger, pommerſcher 7rejtungs + Artillerie auch baierifche, 
mecklenburgiſche, preußiſche seld- Artillerie vor Toul lag oder noch liegt. 

Die gefangenen Truppen machten einen quten Emdrud in Erfchei- 
nung wie Haltung. Wenn die 300 Mann, die mir als mobile Garde gezeigt 
wurden, dies wirklich waren, fo bitte ich, in Deutichland die Geringſchätzung 
vor diefer Truppe fallen zu laflen.« 


706 


Einem zweiten Briefe, aus anderer ‚jeder, der 14 Tage nad der 
Capitulation gejchrieben wurde, entnehmen wir nur das, was ſich auf das 
Maß der angerichteten Zerjtörung bezieht: »Im Allgemeinen — fo beift 
es im diefem Briefe — glidy die Wirklichkeit nur wenig dem traurigen Bilde, 
das ich zu finden gefürchtet hatte, trotzdem, jelbitverjtändlich, der Zeritörung 
und des Jammers genug angerichtet worden ift. Nur beim Eintritt durch die 
Vorte de France traten mir die Wirkungen dev Belchiehung gleich ziemlich ein- 
dringlich entgegen: Eine lange Häuferreibe, dem Wall dort parallel, ift völlig 
ausgebrannt, und das rechtwinklig darauf jtoßende, von einem jchindelgededten 
Thürmchen gekrönte Hofpital zeigt Bombenlödyer von Scheunenthorgröße. °) 
Dort find dadurd) denn auch einige Kranke und wie ich höre auch verwundete 
Sefangene (vom erjten deutjchen Angriff, 16. Auguſt ber) getödtet worden. 
Und bei der beiten Meinung von der Größe ihres Vatriotismus, zweifle ic) 
doch, daß diefe Mermiten die den naben Sieg ihrer medlenburgifchen Brüder 
verfündenden Bombengrüße befonders willfommen gebeißen haben follten. 
Gänzlich ausgebrannt find ferner längs der ſüdöſtlichen Wälle einige Regie 
rungsgebäude für Militairzwede, befonders ein weites Fourage- Magazin, 
deſſen kahle rauchgefhwärzte Mauern bobläugig und unheimlich genug drein- 
ihauen. An den großen Gafernen und nahegelegenen Wohnhäuſern find 
die Dächer wie durcchgefiebt, die Wände von Kugelfpuren gezeichnet, tbeilweife 
auch durchgeichlagen; verbrannt nur Weniges. Das ibnen gegenüber an dem 
ihönen Yindenumgang gelegene Sotel der »recettes de finances«, nahe 
der Apfis dev Catbedrale, ift ebenfo von den ‚slammen wie von den Kugeln 
vernichtet. 

An den Strafen und engen vielgewundenen Gäßchen bat der Granat- 
bagel und haben befonders die zurückſchlagenden »Splitter« der plagenden 
Geſchoſſe ebenfo launiſch und unbegreiflid gewirkt, wie dort Draußen in den 
Härten; bie und da ift ein armes WBürgerbäuscen vom Dad zum Erd» 
geſchoß völlig zertrümmert; Dicht daneben beim Nachbar kaum eine Scheibe 
zerſprungen. In einzelnen Gäßchen balten ſich die Häuferruinen noch wie 
durch zwifchen fie geſtemmte Stüßen; andern iſt wobl mal ein hübſcher 
Renaiffance» Ihürgiebel weggeriffen, ein Dachitubl zerfcehmettert, eine Wand 
hier fauft- dort thürgroß durchlöchert oder ſämmtliche Fenſter geraubt. Aber, 
wie Schon erwähnt, die eigentlichen aroßen Trümmerhaufen find doch verbält- 
nißmäßig jelten. Ebenſo baben die beiden ſchönen Kirchen, die »Cathedrale« 
und die Kirche St. Gengoult (val. S. 692) nicht erheblich gelitten. Ver— 

*) Die Jeritörung diefes Hofpitals erfolgte jebr wabrfcheinlich (f. S. 699) ſchon am 
23. Auguſt in Folge des zweiten Bombardements. Ueberbaupt iſt bei der im Text gegebenen 
Schilderung zwiichen erjter, zweiter und dritter Beſchießung nicht umterjchieden; der Vrief- 
jchreiber giebt nur eben ein Bild der Stadt, wie fidh Diefe ihm am 6, Oftober darſtellte. 
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glichen mit den Verwüftungen, die die große Nevolution an dem äußeren 
und inneren Bilderfhmud der Gathedrale anrichtete, it all das, was die 
Bomben der »modernen Vandalen« geihädigt haben, ein bloßes Nichts. Die 
obere Thurmgalerie it am Nordthurm (St. Gerard), wie am Südthurm 
(St. Etienne) ftellenweife durchbrochen. Die übrigen Schädigungen baben fid) 
faft ausfchließlih auf die Fagade des nördlihen Thurmes befchränkt, unter 
denen die ſchlimmſte das vollitändige Herausfchlagen des mächtigen Thurm— 
fenfters der zweiten Etage mit all feinem ſteinernen Maßwerk iſt. Man blickt 
nun in das boble gewölbte Innere de8 Thurmes wie durch ein weites finjteres 
Loch hinein. Die Vortale ſelbſt batte man jo hoch hinauf als möglich — 
wohl 80 Fuß bod und mehr — durch Anhäufung von Mift zu ſchützen 
gefucht. Diefe wenig einladende Zugabe fand idy bei meinem erſten Befuche 
noch unabgeräumt, und mußte meinen Weg in das ſchöne Innere des Domes 
erſt durch einen in die braune Maſſe gebrochenen Tunnel fuchen. 

Im Innern fand ich nichts Nennenswertbes zerſtört, kaum einige 
Wandjtüde der einen rundbogigen Kapelle an der Südfeite des Langſchiffes 
berabgefchlagen, kaum einige Scheiben zerplittert. 

Mehrfach, feit diefem erſten Befuche, bin ich in der ſchönen Gathedrale 
geweſen. Ich liebe e8, bier zu beobachten. Manche Frauengeſtalt in tiefer 
Trauer fam fchon, um vor einem der Altäre Enieend ihren Schmerz aus- 
zumeinen; mancher Zug von Yandleuten, von jtädtifchen Bekannten geführt, 
trat ein und blidte erichroden hinauf zu der Thurmitelle, wo die Granate 
ihr Verwüſtungswerk getban. Auch mancher baierifche Soldat fam, fniete, 
jich befreuzend, vor den Altarftufen nieder und ging weiter. Cinmal kamen 
audy ein paar medlenburger Kameraden, jcheinbar völlig aus dem Groben 
geſchnittene Figuren. Aber der eine, der nicht anders wie ein derber Land— 
wirth in Uniform ausjah, fragte mic, auf die im hoben Chor aufgeftellte 
kleine Orgel zeigend: »ob dat woll verlöwt iS, moal up dat Harmonium 
doar to ſpeln?« »Merfuchen Sie's«, antwortete ich, und fo trat er denn in 
den geweihten Raum ein, wo er alsbald, zu meinem boben Erftaunen, nad) 
einigen ſchönen vollen präludivenden Accorden , unferen herrlichen proteftantifchen 
Choral »Jeſus meine Zuverficht« braufend durch die Halle erklingen: lieh. 

Mit dem Eindruf davon fchied ich von der Gathedrale und 
von Toul.« 
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Stadt, Feſtung. Geſchichte (jeine Belagerungen). 


Mer — das alte Divodunum der gallifch-vömifchen Zeit — batte bei Aus- 
bruch des Krieges 60,000 Einwohner und war Hauptitadt des Mojel- Depar- 
tements, zugleich Kriegsplatz erſter Klaffe und eine der ftärkiten Feſtungen 
Europa's. Dazu alter Biſchofsſitz und Sit der 5. Militair - Divifion. 

Die 70er Kriegsereigniffe, indem fie fih auf eine Cernirung be 
Ichränkten, haben an dem Bilde von Met, wie es ſich bis dahin daritellte, 
nichts geändert. 

In feinem Kern eng und mittelalterlich, fehlt es ihm nicht an ſchönen 
Straßen und Plätzen, unter welchen letzteren vorzugsweiſe der »Place Royale« 
und die »Esplanade« (beide ein große? Ganze bildend) zu nennen find. Auf der 
Esplanade erhebt fich die erzene Statue des Marfchalld Ney, auf dem 
Cathedralenplatz, inmitten der Stadt, das alte Standbild des Marjchalls 
Fabert, der, in Meß geboren, ein Zeit» und Ruhmesgenoſſe Turenne's 
war. Unter den anderweiten Sehenswürdigfeiten der Stadt nehmen das 
Rathhaus und der Tujtizpalaft, das Tefuiten » Collegium und das Arfenal, 
die St. Vincenz- Kirche und die Catbedrale den eriten Rang ein. 

Das Arfenal enthält eine reihe Sammlung von Waffen aller Art, 
Darumter eine ungeheure Kanone, »Vogel Greif«. Die Anschrift lautet: 

Der Greif beiß id, 

Meinem gnädigen Herrn von Trier dien’ ich, 

Wo er mich beißt gewalten, 

Will ih Dorn und Mauer fpalten. 
Das Gewicht diefer Riefenkanone beträgt 20,000 Pfund, ibre Yänge iſt 
15 Fuß. Der trierfche Kurfürft Richard von Greiffenclau ließ das merk: 
würdige Geſchützrohr 1528 gießen, die Franzoſen nahmen e8 1799 mit vom 
Ehrenbreititein. 
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Die Catbedrale (St. Stephan) gilt ald das großartigfte Wert 
des franzöfifch- gothifchen Kirchenbaues in ganz Lothringen. Sie wurde im 
13. Jahrhundert begonnen; dann ruhte der Bau; die oberen Theile zeigen 
den glänzenden Styl des folgenden (14.) Jahrhunderts. Die luftige, pikant 
durchbrochene Bekrönung des ſüdlichen Ihurmes, die dem Bau ein fo 
originelles Profil verleiht, ift in Tpielenden Flamboyantformen ausgeführt. 
Eben diefer Ihurm hat eine Höhe von 363 Fuß; in demſelben befindet fich 
die berühmte Glode la Muette, die »Stumme«, 260 Gentner jchwer. 
1519, nad) andern exit 1546, wurde der gefammte Bau, wie er im 
14. Jahrhundert intendirt war, beendet. (Das fnieende Bild des Bau— 
meifterd Pierre Verrat befindet fih am Altare neben der Safriftei.) 
Das große Dortal der Cathedrale, wie es jetzt fich darftellt, ift ein verhältniß- 
mäßiger Neubau und wurde erjt 1764 nad Plänen Blondeld angefügt. 
Ausgezeichnete Denkmäler innerhalb der Kirche find zum größeren Theil 
während der Revolution zerftört worden. 
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Von den zehn Thoren der Stadt nennen wir zuerit die Dorte 
Serpenoife,*) die 1852 im Halbzirkel neu erbaut wurde. Eine Infchrift 
erwähnt der Rettung der Feſtung durch den Bäder Havelle, der eine am 
8. April 1470 feitens des Herzogs Nicolas von Lothringen verfuchte Ueber- 
rumpelung hinderte. — Die Porte de France zeichnet ſich durch ihre 
außerordentlich ftarfe Verfhanzung aus. Sie bat je vier Thore, Wälle und 
MWaffergräben. — Durch das alterthümliche, öftlihe Thor, die Borte des 
Allemands, im gothifchen Styl 1445 erbaut und jehr gut erhalten, führt 
die große Straße nad) Deutichland. Das Thor zeigt noch zahlreiche Kugel- 
puren von der vergeblichen Belagerung durch Kaifer Karl V., 1552. 

Die feit 1864 angelegte unterixdifhe Wafferleitung, von nahezu 
zwei Meilen Länge, führt der Stadt aus ihren beiden Nefervoirs bei Gorze 
täglich 10,000 Kubifmeter Quellwaffer zu. 


Die Urbewohner von Meß waren Kelten, jpäter — feit etwa andert- 
halb Jahrhunderten vor Chriſto — mit Germanen gemifcht. Cäſar fand 
bier bereit8 ein ſtarkes Gemeinweſen vor. In feinen Commentaren über den 
gallifchen Krieg erzählt er, dat Met zu den älteften und bedentenditen Städten 
Galliend gezählt babe, die Bewohner von Stadt und Fand aber fi) als ein 
befonders friegerifcher Volksſtamm ausgezeichnet hätten. 

Die Römer fchufen nun im Laufe der nächſten Jahrhunderte eine 
Menge hervorragender Bauwerke an diefer Stelle. So beſaß Met außer 
mehreren Tempeln und faiferlihen Paläſten auch ein Ampbitheater, eine 
Naumachie, Bäder und eine großartige Wafferleitung, die (wie die gegen- 
wärtige, 1864 angelegte) bis in die Gegend von Gorze ging und von dorther 
das reinfte Quellwaffer der Stadt zuführte. Von diefem alten, feiner Zeit 
aus zahlreichen Pfeilern bejtehenden Aquädukt ſieht man heute noch bei dem 
Dorfe Jouy 17 hohe Pfeiler aufragen, die mehr oder weniger gut erhalten und 
theilweife noch überwölbt find. Jeder diefer Pfeiler iit über 70 Fuß hoch. Das 
vorerwähnte Dorf führt aus Veranlaffung diefer Vrüdenbögen den Namen 
Jouy-aux-Arches. [Much der mannigfach bier vorkommende Name Ars, 
Ars fur Mofelle, Ars Laquenexi, ftammt noch aus der römischen Epoche.] 

Sehen wir von Jouy-aux-Arches und feinen 17 Brücdenpfeilern ab, 
jo find feine deutlich erkennbaren Ueberbleibfel mehr aus jener Zeit vor- 
handen, aber jeder in die Tiefe gehende Neubau, der auf dem alten Grund 
und Boden von Met unternommen wird, führt auf Trümmer alter römiſcher 
Herrlichkeit. So ftebt die »Marfthalles auf den Nuinen eines großen römi- 

*) Eigentlih »Porte Scarpenoifes von einer Heinen Stadt, die in der Näbe 


von Pont a Mouffon lag und Scarponne hieß, woraus zuerit Scarpenoife und dann 
Servenoije gebildet wurde. 
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Schen Bades, während dev Gemüſe- und Blumenmarft,°’) fo wie der 
Place DArmes und der Dlace St. Croix auf den Reiten von Aquäduften 
und Befeſtigungsthürmen errichtet wurden. Bei Anlegung einer Redoute, 
die den Namen le Pätee, die »Paſtete« führt, ſtieß man auf das fchon er— 
wähnte Amphitheater, das dem von Nismes im üblichen asia an 
Größe beinah gleihfommen foll. 

Die Befeftigungen von Met geben bis in feine frübjte a 
zurüd. Schon in der Römerzeit hatte es Mauern, die an der Südfeite ſich 
weit über die heutige Stadtenceinte hinaus erſtreckten und beifpielsweife die 
Orte Sablon und Montigny mit einfchloffen. Die bejtändigen Kämpfe, in 
die die Stadt während des ganzen Mittelalters von der fränfifchen Zeit an 
bis zur Seit Karla VII und nod hundert Jahre darüber hinaus 
(Heinrich® II.) verwidelt wurde, waren natürlich nicht dazu angetban, den 
Mauergürtel zu entfernen, im Gegentheil immer neue Werke und Mälle, 
TIhürme und Thore entjtanden, die im 15. und 16. Jahrhundert zu zwei 
Belagerungen führten, bei denen wir bier in Kürze verweilen möchten. Die 
eine davon (die zweite) ift in vielen Stüden wie eine Spiegelung deſſen, was 
das Jahr 1870 uns erleben lieh. 


Die Belagerung von Meg im Jabre 14H. 


Die Belagerer in dem genannten Jahre waren Karl VII, König 
von Frankreich, und fein Schwager Rene, urfprünglid Herzog von Anjou, 
deifen voller Titel indeh lautete: Nene, König von Provence, Sieilien und 
Jeruſalem, vegierender Herzog von Anjou, Lothringen und Bar. 

Die Veranlaffung zu dem Kriege gaben 100,000 Gulden, die König 
Nene den Metzern fchuldete und Die dDiefe — was zugeftanden werden mu — 
auf wenig galante Weife eintrieben, nachdem alle voraufgegangenen Mahnungen 
nichts aefruchtet hatten. Die Meter bemächtigten fich nämlich, als Papſt 
Eugen IV. eine große Ablafandaht in Dont a Mouffon verfündigen lieh, 
zu der auch die Gemahlin König Renée's zu wallfahren gedachte, des Seitens 
diefer Königin voraufgefchieten Gepäcks und führten daffelbe unter Bedeckung 
nad) ihrer Stadt, wo e8 ald Unterpfand verbleiben follte, bis König Nene 
fi) gemüßigt feben werde, die jchuldigen 100,000 Goldqulden zurückzuzahlen. 
Die Königin, empört über ein jo fcharfes Verfabren, lieh ihre Nätbe zu: 

”, Diefer »Gemüfe- und Blumenmarft« it eine ſehr anmutbige Anlage. In 
feinen Hallen findet am 26. Dezember jeden Jahres eine Verfammlung von jungen Männern 
und Mädchen aus den benachbarten Dörfern ftatt, die Stellungen in ber Stodt fudyen. Die 
jungen Männer beiten »Guchons«, die Mädchen »Bacelles« — Hierbei mag and erwähnt 


werden, daß fich die Meter felbit Messins nennen, ein Wort, das audı ala Adjektiv dafielbe 
bleibt. Vin messin — Meser Wein. 
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ſammenrufen und fragte diefelben mit jchluchzender Stimme: »Eh, mes- 
sieurs, que vous semble de ceux de Metz, que mes bahuz et garde- 
robe a Metz en ont menez?« Die Rathgeber ‚glaubten zunächſt ein Mif- 
verftändniß annehmen zu müſſen und forderten die Herausgabe. Als diefe 
verweigert wurde, begab fich die Königin in höchſter Erregung nad) Anjou, 
um ihren zur Zeit dort weilenden Gemahl aufzufuchen. Diefem fam die 
Gelegenheit ſehr erwünscht; eine ausbrechende Fehde war der einfachite Weg, 
die unbequeme Schuld gejtrihen zu ſehen, jo erklärte er den Mebern den 
Krieg und verjicherte fi dazu der Beihülfe feines Schwagers, des Königs 
von Frankreich. Karl VII. war ausnahmsweife unengagirt, da kurz zuvor 
ein Waffenftillftand zwifchen ihm und den Engländern zum Abſchluß gediehen 
war; er ftellte alfo feine augenblidlich disponiblen Truppen, die zu erheb- 
lihem Theil bloße Abenteurer-Banden waren, feinem Schwager zur Verfügung 
und rückte gemeinfchaftlich mit diefem vor Met. 

Meb war im Stande, diefer Macht zu trotzen. Es verfügte, mittel- 
alterlich, nicht nur über eine nad) Gewerfen eingetheilte Miliz, es zog aud) 
die Landbewohner feines Gebiets, die ebenfalld verpflichtet waren die Waffen 
zu tragen, zur Vertheidigung der Stadt heran. Dazu kamen Sölöner zu 
Roß“) umd zu Fuß und eine nicht unerhebliche, unter Gefchügmeiftern, 
Maitr& de bombardes, jtehende Artillerie. Wenn wir diefe leßtere »eine 
nicht umerhebliches nannten, jo it dies freilich aus den Anfchauungen der 
damaligen Zeit heraus geſprochen. Mit einer heutigen Artillerie war fie 
nicht zu vergleichen. Sie beitand, neben einer größeren Anzahl von Feld— 
Ichlangen und Streubüchſen (den jpäteren Haubitzen verwandt), aus vier 
bronzenen Bombarden fchweren Kaliber8 und 33 eifernen. Diefe Bombarden, 
welche weder Henkel noch Schildzapfen hatten, waren in ungeheure Solzblöde 
eingelaffen und befeftigt, welche auf einem vierrädrigen Untergejtell rubten, 
derart, daß fie beim Nüdftoß leicht zurüdfahren Eonnten. Sie fchoffen 
Steinkugeln, welche den Steinbrücden von Dontoy bei Met entnommen 
waren. Eines diefer Gefchübe ſchweren Kalibers, weldyes bei der Werthei- 
digung von 1444 gebraucht wurde, führte folgende Inſchrift: 

L’an XXXVI mil quatre cent 


Fuit faiete pour useir mon temps 


*) Diefe »Söldner zu Pferde (soldoyeurs) hatten die Verpflichtung, fid) auf eigene 
Koſten beritten zu machen und bildeten eine Elite- Truppe. Es waren Edelleute aus allen 
Pändern, die, abenteuernd, das Glück aufſuchten. Sie traten als Freiwillige in den Dienft 
der Republik, erhielten aber body einen monatlihen Sold von 4 oder 6 Livres, alfo von 560 
bis 840 Franken nad) heutigem franzöfifchen Gelde, je nachdem fie im Beſitz von ein ober 
zwei Pferden waren. Die Anzahl diefer Söldner betrug während der Belagerung von 1444 
dreihundertundfünfzig Mann. Wenn einer von ihnen in Kriegsgefangenfhaft gerieth, fo wurde 
ihm feine Föhnung unverkürzt während der ganzen Dauer berfelben fortgezablt. 


Fontane 1870/71. 1. 47 
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Eu la garde et pour la deflauce 
De ceux qu’a Mets font oflance: 
Pour les pugnir et justicier 
Propres suis a tel mestier, 

Ci qui volrait scavoir mon nom, 
»Redoute« m’appelle-t-on. 

Es mag bierbei, che wir in unferer Erzählung der »1444er Be 
lagerung« fortfahren, noch hervorgehoben werden, daß Mek vielleicht Die 
erite Stadt war, die ſich in ihren Kriegen der Geſchütze bediente. Schon in 
ihrer mit dem eigenen Bifchof Heinrich Daupbin geführten Fehde (1323—25) 
famen Kanonen zur Verwendung. Die Franzoſen follen fid) dev Geſchütze 
zum erſten Male im Jahre 1339, die Mauren bei Algefiras in Spanien 1342, bie 
Engländer bei Crech 1346, die Benetianer 1380 bedient haben. Met ſchien alfo 
prädeſtinirt artilleriftiich eine Rolle zu fpielen. jedenfalls ift e8 fpäter, und 
dann bis in unfere Tage hinein, der Haupt Artillerieplag Frankreichs geweſen. 

Wir kehren nad) diefem Exkurs zu unferer Belagerung von 1444 zurück. 

Die beiden verbündeten Fürften (Karl VII. und König Rene) zeigten 
fid) ziemlich ſäumig in Ausführung ihrer Pläne und obſchon im Sommer 
ebengenannten Jahres alle Dläge Lothringens fid) mit Truppen zu füllen begannen, 
zweifelte man doch am 10. September, daß es überhaupt noch zum Kriege fommen 
werde. Da fielen mit einem Male ganz unerwartet der Herzog Arthur von 
Richemont, Connetable von Frankreich, Deter von Breze, Senefhall von 
Poitou, und Karl von Anjou, Bruder des Königs Nene, an der Spike 
von 10,000 Mann in da8 Meber Gebiet ein, von denen drei verfchiedene 
Colonnen zunächſt die befejtigten Boften von Ancy, Montigny und Ars fur 
Mofelle anzugreifen fuchten. 

In den meiften von der Stadt abhängigen Dörfern hatte man die 
Kirchen als befeftigte Poſten eingerichtet. So auch in Ars. Hier vertbei- 
digte der Maire de8 Dorfes, der fid mit nur 15 Söldnern in das Gottes- 
haus zurüdgezogen batte, Kirche und Kirchhof fünf Tage lang fo tapfer 
gegen eine Colonne von 2000 Ecorcheurs, daß ibm und feiner Befakung 
ſchließlich das Leben geſchenkt und die Erlaubniß ertbeilt wurde, mit Waffen 
und Gepäd abzuziehen. [»Erorcheur« hieß Fellabzieher. Diefen Ehrentitel 
führten die Truppen Karls VII, weil fie jedem Feinde der ihnen in die 
Sünde fiel, alles bis auf die Haut zu nehmen pflegten.] 

Am 16. September hatte man in Meb in Erfahrung gebradıt, dat 
die feindlichen Truppen vorhätten, fi am andern Tage (17.) in der Bor: 
ftadt Saint- Sympbhorien feitzufeßen und die Abtei, von welder diefe Vor: 
jtadt den Namen führt, zu einem ftarfen Waffenplag einzurichten. Sofort 
war man in der Stadt entjchloifen die Abtei zu opfern und Da die Zeit 
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drängte, fteefte man fie an allen vier Eden in Brand. Daſſelbe geſchah im 
Yaufe der nächiten Wochen mit falt allen Vorftädten und Vorjtadtäkicchen; 
Ban Saint Martin, Mazelle, Saint Arnould, Saint Thiebault, Sainte Elifa- 
beth, Saint Pierre-aur-Champs, die Kirchen St. Thiebault und St. Louis 
wurden in Ajche gelegt, ſelbſt noch weiter vorgelegene Ortichaften an ber 
Oſt- und Südfeite der Stadt ließ man folgen. 

Diefe Energie erwies ſich nur zu Eleinerem Theile ald die natürliche 
Eonfequenz eines ſtolzen und ausgebildeten republikaniſchen Gefühle; zu 
größerem Theile (wie fo oft in ähnlichen Fällen) war fie das Nefultat der 
Furcht, der Unterwerfung unter den ſtarken Willen eines Diktators. Diefer 
Diktator war Johann von Vytoul, einer der Sieben des Kriegscollegiums. 
Nach den Ehroniften jener Zeit, Die wohl alle der gegnerifchen Seite ange 
hörten, war er roh und blutdürftig, verurtheilte alle feindlichen Soldaten, 
die in feine Hand fielen, zum Strange, und wies jede Auswechjelung der 
Gefangenen zurüd. Er war, fo wird erzählt, ſtets unterwegs um die Poſten 
zu revidiren und fich von der Ausführung der von ihm gegebenen Befehle 
zu überzeugen. Bei diefer Gelegenheit foll er ſtets einen kleinen Stutzſchwanz 
geritten haben, an deffen Schweif eine Fleine Glode befeftigt war. 
Jeder der die Glode hörte, war befliffen feine Arbeit mit doppeltem Eifer 
zu verrichten. 

Georg von Vytoul fand übrigens nicht allein da; andere Herren 
vom Rath waren ihm wenigſtens ähnlich an Mutb und Entfchloffenbeit. 
Meifter Jacob Simon, Stadtfhöffe und MWeingutsbefiger auf dem Banne 
von Longeville, batte gefchworen, daß er ungeachtet dev Anweſenheit der 
feindlichen Truppen feine Weinlefe abhalten wolle. Behufs Ausführung 
diefes Abenteuers rüftete er ein großes Schiff aus, bemannte daffelbe mit 
Söldnern, die mit Feldſchlangen und Armbrüften bewaffnet waren, und fubr 
mit demfelben die Mofel aufwärts bis Longeville. Nachdem er dort ange 
langt, ſchickte er die Winzer, Männer umd Frauen, in den ihn zugehörigen 
Meinberg. Jacob Simon beobachtete mittlerweile den Feind. Er brauchte 
nicht lange zu warten, da braden die Ecorcheurs von verfchiedenen Seiten 
hervor, umringten unter großem Gelächter die rauen und fchieten ſich an, 
die jüngften und fchönften derfelben zu entführen. Aber im felben Augenblid 
wurden fie, vom Schiff aus, mit einem Hagel von Kugeln und Dfeilen 
überfchüttet, fo daß zwei Mann getödtet, mehrere verwundet und die übrigen 
in die Flucht gejchlagen wurden. Die Körbe der Winzer füllten ſich dem- 
nächſt mit Trauben, nicht eine einzige blieb im Weinberge zurüd und nad): 
dem das Gefchäft beendet und die Erndte nad) dem Schiff gebracht war, feßte 
ji) die Expedition wieder mofelabwärts in Bewegung und gelangte, ohne 
von den Ecorcheurs weiter beläftigt zu werden, in die Stadt. 

47* 
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Monate vergingen. Den verbündeten Fürſten war es mit ihrer 
Kriegführung nicht rechter Ernſt und ald der Winter beranrüdte, begnügte 
man fi) mehr und mehr mit einer bloßen Einfchließung der Feſtung. Auch 
diefe war den Metern unbequem genug und jo fam e8 denn, noch che Die 
Adventszeit heran war, zu Verhandlungen, die zwar abgebrochen, und immer 
wieder abgebrochen, aber doch aud) immer wieder aufgenommen wurden. 
Endlich, am 3. März 1445, fam ein Friedensſchluß zu Stande. Die Meter 
mußten 84,000 Goldgulden — eine Summe, die, wohl zu hoc) gegriffen, in 
einem uns vorliegenden Buche als gleichbedeutend mit 6 Millionen Franken 
bezeichnet wird — bezahlen, und dem König Rene eine Quittung des Inhaltes 
auszuftellen, »daß weder er noch feine Vorgänger ihnen etwas 
fhuldig ſeien.« König Nene war dev eigentliche Sieger; von den 100,000 
Gulden, der eigentlichen Urfache des Krieges, durfte fürder feine Rebe fein. 

Der Friede war zu Dont a Mouffon gefchloffen worden; am 5. März 
wurde der Inhalt defjelben den Metern bekannt gegeben. Ein Herold zog 
unter Trompetenfchall durch die Straßen und las folgende Zeilen in fran- 
zöfifcher Sprache vor: 

»Oyez, oyez, oyez: on vous faict assavoir que le roy de 
France, le roy de Sieile et toulte la eommunalteet de la cite de Metz 
ont aujour-d’hui bonne paix et bon accort ensemble, et tellement 
que de ey en avant on ne faicent nulle entreprises sur »eulx par 
queilx maniere que ce soit, maix vous tenez pour bons amys et 
faietes honneurs et plaisirs lung a l’autre.«*) 


Die zweite Belagerung von Mek im Jabre 1552. 


Die zweite Belagerung von Meß, die bundertundacht Jahre fpäter 
fiel, war von viel erniterem Charakter. Sie batte ein politifches Vorſpiel, 
deſſen wir kurz erwähnen müſſen. 


) »Hört, bört, bört: Hierdurch wird kundgethan, daß der König von frankreich, der 
König von Sicilien und die ganze Vürgerfchaft der Stadt Met beute Frieden und volltommene 
Eintracht untereinander baben, fo zwar, daß binfort feine Art Unternehmungen gegeneinander 
vollführt werben follen, und daß Ihr Euch gegenfeitig als gute freunde erachtet und Euch 
Ehre und freude erweilt.« 

Ich babe oben im Text diefe Proclamation in franzöfifcher Spradhe — in ber 
fie damals verlefen wurde — gegeben, um darauf binzudeuten, daß Metz, troß feiner, bie 
ins 16. Jahrhundert hinein dauernden, politifchen Jugebörigfeit zu Dentfchland, doch immer 
nadı Sitte, Haltung, Sprache franzöfifch war und, feinem ganzen Fühlen nad, nach Weiten 
und nicht nah Oſten grapitirte. Es bat deshalb mit dem »Verrath«, ber 1592 Mek in bie 
Hände Frankreichs fpielte, nicht allzuviel auf fih. Es war etwa ein Werratb, wie der der 
Schleswiger, bie, troß des Londoner Protofolls, das fie politifch für immer zu Dänemarf 
ſchlug, doch lieber Deutjdy fein wollten. Und es auch wurben. 
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m Jahre 1551 fchloffen die protejtantifchen Fürſten Deutfchlands 
(darunter vor allem Mori von Sachſen) ein Bündniß mit Seinridh 1. 
von Frankreich gegen Kaifer Karl V. In dem Bündnißvertrage bieß es 
Seitens unferer ürften, die — was immer politifch zu ihrer Rechtfertigung 
jprechen mochte — mindeftens nicht befliffen fchienen »allzeit Mehrer des 
deutichen Reiches« zu fein: König Heinrich möge fi der drei Bisthümer 
Met, Toul, Verdun, baldmöglichit zu bemächtigen fuchen. 

Das that er denn auch. Es gab ohnehin in allen drei Städten jeit 
lange eine franzöſiſche Partei. Die »Seigneurie von Metz«, jo jcheint es, 
ſtand auf Seiten König Heinrichs und erleichterte ihm die Schritte, die er 
gegen die nominell deutjche Stadt vorhatte. In der That, die vafche, 
jiegreihe MWegnahme derfelben, über die wir zunächſt zu berichten haben, 
war faum etwas anderes als ein in Scene geſetztes Schaufpiel. Alle Rollen 
waren vorher vertbeilt. 

Am 15. März jchrieb König Heinrich, als er, im Bündniß mit dem 
proteftantifchen Deutjchland, zum Kriege gegen Karl V. auszog, an die 
Meter, ihm »Etappen« auf ihrem Territorium zu gönnen. Es fcheint, man 
lehnte formaliter ab. 

Um Oſtern erfchien der Connetable Anne de Montmorench, belagerte 
zunächſt Gorze und feine Abtei, nahm es ein, verbrannte es und ließ die 
Beſatzung hängen. 

Der Connetable zog nun vor Met ſelbſt, einiges Gefhüß wurde 
aufgefabren; man öffnete ibm aber alsbald die Vorte Serpenoife und die 
Stadt fam ohne Widerftand in franzöfifhen Beſitz.) Das war am 
10. Tage des April. Die Einwohner mußten die Waffen an einem beftimmten 
Ort abliefern, und weil man eine Belagerung (durch die Kaiferlichen) kommen 


*) Der Hiftorifer Mezeran jchildert diefe im Weſentlichen obne Schwertjtreid, er- 
folgte Einnahme von Metz wie folgt: »Während König Heinrich II. fih zu Ginville am 
Kranfenbette der Königin aufbielt, gab ibm der Eonnetable von Montmoreney den Rath, ſich 
jobald als möglich ber brei Bisthümer zu bemächtigen, beren Belegung die beutfchen 
Fürſten, mit denen er verbünbet war, ibm angeratben hatten. Nachdem ber 
König eingewilligt und der Connetable fid) der Stadt Toul bemächtigt hatte, rückte er auch 
gegen Me vor und ließ die Bürgerſchaft auffordern, fi) zu ergeben. Die Höchſtgeſtellten der 
Stadt (jo jchreibt Mezeray, während andere aerade das Gegentbeil berichten) würben ficher 
gegen einen Wechfel in der Herrſchaft proteftirt haben, wenn. fie nicht überrafcht gewejen 
wären. So aber fügten fie fih und gingen auf Anrathen ihres Bifhofs, Roberk von Penon- 
court, daraufein, dem Eonnetable nebit einigen Adligen und zwei Compagnieen zu Fuß, in der Stärfe 
von 600 Mann, die Feſtung zu Öffnen, oder wie Andere erzählen, Abtheilungen von je 100 Mann 
nach und nach in diefelbe einziehen zu laflen. Die Sache mag fid nun verhalten wie fie will, 
jo viel fcheint feftzuftehen, daß am 10. April 1552 bie Compagnieen in boppelter Stärfe und 
aus lauter ausgefuchten Mannichaften beftehend, gegen die Stabtthore vorrüdten, die mit ber 
Schliefung bderfelben befchäftigten Bürger verjagten, demnächſt in die Stabt eingogen und bie 
felbe zwangen, fich dem Banner Franfreich® zu unterwerfen.« 
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ſah, wurden mehrere Kirchen und Gebäude niedergelegt. Dies währte indeß 
nod) einige Zeit. 

Zunächſt erichien jett, am zweiten DOftertage, dev franzöfifche König 
Heinrich 11. und bielt feinen Einzug mit »nobler Compagnie von großen 
Prinzen und Seignems. Vier der Vornehmften der Stadt waren bereit 
ihm zu dienen; er war ganz in Waffen, vitt bis zur großen Kirche, ftieg 
vom Pferde und verrichtete fein Gebet. Sämmtliche Prälaten, Geiftliche 
und andere Zugehörige dev Kirche, alle in ihren reichiten Kleidern, batten 
ihn am Vortal erwartet. Nach verrichtetem Gebet ftieg ex wieder zu Roß, 
und zwölf blafende Trompeter vorauf, vitt er durch die ;rournerue bis zum 
Haufe de3 Seigneur Androuin Nouffel, wo er Cour bielt. 

Eine Beichreibung diefer Einzugstage (denn von einer »Eroberung« 
kann man nicht füglich Tprechen) ift uns auch in einem Chanſon erhalten ge 
blieben, das, während der 1870er Belagerung, durd einen glücklichen Zufall 
entdedt wurde. Es lautet in Ueberſetzung etwa wie folgt: 


Als fie nun ſahen Kanonen 
Und Mörjer aufgeitellt, 
Da riefen fie um Erbarmen 
Ueber Gräben und über Feld; 
Die weiße Fahne in ber Hand 
Niefen fie mit Bedacht: 
Es lebe König Heinrich 
Und feine ganze Macht! 


Am zehnten Tag (ein Donneritag) 
Im luſtigen April, 
Da waren die Metzer Herren 
Dem König all zu Mill; 
Der Eonnetable fam zuerit, 
Es mußte wohl jo fein, 
Am Montag, zweiten Oſtertag, 
Zog auch der König ein. 


Und der gemacht bies Piebel 
Nach einem luſtigen Ten, 
War ein franzöfiicher Soldat 
Der Meker Garniſon, 
In Mes, ber fehr berühmten Stadt 
Im Lotharinger Pand 
Als er mit einem Stüde Sped 
Am großen Brunnen ſtand. 


So das Pied. Der Sänger indef follte feines »Stückes Speck« nicht 
lange froh werden. Sehr magere Zeiten braden für die Meter Garnifon 
an, alfo muthmaßlich auch für ihn. Das geſchah im Herbſt deffelben Jahres. 


—— 
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König Heinrich II. war längit nad) Paris zurückgekehrt, auch der 
Connetable hatte Metz verlaffen; innerbalb der Stadt fommandirte der 
Herzog von Guife ald Generallieutenant des Königs. 

Anfang Oktober kam eben diefem, dem Herzog, die Nachricht, daß 
der Kaifer (Karl V.) mit großer Heeresmacht, infonderheit auch mit vielen 
groben Karthaunen, beranziebe, um Meb zu belagern, zu berennen und den 
Franzoſen wieder zu entreißen. Der Herzog traf feine Vorbereitungen, er— 
bielt auch ftarke Unterſtützungen von Frankreich ber; viele vom boben Noel 
erichienen mit ibren Gapitainen, ihren Reiten und Fußvolk. 

Das faiferlihe Heer bewegte ſich inzwiſchen in drei großen Säulen 
heran. Querit, am Sonnabend nad St. Yucas (18. Oftober) erſchien der 
Herzog von Holitein mit den »Brabancond« ; er jchlug fein Lager im Nord 
often der Stadt auf, bei Grimont und Difirmont, batte alfo einen Theil 
des Terraind inne, das, während der Belagerung von 1870, von der 
Manteuffel’fchen Armee eingenommen wurde. 

Die zweite große Heeresfäule, die erſchien, war die fpanifch-niederlän- 
difche unter Herzog Alba; fie ſchlug ihr Yager jüdlich der Stadt auf, fo daß 
Le Sablon wahrfcheinlich das Hauptquartier des bier Kommandirenden war. 

Die dritte Heeresfäule war die des »Marquis von Brandenburg« ; 
er rüdte mit feinen Kriegshaufen in den nordweftlichen Abjchnitt ein, alfo 
dortbin, wo die Vorſtadt St. Martin, wo ‚sort Plappeville und Fort 
St. Quentin gelegen find. 

Der Kaifer ſelbſt verließ Sonntag vor Martinitag (10. November) 
Thionville, erfchien an dev Südfeite der Stadt, nahm Wohnung in dem dort 
gelegenen Haufe des Claude de Gournais, Seigneur de Tallange, eines vornehmen 
und gut kaiſerlich gefinnten Meber Patriziers, und ernannte bier den Herzog 
von Alba zum Oberfommandirenden für die ganze Dauer der Belagerung. 

Diefe nahm nunmehr ihren Anfang. Es wurde gegraben, geichanzt, 
gefeuert; die umliegende Yandichaft litt unfagbar, alles wurde genommen, 
die Noth ließ feine Wahl. Der Winter brach berein; die Unbilden wurden 
immer größer; anftedende Krankheiten rafften viele Taufende fort. Von den 
140,000 Mann, die die Belagerung begonnen batten, gingen mehr durch 
Krankheit und Kälte, als wie in den zahlreichen Ausfallgefechten verloren, 
die die Belagerten unausgefeßt unterbielten. Die meiften Ausfälle” gingen 
über den Dont de8 Morts in nordweitlicher Richtung, gegen den Marquis 
von Brandenburg. Hier, weil diefe Stelle die gefährdetite war, erfchien auch 
von Zeit zu Zeit (von Thionville ber) der Kaifer; ein Pla am Abhang des 
Mont St. Quentin heißt noch bis diefe Stunde Pa butte de Eharlesquint. 

Zabllofe Opfer wurden gebracht; aber umſonſt. Met bielt Sich. 
Beinabe wörtlich beißt e8 in der Ehronif: »Man ſchöß den ganzen Tag, die 


Fenſter klirrten, es war ein Höllenlärm, aber man gewöhnte ſich daran und 
Alles lachte zulegt; jedermann wußte, daß fie’ draußen in Schnee und 
Eis nicht lange mehr würden ausbalten fönnen.« 

Und darin hatten fie Recht. Am 1. Januar 1553 begann der Ab- 
bruch des Lagers. Zuerſt zogen die Truppen ab, die im Süden der Stadt 
unter dem fpeziellen Befehle Alba's geftanden hatten, dann folgte der Herzog 
von Holftein von Grimont, dann der Marquis von Brandenburg von der Vorftadt 
St. Martin aus. Alle zogen fie auf Ihionville. Die abziehenden Colonnen 
wurden natürlih vom Feinde beläftigt; man griff die Arriere-Garde in 
Rüden und Flanke an. Ein deutfcher Offizier wandte fich entrüftet um und 
rief: »Wie könnt ihr verlangen, daß wir noch fechten Sollen; wir haben 
faum noch die Kraft zu fliehen.« 

»Als fie nun fort waren, ſah man das Elend und den Schmuß umd 
die Räubereien des Yagers; todte Menfchen und Pferde md Alles wurde 
begraben, damit e8 feine fchlechte Luft gäbe.« 

Der Herzog von Guife fehrte nach diefer glorreihen Vertheidigung 
nad) Daris zurüd; aber ch" er ging, ordnete er eine große Vrozeffion an, 
»er ſelbſt, alle Bringen und GCapitaine, fowie alle Gentilbommes nahmen 
eine Kerze in die Hand und zogen in die große Kirche, um Gott zu danfen.« 

Die Chronik diefer Belagerung jchließt im Wefentlichen wie folgt: 

»Alles war theuer. in fchlechtes Viertel Kubfleifch koſtete 3 bis 
4 Livre, ein Ei Eoftete 11 Sous (Sol). Die Kater und Katzen batten 
jchlechte Zeit; man war auf bejtändiger Jagd; fie wurden alle getödtet, ge 
braten und gegeſſen. Oft aß man aud Dajteten von Pferdefleiich.« 

»Viele Diener in der Stadt ließen fich verführen und wurden fran- 
zöfifche Soldaten. Sie follten das Gut ihrer Herrſchaften hüten und ver- 
thaten e8 nun. So kam es, daß mährend dieler Belagerung viele reich 
wurden, die vorher arm waren, und viele arm wurden, die vorber reich 
geweien waren.« 

Man kann dies Alles nicht lefen, ohne frappirt zu werden durch viele 
Aehnlichkeiten zwifchen damals und heut. 

Uebrigens ließ König Heinrich, der bekanntlich ganz unter dem 
Einfluß der Guifen ftand, zu Ehren des tapfern Vertbeidigers der Feitung 
eine Medaille fchlagen, die folgende Infchrift führte: »A Francois de Lor- 
raine, duc de Guise, pair de France, par le deeret des armees, pour 
avoir conserve Metz et les grands du royaume, assieges par 
Charles V. et les Allemands. Mars vous a donne une couronne 
d’herbe. Continuez, il vous rendra les couronnes royales de Jeru- 
salem et de Sicile, qui ont appartenu a vos ancötres.« 


So viel über die VBelagerungen von 1444 und 1552. Meb, als 
König Heinrich Il. am zweiten Oftertage 1552 in die Stadt eingezogen war, 
hatte 60,000 Einwohner gehabt; am Ausgange des folgenden Jahrhunderts 
— troßdem im dafjelbe die großen Befeftigungsarbeiten Vaubans und die 
erften Beitrebungen fallen, Metz zu einem bedeutenden Waffenplage zu 
machen — vermochte e8 nur 22,000 aufzumweifen. 1648 war es durch den 
weftphälifchen Frieden, neben Toul und Verdun, endgültig, will jagen aud) 
de jure an frankreich gekommen, nachdem es demfelben, wie wir gefehen 
haben, von 1552 an bereits de facto zugehört hatte. Jene rapide Abnahme 
in der Bevölkerung innerhalb 150 Jahren lediglich auf den Herrſchaftswechſel 
zurüdführen zu wollen, ift wohl gewagt. Das 17. Jahrhundert war, in 
feinem ganzen Verlaufe fajt, ein Jahrhundert erbitterter Kämpfe, nicht 
aber heiteren Vrosperivens. Miele Reichsftädte, auch in Deutjchland, 
gingen zurück. | 

Eine beglüdtere Zeit, die wenigitens vartiell den mittelalterlichen 
Glanz wieder heraufbeſchwor, brach für Met erft mit diefem Jahrhundert 
an. (Im vorigen Jahrhundert hatte e8 mehr an VBefeftigungen wie an Wohl— 
jtand zugenommen). Sehr wahrjcheinlih war e8 unter dem erjten Empire, 
daß bier jene Caſernen, Militairfchulen, Magazine und Zeughäufer ins Leben 
traten, die mit ihren Dependenzien halb Met überdeden. Das zweite Kaifer- 
reich verfolgte nur den Weg des eriten. m Uebrigen darf nicht verfchwiegen 
werden, daß beide Empires, namentlich das erite, ihren Eifer und ihre 
Aufmerkjamkeit mehr auf Herjtellung eines mächtigen Depot- und Waffen— 
plaßes innerhalb der Mauern von Metz, wie auf eine gefteigerte Verthei- 
digungskraft defjelben richteten. In dieſer Beziehung ſcheint das Juli— 
Königthum erfolgreicher thätig geweien zu fein. Erjt nad 66 ſuchte auch 
die Regierung Napoleons UI. das auf fortifilatorifhem Gebiet Ver: 
fäumte nachzuholen. Sehr wahrjdeinlid war es Marſchall Niel — obnebin 
Ingenieur» General — der feinen Einfluß nad) dieſer Seite bin geltend 
machte. Das Brinzip der »detachirten Forts« wurde mit Rückſicht auf die 
weittragenden gezogenen Geſchütze adoptirt und 1867 der Bau von Hort 
Dlappeville, Fort St. Quentin, Fort St. Julien und ort Queulen De 
gonnen. Im Weſentlichen waren dieſe vier Werke beendet, als der 
70er Krieg ausbrach. Ein fünftes Werk, Fort St. Privat, war noch im 
Bau begriffen. Unfere Karte auf S. 712 giebt diefe fünf Forts. 

Durch die Herjtellung diefer vier Forts war ein »verfchanztes Lagers 
gewonnen. innerhalb defjelben werden wir, im Verlauf unferer Darftellung 
der Bazaine'fchen Armee vom 19. Auguſt ab begegnen. 





Vor Metz. 


(Bis zum 30, Ananft.) 


4% 16. (Vionville) hatte der Armee Bazaine's Stilljtand geboten, der 
18. (Gravelotte-St. Brivat) batte eben diefe Armee nah Metz zurück— 
geworfen. Am 19. begann fich die Einfchließung der Feſtung zu vollziehen, 
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am 20. war fie eine Thatſache. Unfere Armeen, I. und II., jtanden im ein- 
refp. andertbalbmeiligen Amfreis um Meg ber, einige Corps nod) etwas 
weiter zurüd. Die Stellungen, die fie inne hatten, waren die folgenden: 

I. Corps, öftlich der Mofel, zwilchen St. Barbe, Courcelles fur 
Nied und Vouilly; 

VII. Corps, an der Mofel, ſüdlich von Metz bei Jouy (auf unferer 

Karte jtebt irrtbümlid Jury) 

VIII. Corps bei Gravelotte; 

IX. Corps zwifchen Ehbantrenne und Amanvillers; 

X. Corps (nördlich) bei Norroy und Semecourt; 

II. Corps (in Neferve) bei Batilly; 

III. Corps (ebenfalld Reſerve) bei Roncourt; 

l. Gavallerie » Divifion bei Verneville. 

Diefe ganze, aus fieben Corps und einer Gavallerie- Divifion be- 
ftehende Cernirungs-Armee wurde dem Oberbefehl des Prinzen Friedrich 
Karl unterjtellt.) Das Hauptquartier des Prinzen Fam zunächſt nad) 
Doncourt. 

Alle Anſtrengungen des Obercommandos waren von Anfang an 
darauf gerichtet, die Einſchließung möglichſt perfekt und die Durchbrechung 
der Linie, wenn ſie verſucht werden ſollte, möglichſt ſchwierig zu machen. 
Zu dieſem Behufe wurde bereits am 20. mit Feldbefeſtigungen begonnen, 
meiſt Batterie Emplacements und Schützengräben. Die Vorpoſtenkette 
der einzelnen Corps wurde in genauen Zuſammenhang gebracht und auf 
Grund der Terrain-Rerognoscirungen berichtigt. Die Yinie der Doppel: 
poften begann im Norden auf dem vechten Ufer der Moſel ſüdlich von 
Malroy und zog ſich — immer am rechten Flußufer verbleibend — von 
Rupigndy, Failly, Poix, Sewigny, Noiffeville, Brauerei V’Amitie, Montoy, 
Eoincy, Aubigny, Ars Laquenexy, Mercy le Haut, Veltre bis zum Gehöfte 
St. Ihiebault, dann über Marly fur Seille und das Orly-Gehöft nach der 
Eifenbahndrüde von Ars fur Mofelle. Hier wurde die Mofel überfchritten 
und am linken Ufer des Fluſſes lief nun die Pinie der Doppelpoften weiter 
über Juſſy, Mozerieulles, Bois de Chatel, Saulny, Bois de Woippy, 
Bellevue, St. Remy und Les Grandes Tapes bis wieder ans Mofelufer, 
gegenüber von Malroy. Damit war der Kreis geſchloſſen. Einige Alarm- 
poften waren noch weiter vorgefchoben. Namentlich die leßteren ftanden auf 


) Das IV., XI. und Garbe-Eorps, die urſprünglich ber IT. Armee zugebörten 
und, fo weit die beiden leßtgenannten Corps in Betracht kommen, den Tag von Gravelotte 
durch Erftürmung von St. Privat entjchieden hatten, waren, mie wir willen, Behufs Bil— 
dung einer IV. Armee (dev Maad-Armee) abgezweigt und unter den Oberbefehl des Kron- 
prinzen von Sachen aeftellt worden. 
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der zwifchen dem Bois de Chatel und dem Bois de Woippy gelegenen Strede 
den Worpojten des Feindes auf Schußdijtance gegenüber. 

Zur Verbindung der auf beiden Ufern der Mofel jtehenden Ein- 
ſchließungstruppen beftanden oberhalb der Feſtung (ſüdlich) zwei feite Brüden 
bei Ars fur Mofelle und ein eiferner VBrüdenfteg bei Noveant. E83 wurde 
noch, zu weiterer Erleichterung der Communication, eine Feldbrücke bei Corny 
erbaut; ebenjo unterhalb der Feſtung (nördlich) zwei Brüden bei Sauconcourt. 
Nom 23. ab waren ſämmtliche Generalcommandos und Divifionen mit dem 
Obercommando der Armee durch telegraphiſche Yeitungen verbunden. 
Dies erwies fid) in der Folge ald von großer Bedeutung; rechtzeitige Alar- 
mirung fernerjtehender Truppentbeile und vafche Unterftügung der gefährdeten 
war Dadurch wefentlicy erleichtert. 

Die Verpflegung unferer Einfchliegungs-Armee bot in den erften 
Wochen große Schwierigkeiten. Man war auf die mitgeführten Beltände 
oder auf Nequifitionen amgewiefen. Es fam den Truppen dabei zu 
Statten, daß die Gegend um Meb Seitens der franzöfifchen Armee nicht 
ausfouragirt worden war. Im allen Dörfern waren die Scheunen mit dem 
Ertrage der eben eingebrachten Ernte gefüllt, die Kartoffeln waren noch in 
der Erde, ‘aber ſchon geniehbar, Heu fehlte, doch hatte die in den letzten 
Wochen vorberrichende feuchte Witterung den Graswuchs ſehr gefördert. 
Die Drefhmafchinen, die man vorfand, befanden ſich großentheild in un- 
gangbarem Zuftande, doch gelang es bald diefelben zu repariven und erfolgte 
nunmehr mit Hülfe derfelben das Ausdrefchen des Getreides. Das Einfam- 
meln der Kartoffeln und die Gras-Ernte wurden in regelmäßiger Weife 
durch Commandos bewirkt, wodurdh man, Alles in Allem, fehr erhebliche 
Beftände an Korn, Strob, Kartoffeln und Heu gewann. Daneben brachten 
die weiter ausgedehnten Requifitionen der Cavallerie eine beträchtliche Anzahl 
von Vieh ein, wodurch auf längere Zeit eine veichliche Verpflegung mit 
frifchem Fleiſch ermöglicht wurde. 

Alles dies indeß glidy einem Brunnen, defien totale Verfiegung, bei 
den Anfprücen, die an ibn erhoben wurden, binnen kürzeſter Fuͤſt unzweifel- 
baft war. Nur mit Hülfe rüdwärtiger Bahnverbindungen war auf die 
Dauer die Verpflegung einer Armee von (die Verwundeten mit eingerechnet) 
über 200,000 Mann zu leiften. Solcher Bahnverbindungen befah die Cer— 
nirungs» Armee zwei: 

die Pinie von Courcelles fur Nied, beziehungsweife Nemilly, rück— 
wärts bi8 Saarbrüden, und 

die Pinie von Dont A Mouſſon über Nancy umd Yuneville bie 
Hagenau-Weißenburg und die Dfalz, — 

diefe zweite Linie indeß war illuforifch, da jie nur für Evacuation 
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der Verwundeten vom 16. und 18. mit herangezogen werden durfte, im 
Uebrigen aber für die Transporte diente, die der III. und IV. Armee nad: 
aeichoben wurden. 

Alfo in Wahrheit eine Linie, die Linie Saarbrücken-Forbach-Metz 
jtand zur Verfügung, die bis zur Station Remilly, etwa zwei bis drittbalb 
Meilen von Meb, benußt werden fonnte. Einzelne Züge wurden von Zeit zu 
Zeit bis Courcelles fur Nied vorgefchoben. Diefe Bahnftrede — bis nahezu 
in die Bivouaksplätze unſeres öſtlich von Meb jtehenden I. Corps führend — 
ermöglichte die Werpflegung eben diefes Corps ohne jede erhebliche Schwierig- 
feit, alle Corps aber, die am linken Mofelufer lagerten, und ihrer waren 
nicht weniger als fünf, fonnten, von dem Augenblid an, wo die Requifitionen 
den Dienft verfagten, ihren Febensmittelbedarf nur mit Hülfe eines Fuhr— 
parts erbalten, der den Verkehr zwifchen Memilly und Pont a Mouffon 
und von da an nordwärts bi8 zu den Lagerpläßen der einzelnen Corps ver- 
mittelte. Das Mißliche eines folchen Verkehrs, bei den ungeheuren An- 
fprüchen, die jeder Tag erbob, lag auf der Hand; fo wurde denn am 19. 
bereits die Herftellung einer Interimsbahn zwiſchen Remillv und Pont a 
Mouflon geplant und am jelben Tage nocd in Angriff genommen. Schon 
einige Jahre vor Beginn des Krieges batte man deutjcherfeits das Terrain 
in der bezüglichen Richtung durch einen höheren Eifenbabnbeamten eingehend 
recognoseiren laffen und war jegt in der Yage, die Nefultate jener Unter: 
fuchungen vortbeilbaft benußen zu Eönnen. Man verwandte 4000 Arbeiter, 
unter welchen fich viele Bergleute aus Saarbrüden und etwa 250 Eifenbahn- 
arbeiter aus Trier befanden. Die Bahn wurde eingeleifig erbaut und erbielt 
zum Theil fehr ftarke Steigungen. Um bei Remilly die durch die Niveau: 
verhältniffe bedingte Herftellung eined langen Dammes zu vermeiden, ent- 
ſchloß man ſich, im Intereſſe der Befchleunigung der Arbeit, bier einen 
Viaduct in Holz zu conftruiren; ebenfo wurde bei Dont a Mouffon die Bahn 
mittelft einer Solzeonftruction über die Mofel geführt. Bei dev Ausführung 
diefer Arbeiten erwies es ſich als nothwendig, den Arbeitern und dem Bau 
jelbft fortgeſetzt militairiſchen Schuß zu gewähren, da die feindfelige Haltung 
der Bevölkerung eine beftändige Neigung zeigte, das Werk zu ftören. Eine Er- 
leichterung ergab ſich ‚andererfeits daraus, daß man in Styring und Dont A 
Mouffon nicht unerhebliche Vorräthe an Schienen und Bahnfchwellen vor: 
fand, die e8 nun geftatteten, die Yegung des Geleifes von beiden Endpunften 
aus in Angriff zu nehmen. Bereits am 29. Auguſt war die Bahn im 
MWefentlichen vollendet und konnte von diefem Zeitpunkt an mit Caftzügen 
befahren werden. 

Im Vordergrund aller Pläne und Unternehmungen aber jtand doc) 
immer die Frage: was thut dev ‚Feind? lagert ev oder ift ev in Bewegung? 
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wartet ev auf Hülfe von außen, oder macht ev Miene, den Ring zu durd- 
bredien? Sp wurden denn, zu befferer Beobadytung alles Deffen, was in 
Feindes Lager gefhab, an geeigneten Punkten des Terrains Obfervations- 
poften eingerichtet, mit Fernröhren ausgeſtattet und mit Offizieren perma- 
nent befegt. Berittene Ordonnanzen, zur Ueberbringung von Meldungen, 
waren ihnen beigegeben. Solche Obfervationspoften befanden ſich an folgen 
den Punkten: 

l. auf dem Horimont, nordweſtlich Feves; 

2. auf den Thurm von Gravelotte; 

3. auf einer boben Kuppe im Bois de Vaux; 

4. auf der Höhe von Juſſy; 

5. auf dem St. Blaife, füdöftlid von TJouy -aur- Arche; 

6. auf dem Schloßthurm von Mercy le» Haut; 

7. auf dem Thurm von Noifjeville; 

8. auf der Kuppe weitlicd von St. Barbe; 

9. bei Argency (an der Mofel). 

Jeder diefer Punkte geftattet einen Einblid in das lachend: heitere 
Mofeltbal, und von der Höbe von Juffy aus verfuchen wir eine Schilderung 
von Landſchaft und Terrain. 

Das Gefammtbild gleicht, namentlich nad) links hin (nördlich), einem 
Eifenbabn- Durchfchnitt, in den wir bineinbliden; jtatt des Schienen» Geleifes 
bier ein ſich fchlängelnder Fluß. Abwechfelnd engt fi das Thal oder weitet 
fi, da aber, wo die Seille in die Mofel tritt und das Ihal, nad Südoften 
zu, fi) zur Ebene auszubuchten beginnt, fteigt das fchöne alte Metz mit feiner 
Cathedrale empor. Baftionen faffen e8 ein, Vorftädte ſchicken jtrahlenförmig 
- ihre Yinien nad allen Seiten hin und dem Yaufe des Fluſſes folgend blühen 
Dörfer, Sclöffer, Fermen, in unabjehbar langer Straße aus dem fruct- 
baren Boden auf. 

Der erſte Eindrud, den man nad der militairischen Seite hin bat, 
ift der: arme, fehöne, verlorene Stadt. Sie fcheint da zu liegen wie ein 
Opfer für jedes, auch das einfachite artilleriftiiche Experiment. In geichäf- 
tiger Dbantafie befegen wir die Dlateau- Abhänge hüben und drüben mit 
ſchweren Batterien, eröffnen ein Feuer weittragenditer Gefchüße und der 
Thurm der Cathedrale ftürzt und die Flamme fchlägt aus dem Arfenal empor. 
Aber mit nichten. Unſere Batterien ohne Weiteres vorjchiebend bis an den 
Rand, von dem aus wir im Stande fein würden, die Vorzüge unferer 
Söbenpofition gegen Die till in der Tiefe daliegende Stadt auszubeuten, 
würden wir felbjt, nad wenig Minuten fchon, ald Opfer unferes Unter— 
nebmens fallen, demm zwei Bergkegel, die das große Weſtplateau, auf dem 
wir ſtehen, vorpoitenartig in das Mofelthal bineingeftellt bat, dieſe zwei 


Norpojten bat die Stadt Meb ihverfeits in den Dienft genommen und zu 
Mächtern ihrer Sicherheit gemacht. Alles überragen fie, überall hinein 
blifen fie und fobald fie von ihrer mit Feitungsbauten gefrönten Höhe her 
donnernd das Seidyen geben, fallen andere Forts vom rechten Flußufer her 
ein und find mit gefhäftig alles Artilleriftifche, was ſich mit Anfchlägen gegen 
Meb in ihre Nähe wagt, zum Schweigen zu bringen. jene zwei Dominivenden 
Bergfegel aber heißen Mont St. Quentin und Höhe von Plappeville. 
Sie find ed, die, in erjter Reihe der Stadt ihre befondere Stärke, und, 
troßdem fie jchließlic eingenommen wurde, ihre Uneinnehmbarfeit verleihen. 
Das Ausbungern ijt eine Sache für fi. Wir wuhten, was wir thaten, als 
wir uns anf eine Einfchließung befchränkten und uns und der Stadt die 
Mühen und die Schreden eines Bombardements erſparten. 

Mir Eehren nad) diefem militairifchen Excurs zu dem vor uns aus- 
gebreiteten Danorama zurüd und verfuchen mit Hülfe eines Fernrohrs in 
Met felber einzubringen. Die Entfernung bis zu den vorgefchobenjten Werten 
beträgt wenig mehr ala eine halbe Meile und wir beobachten einzelne fran- 
zöfifche Soldaten, freilich zunächt nur als Punkte und Striche, aber nichts: 
deftoweniger in ihren Bewegungen und Manipulationen, ja fogar in den 
belleren oder dunfleren Karben ihrer Uniformen erkennbar. Defto deutlicher 
aiebt fi das Treiben in den nähergelegenen Vorjtädten, befonders in Longe- 
ville und Ban St. Martin fund. Hier, theild im Flußthal, theild an den 
Abhängen und Einfattlungen des Mont St. Quentin und der Plappeville- 
Höhe hin, zieht fid) das franzöſiſche Lager, Seltgaffen, Feuerplätze und da: 
‚zwifchen der Marſch von Colonnen oder das ameifenbafte Durcheinander 
dienjtfreier, fpielender Soldaten. Einzelne der Colonnen balten fid) oſtwärts 
und marſchiren der Mofel zu, um fie in Höbe von Fort St. Julien zu 
überfchreiten.. Was ijt im Werke? Die bereit ftehenden Ordonnanzen fliegen 
zum nächjten Generalcommando, unfere Meldung zu überbringen, und zehn 
Minuten fpäter ift der ganze Cernirungsgürtel benachrichtigt: »Marſch feind- 
licher Colonnen in der Richtung auf Fort St. Julien«. 

Ein Brief aus den legten Augufttagen giebt eingehender noch als 
wir e8 vorjtehend verfucht, eine Schilderung der Landſchaft, dev Stadt und 
ihrer Umgebung, ein anfchauliches Rundbild wie e8 fid) Damals, von dem 
ihon erwähnten Juffy-Obfervatorium aus, dem Auge darftellte. Wir 
laffen den Brief feinem größeren Theile nach folgen: 

»Die Einſchließung bat fid) vollzogen und im Großen und Ganzen 
darf geſagt werden, Metz ijt ohne Verkehr mit der Außenwelt. 

ch beſchränke mich bier darauf, von der Gegend zu ſprechen, Die 
zu bewachen der Divifion übertragen iſt, zu dev ich gehöre. Es ilt der 
Terrainabfdmitt zwilchen dem linken Mofelufer und der Chauffee Meb-Verdun, 
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vielleicht der intereffantefte, da er einmal das mächtige Fort St. Quentin 
mit einjchließt, dann aber audy, weil die Abhänge, an denen unfere Vorpoften 
itehen, die lieblichfte Ausficht in das herrliche Mofelthal mit feinen Wein- 
bergen, Objtgärten und Villen gewähren. Die Höhen felbjt find jetzt von 
einer fortlaufenden Antivallationslinie und Gefhügemplacements und Nedouten 
gekrönt, hinter denen ſich ausgedehnte Laubhüttenlager unferer bivouafiren- 
den Truppen zeigen. Bei Anlage dieſer durch die Cernirung gebotenen Bau- 
arbeiten mußten leider die Schönheitsrüdfichten in den Hintergrund treten 
und ift manch jchöner Baum gefallen, um als Verhau dem Feinde die Fahr: 
wege zu verfperren, ijt manches Blumenbeet von einem Schüßengraben durdy 
zogen, auch mancher Wald gelichtet worden, um Material zum Hüttenbau 
und Kochholz zu liefern. Es ijt hart, aber es muß fein und vor dieſem 
Muß Ichwinden alle Rüdjichten. 

In der vorderjten Linie der Vorpoften befinden fich einige vorjprin- 
gende Höhenpunkte, von denen aus die befte Fern- und Weberficht über das 
vorliegende Met und feine Werke zu gewinnen ift. 

Fangen wir im Norden an. Der Horizont nad) diefer Richtung bin 
wird meinem Fernrohr gegenüber durch die Höhe von Plappeville begrenzt, 
auf der die Franzoſen mit vieler Emfigkeit an der Errichtung eines neuen 
aroßen Erdiwerfes arbeiten; e8 find nicht allein Soldaten, fondern auch Civil- 
arbeiter, die thätig find, die leßteren wabrfcheinlich gezwungen. Da der 
Baugrund zum Theil ſehr fteinig ift, fo wird bier und dort die Erde in 
Süden berbeigefchleppt; auf den fertigen Traverfen ftehen die dirigivenden 
Offiziere, breitbeinig, die Hände in den Tafchen. Bon dem Fort Dlappeville 
zieht fid) eine von einer neu angelegten Lünette Ducchbrochene Communication 
nad) dem sort St. Quentin, das die ganze Umgegend weithin fichtbar do- 
minirt und deifen nad) Süden bin belegene Kehle jehr maſſiv ausfieht. Auf 
dem Glacis des Forts ift immer viel Leben, dem aber das militairiſch 
geordnete Aeußere, wie wir es im folchem alle gewohnt find, gänzlich 
mangelt; auf der höchſten Traverſe, oder beſſer einem Cavalier, ſteht, 
wenn es nicht zu arg regnet, ein Fernrohr auf dreibeinigem Stativ, durd) 
welches ein Offizier die Stellung unferer Vorpoften, fo weit fie nicht durch 
Schluchten und Thäler verdedt ift, beobachtet. Mittags nach 12 Ubr erfolgt 
die Ablöfung der franzöfifchen Vorpoften und kommen dann die Trupps 
binter dem ort herum, um in ihre Vofitionen zu marfchiven. Es fcheint, 
dak ein unferem Fernrohr nicht fichtbares großes Yager zwifchen ort Plap— 
peville und St. Quentin am Dftabbange beider Höhen aufgefchlagen iſt. 

Am Fuße des St. Quentin links der Mofel liegen Scy, Cbazelles 
Leſſy, Nuffine, Moulins les Met und Vongeville Alle Ortichaften, die 
biev genannt wurden, enthalten Sommerwohnungen und Ichöne Objtgärten 
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der Meber haute finanee und haute volee und find im Beſitze des 
Feindes, während die nur wenig davon abgelegenen Dörfer Chatel, Roze— 
rieulles, Juſſy, Vaux von uns befegt find und die gegenfeitigen beati possi- 
dentes zu häufigen Nedereien zwifchen Drevfe und Chaſſepot veranlaffen. 
In den vom Feinde beſuchten und befegten Ortfchaften zeigt ſich derfelbe nur 
in ſtarken Datrouillen, die zeitweife posto faſſen und auf bedeutende Entfer- 
nungen zu uns herüber Enallen, befonders gern nach unferem Obfervatorium, 
das aber feine Integrität bisher bewahrt bat. Hinter diefen Ortfchaften nach 
DOften bin liegt Meb, von feiner mächtigen Gatbedrale überragt und endlich 
gegen den Horizont in derfelben Richtung St. Julien mit feinem Fort. 

Bevor wir aber Met betrachten, müſſen wir auf die von Ars fur 
Mojfelle, über Montigny in einer großen Curve nad Meb führende Eifenbahn 
fehen. Der Eifenbahndamm bildet bei Montigny eine natürliche Dedung, 
binter der größere Truppenmaffen in Zelten lagern. Es ijt überaus unter- 
baltend, auf jo große Entfernung das franzöfifche Lagerleben zu beobachten, 
denn man fieht und erkennt durchs Fernrohr die einzelnen Perſonen. Auf 
den, dem Lager vorliegenden Wiefen weiden Dferde, meiſt Schimmel, wohl 
normännijcher Abjtammung; vor einigen Tagen waren auch einige Rinder 
auf die Weide geſchickt, als wolle man und damit zeigen, daß die Noth noch 
nicht fo groß fei und Bazaine immer noch über Beefſteaks verfüge. 

Von Meb felbit fiebt man am beiten das auf der Esplanade bele- 
gene große Gebäude, jo weit ich mich aus eigener Anfchauung erinnere, ift 
es die Artilleriefchule. Vor diefem Gebäude ftehen ausgedehnte Zelte, an- 
fcheinend Lazarethe, da die Fagerzelte nicht fo groß und auch nicht rund wie 
diefe find. In die Straßen ijt der Einblid durch Wälle und quer vorliegende 
Gebäude nicht geftattet, wohl aber auf eine jehr ftarke, frequente Brücke. 
Auf diefer Brücke bewegen ſich elegante Equipagen, wenn auch nur vereinzelt, 
während die Wagen du service militaire fehr häufig und dann immer fehr 
eilig find. Auch TIruppenabtheilungen ziehen über diefe Brüde. Nach Often 
hin fteigt hinter Met das Terrain zum Fort St. Julien wieder an, und man 
fieht deutlich in das nicht unbedeutende Lager auch am Fuße diefer Höbe. 
Nom Fort St. Julien aus nach Süden bin fällt da& Terrain bis zum 
Moselthale ab, das auf dem vechten Ufer fich zu einer Thalebene erweitert.« 


Sp weit der Brief. Wir fahren nunmehr in unferer Darftellung fort. 
Die Aufmerkfamfeit der Unſeren, wie fie den Bewegungen des ein- 
geichloffenen Feindes galt, richtete fich im LUebrigen von Anfang an nicht 
minder darauf, die Einfchliefung möglichft volllommen zu machen. Die 
Umftellung war jo geſchickt ausgeführt und die Wachſamkeit unferer Poſten 
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und Datrouillen jo groß, daß es nahezu wie ein Wunder ericheinen mußte, 
zwiſchen ihnen hindurch in die Stadt hinein oder umgekehrt aus diefer bin- 
aus ins Freie zu gelangen; nichtsdeitoweniger glücdten diefe Verſuche mannig- 
fach. Geſchickte, tapfere und patriotifche Männer, die geneigt waren das 
Wagniß einzugehen, fanden fich feitens des ;zeindes immer aufs Neue und 
die Zahl Derer, die e8 mit dem Tode oder doch mit ihrer Freiheit büßen 
mußten, fcheint, Alles in Allem, nicht allzu groß gewefen zu fein. Einige 
der hierher gehörigen Vorgänge fallen glei in die erſte Woche der Ger 
nirung. Wir verweilen dabei in Kürze. 

Am Abend des 23. wurde durch Vorpoften des X. Armee +» Corps 
ein Mann eingebracht, der den Verſuch gemacht hatte, ſich durch unfere 
Finien bindurchzuminden. Es war der Brauer Johann Friedrich Goeker 
aus Met, der fi dem Marſchall Bazaine zur Ueberbringung von Nach— 
richten zur Verfügung geftellt hatte. Sehr wahrfcheinlich leiteten ihn nur 
patriotifhe Motive. Er trug diffrirte Devefchen, welche an die Adreſſe 
des Kaiſers Napoleon, jo wie des Kriegsminifters Palikao gerichtet waren, 
und führte zu feiner Legitimation ein Schreiben des Generalſtabschefs Jarras 
bei fi. Goeker war beauftragt, feine Develchen dem franzöfifchen Conful 
. in Luxemburg zur weiteren Beförderung zu übergeben. In dem Yegitima- 
tionsfchreiben wurde außerdem die Aufforderung an der Conful gerichtet, 
Nachrichten über die Stellung dev deutichen Truppen zurüdzufenden. Auf 
Grund diefer Umſtände wurde Goeker am 25. Auguſt Eriegsrechtlich wegen 
Spionage zum Tode verurtbeilt, dies Urtheil beftätigt und am 27. Auguft 
durch Erſchießen vollitredt. 

Ein ähnlicher Vorfall nahm einen minder ernſten Verlauf. 

An der Nacht vom 24. zum 25. brachte ein Agent) die Nachricht 
aus Metz nach Corny an das Obereommando der I. Armee, dat am folgen 
den Morgen ein als Franziskanermönch verfleideter Bote verfuchen werde, 
Depefchen des Marfchall Bazaine durch die deutfchen Linien zu bringen. Es 
wurde hiervon fogleich allen Feldwachen Kenntniß gegeben und außerdem 
eine halbe Escadron fpeziell für diefen Zweck in Streifcoommandos aufgelöt. 
Im Walde von Sauluy wurde andern Tags der Spion verhaftet. Er trug 
das Orbdensfleid der Franziskaner mit dem rothen Kreuz der Genfer Com 
vention und batte„vorher mehrere Häufer, in denen Verwundete lanen, 
befucht. Man fand zwifchen den doppelten Sohlen feiner Schuhe drei an 
den Ktriegsminifter, an General Trochu und den Marfchall Mac Mabon ge 


J Bemerkenswerth it bier ber ſprachliche Unterſchied; der dem Feinde Dienende 
Jwifchenträger, aud wenn die reinfte Vaterlandsliebe fein Thun beftimmte, ift immer ein 
»Spions, der von Freundes Seite Enaagirte aber, auch wenn er ein Lump iſt, heißt 
immer "Agents, 
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richtete Briefe, deren Inhalt befagte, dat Bazaine entichloffen fei, eine ver- 
zweifelte Anftrengung zu feiner Befreiung zu machen, falls ihm nicht binnen 
10 Tagen Entfat gebradyt werde. Der Marſchall (Bazaine) empfahl, alle 
irgend emtbehrlichen Truppen von Paris nad Chälons zu führen und dann 
mit der fo verjtärkften Armee in der Richtung über Glermont, Dun, Briey 
nad) Meb vorzurüden. So die Briefe. Ihr Ueberbringer, fo fcheint es, 
entging jeder friegsgerichtlichen Brozedur und wurde einfach als Gefangener 
nad) Spandau gefchiet. 

An demfelben Tage (24.), an dem die Aufbringung dieſes Franzis. 
fanermönchs im Bois de Saulmy erfolgte, fand auch ein ſchon Tags zuvor 
zwifchen dem General v. Goeben und dem franzöfifchen Oberjtlieutenant Fay 
verabredeter und vom Prinzen Friedrich Karl genehmigter Austaufch von 
Gefangenen und Verwundeten ftatt. Gegen 730 deutſche Gefangene wurden 
bei Moulind les Meb, ebenſo eine Anzahl transportfäbiger Verwundeter 
unweit Grigy an deutjche Offiziere übergeben, und dafür zunächſt nur fran- 
zöſiſche BVerwundete nach Meb zurüdgefendet, da die vorhandenen fran- 
zöſiſchen Gefangenen beveitd nad) Deutichland abgeführt waren. *) 

Diefe 730 Gefangenen, die meiſt feit Vionville und Gravelotte in 
Met geweſen waren, brachten uns erwünſchte Nachricht aus der umlagerten 
Stadt. Belchränfte ſich, was fie mittheilen konnten, auch Tediglich auf 
einen Fleinen Kreis von Erlebniffen, jo war es doc genügend, fid) ein ohn— 
gefähres Bild von den Juftänden innerbalb der Feſtung zu entwerfen. Mir 
geben in Nachitebendem, was ein jrreiwilliger vom 40. und ein Offizier 
vom 16. Negiment, von denen der eine fehon bei Spicheren, der andere bei 
Mars la Tour in Gefangenfchaft geratben war, über ihre Erlebniffe auf- 
gezeichnet baben. 

Der 40er jchreibt: »Wir litten Hunger, die fehmale Kojt reichte 
nicht aus; dazu gönnte man uns Faum das ohnehin faAylechte Waffer; nur 
Ratten, Mäufe und Fledermäuſe batte unfere Gafematte im Ueberfluß. 
Inſektenpulver erbielten wir acht Pfund, aber es verfagte den Dienit. Es 
gab eben zu viel zu befämpfen. Dazu dumpfig fchlechtes Lager auf Pritſche 
und Strobfad; mißtrauifche und pöbelbafte Bewachung. Wir waren einfach 
Arreitanten. Ruhrkranke in Menge und fein Arzt. Der nad zehn Tagen 
zum erſten Male erichienene Doctor (jog. Tbierarzt) Eurirte mit der Hunger- 
fur. Diele Verwundete waren anweſend und ftetS ohne Doctor; diefe armen 
Soldaten verbanden wir mit unferm nothdürftigen Verbindezeug. Ein 


') Wir blieben dadurch mit einer ziemlich beträchtlichen Zahl von Gefangenen in 
Schuld der Franzoſen, eine Schuld, die jedoch fhon am 6. und 7. September mit inzwifchen 
bei Sedan und (fleineren Theils) auch bei Noiffeville gemachten Gefangenen abgetragen werden 
fonnte, 
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Gapitain vom Platz, Namens Yamet, wollte uns alle erſchießen laffen; ex 
ſchlug Einzelne fogar, weil fie die Mühe (was ganz wider unfere Inftruction 
ift) nicht vor ihm abnahmen. Auf die Antwort eines echten Branden- 
burgerd: »Det is bei uns feene Mode nich!« fagte Yamet, er wolle und 
dann mit Gewalt dazu zwingen. Unfer Zeitvertreib war: Waſſer, Iwiebad 
fnabbern und fchlafen. Die Gefangenen bradhten fie mit gebundenen Händen. 
Ein fich einfindender Geldwechäler gab uns für einen Gilberthaler nur 
> Francs, für einen Vapierthaler nur 2 Francs,; derfelbe benußte alfo unfere 
traurige Situation. Unfere Fleifchration von 14 Loth Gewicht beftand aus 
Lunge oder Leber, unſere Suppe aus Wafjer und Brod; unfer täglicher 
Sold, von weldyem wir noch 10 Tage »zu gut« haben, war 7% Gentimes. 
Am 18. Auguft kamen 30 Verwundete zu uns, welde wir wieder ohne 
Doctor verbanden. Sogar Scwerverwundete mit 4 Schüffen und 2 Sieben 
(von einem Güraffier-Regiment). Am felbigen Tage ftieg die Zahl der Ge- 
fangenen auf über fiebenhundert Köpfe. Der Raum, in welchem wir uns 
bewegten, hatte nur eine Fläche von 1600 Quadratfuß. Nachts war eine 
folche erjtidende Auft, dab wir am andern Morgen Obnmächtige zu behandeln 
hatten. Für ein 4 Pfund wiegendes Brod, welches man fi mit aller nur 
erdenklihen Mühe kaufen konnte, zahlte man 12 Fran = 3 Thlr. 6 Sar. 
Mährend der leiten Tage war e8 zu feinem Preis mehr zu erhalten.« 

Die Aufzeihnungen de3 Offiziere vom 16. Regiment gingen dahin: 
»In dem furchtbaren Kampf von Mars la Tour, wo der größte Iheil der 
Offiziere meines Bataillons, aud) mein Hauptmann (v. Arnim) fielen, waren 
unfere Tirailleure bis auf 16 Schritt feuernd an den Feind berangefommen, 
ald wir von der Uebermacht überwältigt wurden. Der Capitain, welcher 
mir den Degen abforberte, ließ mir denfelben, auf meine durd) die Mitthei- 
lung unterftügte Bitte, daß ich ihn im drei Feldzügen geführt. In den 
nächiten Stunden wurde ich von Pontius zu Vilatus, von einem General 
zum andern gefchleppt, die mich ſämmtlich über Armeezuftände, Aufftellungen, 
vor Allem aber darüber inquirirten, ob der Kronprinz nicht dabei gewefen, 
wo der Kronprinz fei, was der Kronprinz vorhabe? Die Offiziere benabmen 
fih im Allgemeinen anjtändig gegen die Gefangenen; einer der Generale lud 
mid; fogar zur Tafel. Die Soldaten der verfchiedenen Corps aber, an denen 
wir vorüber mußten, waren roh und pöbelbaft, drängten fi heran, fchrieen, 
verböhnten uns, fchimpften auf die gemeinfte Weife und wurden fo drohend, 
daß der und escortivende Offizier fi) veranlaßt fab, den Begleitungsmann- 
ichaften zu befeblen, das Bajonett aufzupflanzen. 

Unfere Soldaten wurden in Mei, wohin man uns andern Tages 
führte, in ein Fort eingefperrt, wir Offiziere aber, nachdem man uns das 
Ehrenwort abgenommen, feinen Fluchtverſuch zu machen, in der Stadt felbit 
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anftändig einquartiert. Diefe war reich beflaggt und voller Jubel über den 
angeblichen glänzenden Sieg vom 16. d. M.; unfere Verlufte wurden ins 
Ungebeuerliche gefteigert und zabllofe Trophäen follten uns entriffen fein; fo 
verfiherten die Soldaten und Offiziere beim Erbliden meiner Negiments- 
nummer, daß fie unfere drei ‚ahnen erobert hätten. In der That war mur 
eine Fahne des 16. Regiments vorübergehend in Feindeshände geratben, aber 
zurüderobert worden. 

Die Phyſiognomie der Stadt und unfere Behandlung änderte ſich 
vollftändig im Verlauf der Schlaht vom 18. Auguft. Je mehr fi der 
Kanonendonner Meb näherte, um fo größer wurde der Lärm; die Aufregung 
auf den Straßen; ſchon kamen zahlreiche Verwundetenzüge in die Stadt, da 
erſchien ein Offizier bei uns mit der Erklärung, dab wir auf Befehl des 
Generals anderweit untergebracht werden follten, wies uns zwei jehr Kleine 
Zimmer ald umfern künftigen Aufenthalt an und erklärte ferner, daß der 
General befohlen, wir follten diefelben nicht mehr verlaffen. Proteſt hier— 
gegen, ſchon um unſerer Gejundbeit willen, war Anfangs vergeblich; in den 
folgenden Tagen gejtattete man uns eine einftündige tägliche Bewegung auf 
einem fleinen Hof, im Gänſemarſch bintereinander wie Sträflinge; ein 
barſches »Montez« des bewachenden Soldaten beorderte uns wieder hinauf; 
ein bärbeißiger Capitain, ein vom Unteroffizier Avancirter ohne Bildung 
und Schliff, war unfer oberfter Kerkermeiſter. Unſere Competenzen wurden 
mehr und mehr bejchränft. 

Im Laufe des 24. Auguft erfuhren wir, daß zwifchen dem General 
Steinmeß und dem franzöfifchen Obercommando in Meb Verhandlungen 
wegen Austaufh der Offiziere ſchwebten. Doc erfolgte diefer nicht, wie 
man uns Hoffnung gemacht hatte, um die Mittagszeit; wir wurden vielmehr 
erſt Abends gegen 7 Uhr im gefchloffenen Wagen durd) die Stadt gefahren, 
dann mit verbundenen Augen durch die Werke geführt und waren nicht 
wenig eritaunt, ald uns die Binde von den Augen genommen wurde, nod) 
731 Mann der Unfrigen von den verichiedenjten Iruppentheilen auf der 
Abmarjchitelle zu finden, in deren Gefellihaft wir nunmehr nad) Moulin 
geführt wurden, wo uns der escortirende feindliche Offizier gegen einfache 
Quittung dem Hauptmann v. Mefternbagen überwies.« 


Unter den 731 Gefangenen batte ſich auch der freldgeiftlihe Edmund 
Prinz Nadziwill befunden. Seine Aufzeichnungen, wie fie die ausführ- 
lichiten find, find auch die intereflanteften. Wir geben fie in einem eigenen 
Kapitel. 


Sieben Tage aefangen in Meb. 


(Bericht des Feldgeiſtlichen Edmund Nadziwill.)*) 


‚Die Tag von Vionville lag binter uns. Gegen Abend erjchien auf dem 
Schlachtfelde eines unferer FFeldlazaretbe, und die Verwundeten wurden auf 
einen Platz gefammelt und verbunden — jehr Miele fogleih amputirt. An 
diefem Orte dev Schmerzen traf ich mit dem alt» Iutberiichen Feldprediger 
Gerlach aus Bialosliwe in Vofen zufammen, der unter Begleitung feines 
Diafons, eines jungen Kaufmanns aus Erfurt, Namens Jakobskötter, mit 
feinem Wagen die Höbe hinter Gorze binaufgefabren war, um die Verwun- 
deten mit Wein und Maffer zu ftärfen. Wir hatten evjt während des Ge- 
fechtes am 16. Bekanntichaft gemacht, und eben wollten wir gemeinfchaftlid) 
die Rückfahrt nach Gorze antreten, um Fuhrwerke zum Kranken» Transporte 
zu befchaffen, ald man uns amzeigte, daß ganz in der Nähe dev Leichnam 
eines Franzöfifchen Generals liege, der, wie e8 fcheine, noch unberührt fei. 
Er war bereits fteif, in zurüdgebogener Yage wie vom Dferde gefallen. Der 
ſchöne Kopf, von echtem franzöfifchen Typus, verrieth einen Mann von bald 
60 Jahren. Er flößte Ehrfurcht ein, dieſer Todte auf ödem Felde; welches 
waren wohl feine legten Gedanken? — Die Seele empfahl ich Gott; follten 
wir den Leichnam feiner vielleicht zablreichen Familie nidyt zurüdgeben? Wir 
entichloffen uns fchnell, demfelben wenigſtens ein ebrenvolles Begräbniß zu 


) Edmund Prinz Radziwill, vierter Sobn des am 2. Januar 1573  veritorbenen 
Fürſten Boquslaw Radziwill, war bei Ausbruch des Krieges Pfarrer in der polnischen Gemeinde 
Oftrowo, wo er (bi8 dahin Kaplan in Warmbrunm) jein neiftliches Amt eben angetreten 
hatte. »Meine erite Predigt wurde zur Abſchiedsrede«, jo fchreibt er jelbit. Von dem Wunſch 
erfüllt, unferer Armee zu folgen, wurde er der 5. Divifion, v. Stülpnagel, als ‚seldgeiftlicher 
jugetheilt, Mit diefer Divifion war er bei Spicheren und Wionville. Tags darauf gerieth 
er, im Folge eines Altes bejonderer Theilnahme und Courteifie, in franzöfifche Gefangenſchaft. 
Einzelne Perfonen, die der Prinz nambaft macht (fiebe oben den Text) jcheinen dabei eine jehr 
zweifelbafte Molle gejpielt zu haben. 
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fichern,. und führten die Yeiche in das nabe NRezonville, nachdem wir die bei 
ihr vorgefundenen Gegenjtände an und genommen. Es waren Das: eine 
Summe von 2000 Franc in Gold, das rothe Halsband dev Ehrenlegion, 
dem der Orden ſelbſt fehlte, zwei Manfchettenfnöpfe mit Wappen und 
Namenszug I. M., zwei mit M. gezeichnete Tafchentücher u. A. In Rezon— 
ville lagen zahlreiche Verwundete, ausfchließlich Franzofen, unter der Pflege 
des dortigen alten Pfarrers Weiß, eines franzöfifchen und eines jungen eng- 
lifchen Arztes, der Herren Gillet und Ward. Bei ihnen befandenTfich noch 
vier andere Herren, deren Namen und Perſönlichkeit ich exit fpäter kennen 
lernte. Mit Ausnahme des jungen Grafen Sponned, eines Sohnes des 
früheren Begleiters des Königs Georg von Griechenland, der einen zeitwei- 
ligen Aufenthalt in Frankreich zum Beſuche der Schlachtfelder benußte, bielt 
ich die Herren Goek und Vidal aus Paris und Baudouin aus Bordeaun 
für Aerzte der freiwilligen Krankenpflege. Es ſcheint auch, daß fie ſich als 
folche felbit ausgegeben baben. Sie waren mit der franzöfifchen Armee nad) 
Nezonville gefommen, wurden aber jett von der preußifchen Beſatzung des 
Ortes zurüdgebalten, um die Kranken zu pflegen. Da nun, wie jich jpäter 
berausftellte, die drei oben genannten Herren feine Merzte waren, mußte 
ihnen diefe Gefangenschaft höchſt peinlich erfcheinen, und unfere Ankunft in 
Mezonville gab ibnen Anlaß zu dem Vorfchlage, die Leiche des Generald nad) 
Me, oder wenigitens bis zu den franzöfifchen Vorpoften, zu bringen; fie 
boten fih an, diefelbe zu escortiren. In der Meinung, jene Herren feien 
Aerzte, die gleich nachher zu ihren Kranken zurückkehren würden, ließen unfere 
Vorpoften uns Alle paſſiren — vier Herren zu Pferde, mit der weißen 
‚sahne der Genfer Convention, wir zwei ?reldgeiftliche mit unferem Begleiter 
und der Leiche des Generald im einfpännigen Wagen. Wir näberten uns 
Sravelotte, ald das Dferd des Grafen Sponned, ein Bauernpferd aus 
Mezonville, das vielleicht noch feinen Sattel getragen hatte, des Neiters 
(äftig wurde und zum Unglück an einer abjchüfligen Stelle der Chauffee, an 
unferem Wagen vorbei, durchging; auch diefer war nun nicht mehr zu halten, 
und eine Minute jpäter lief der Schimmel des dänifchen Grafen allein feiner 
Heimatb zu, Pferd und Wagen ftürzten in den Graben und wir fanden 
uns am Boden, eine Yeiche und drei, Gott fei e8 gedankt, unverlegte Daffa- 
giere. Kaum batten wir und aufgerafft, als unfere Vorpoften heran— 
fprengten, in der Entfernung hatten fie uns in umferem eiligen Laufe für 
franzöfifche Flüchtlinge gebalten und wir dankten es nur unferer früheren Be- 
geanung, daß wir anjtatt eines Angriffe mit blankem Säbel die freundlichite 
Hülfe fanden, unferen nur wenig bejchädigten Wagen wieder auf die Chauſſee 
zu bringen. Die Leiche des Generals wurde wieder aufgeladen, — armer 
Todter, noch mehr follte Div bevorftehen, ehe Du die legte Nube fandeft! 
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Bald erreichten wir Gravelotte — cin troftlofer Anblid der Ver- 
lafienbeit und der Zerjtörung; obne weiteren Unfall evreichten wir um 8 Ubr 
Abends die in der Ferme St. Hubert liegenden franzöfifchen Norpoften. 
Einer unferer franzöfifchen Begleiter ſprach ſchon vor unferer Ankunft einige 
mir unbekannt geblicbene Worte, worauf wir ohne Weiteres unter einer 
Escorte von vier Soldaten zur nabe gelegenen Ferme de Moscou geführt 
wurden. Auch dort wurden wir nicht vorgelafien, vielmehr ſchickte uns 
Divifionsgeneral Metmann mitten durch die brennenden MWachtfeuer in das 
Seltlager des Marſchalls Leboeuf. Unterdeflen war e8 völlig dunkel geworden 
und der General ließ uns in den nahen Meierbof zurüdführen, wo wir ein fru- 
gales Souper empfingen und jchließlich auf dem Heuboden — faft von Stroh 
entblößt — einquartiert wurden. Am anderen Morgen konnten wir von 
unferem Gefängniß aus — ein Soldat verwehrte den Ausgang — das bunte 
Treiben beobachten, das ſich auf dem weiten Hofe dev Meierei entfaltete. 
Offiziere in den abenteuerlichften Morgentoiletten traten an unferen Magen 
und dedten da8 Tuch von der Yeiche unjeres Generals, doch Niemand — zu 
meinem großen Erjtaunen — erkannte ibn. Etwa um 8 Uhr ſchickte man 
uns abermald zum General Leboeuf. ES war der Morgen des 18.; be 
greifliherweife hatte er feine Zeit, uns zu empfangen. Während vor 
unfern Augen das ganze franzöfifche Lager abbrad und die Artillerie vorbei 
defilirte, jab man in dichten Maflen unfere Truppen beranziehen — ein 
eigenthümliches Gefühl des Heimmwebs für uns — im fremden Lager. Unter 
Führung eines Gendarmen gelangten wir nad) dreiftündigem Marſche durd) 
lange Reihen von Transportwagen, Truppen und Lagerpläßgen in das fran- 
zöfische Hauptquartier nach Dlappeville. Unterwegs batte ſich uns ein junger 
Dole, Namens Wojtkiewig, interprete de la garde imperiale, angefchloffen. 
Er blieb feitdem unfer Begleiter und erwies mir, als feinem Yandsmann, 
wenn auch von der feindlichen Armee, viele Freundlichkeit. Er ftellte uns 
zunächit feinem Chef, dem General Bourbafi vor, der und etwa um 
12 Uhr Mittags vor feiner hübſchen Villa empfing und von feinen reichen 
Vorrätben jerviren ließ. Bald nachher jahen wir ihn zu Pferde fein Quartier 
verlaffen; von einer bereit3 begonnenen Schlacht abnten wir nichts; fein 
feines Ausjehen und forglofes Benehmen ließ nicht vermuthen, daß er fic 
an die Spitze feiner Garde ftellen wollte. Weiter ging es durch die engen 
Thäler der Meter Fortificationen, inmitten bunter Feldlager zum Haupt: 
quartier Bazaines. Unferm Wagen batten fich zwei gefangene Infanteriſten 
vom 11. und 56. Regiment angefchloffen, die allentbalben mit dem theils 
neugierigen, theils höhnenden Rufe: Prussiens. Prussiens! begrüßt wurden. 
In dem bübfchen Garten der ländlichen Billa, welche das Hauptquartier des 
Commandeurs der franzöfifchen Armeen bildete, empfingen uns die Adjutanten 
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de8 grand etat major, unter ihnen Grafen und Barone befannter fran- 
zöfifcher Familien. In der zuvorkommendſten Weije aufgenommen, fonnten 
die Herren ihr Erjtaunen nicht zurüdhalten, daß man uns ald FFeldgeiftliche 
der feindlichen Armee gerade in einem jo kritiſchen Momente mit offenen 
Augen das gefammte Yager hatte paffiren lafien. Wir wurden einzeln ins 
Verhör genommen, und erhielten endlid eine Quittung über die bei der 
Veiche des Generals vorgefundenen Gegenjtände. Man bielt Letzteren für den 
jeit dem 16. vermißten Grafen Montaign; dod) ftellte e8 fich ſpäter heraus, 
daß e8 der Brigadegeneral Marguenat geweſen, der auf dem Felde der 
Ehren geblieben. Sein in der ‚serme de Moscou zurüdgelaffener Yeichnam 
wurde, wie wir jpäter erfuhren, am 18. mit dem ganzen Geböfte — in 
dem wir als die Veßten übernachtet — zu Aſche verbrannt! Merkwirdiges 
Geſchick! Auch nad) dem Tode follte diefer Körper noch die letzte Zerftörung 
gewaltfamer Meife erfahren! Unter den Stabsoffizieren des Marſchalls Ba- 
jaine waren mehrere, die ein ſehr geläufiges Deutſch faft ohne fremden 
Accent fprachen. Der erite interprete de l’armee, ein noch junger Mann 
von einnehmendem Aeußern, examinirte den Gefangenen vom 11. Regiment 
in eigentbümlicher Weile. Sie gehören zum 2. fchlefifchen.... Zum 11. Re: 
giment, unterbrady ihn der Gefangene. — Ich weiß, erwiderte lächelnd der 
Offizier, zum 2. fchlefifhen Regiment Nr. 11; Sie ftehen in Altona und 
gehören zum IX. Armee-Corps. Wie beißt Ihr General? — Der Gefangene 
wußte e8 nicht. — Es wundert mid), daß ein preußifcher Soldat dies nicht 
weiß; Übrigens, wenn Sie e8 nicht jagen wollen, e8 hängt ganz von Ihnen 
ab. — Mein Begleiter und Yeidensgefährte, Feldprediger Gerlach, erregte 
dadurch das Miftrauen feines Examinators, daß er angab, er fei für zwei 
Armee-Corps angeftellt, da es wohl befannt war, daß bei jeder Divifion 
ein Feldgeiſtlicher fungire. Die Erklärung lag in dem den Offizieren freilic) 
unbekannten Unterfchiede der landeskirchlichen und der alt-Iutherifchen Con— 
feffion. Da aber Herr Gerlady die Kriegsmedaille von 1866 trug und ſich 
aucd während unferes Transportes genau umgejeben hatte, wurde er fchärfer 
beobachtet und überwacht als ich; freilich hatte ich einftweilen die Folgen 
davon mit zu tragen, denn ala wir, bei dem Eure von Plappeville, Mr. 
Sennuyeux, einquartiert, am andern Morgen im Garten promeniten wollten, 
wurde ums das DVerlaffen unferer Zimmer von Gendarmen, die fi an allen 
Ausgängen befanden, verwehrt; ich durfte nicht einmal die nahe Kirche be 
juchen, um die h. Meſſe zu lefen, ein Umjtand, den fpäter die Offiziere, bei 
denen ich mich beichwerte, als ein Mißverſtändniß erklärten. Die Urfache 
unferer jtrengen Bewachung lag außer den fchon angegebenen Gründen in 
einem Geſpräche, welches wir am Abend des 18. in der Wohnung des 
Pfarrers mit zwei Iefuiten aus Met und dem aumönier de la garde, 
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die vom Schlachtfelde zurückkehrten, geführt batten. Wir hatten die Verluſte 
unferer Truppen bei Mars la Tour, franzöfifcher Nechnung nad), jo niedrig 
gefchäßt, daß die Angabe meines Freundes fpäter in einer Meter Zeitung 
als eine evaluation evidemment mensongere angegeben wurde und zu 
neuer Wachſamkeit über unfere Verfon Anlaß gab. Uebrigens hatten wir 
in Dlappeville von der ganzen ungebeuren Schlacht nur die Schüffe von den 
Forts der Feſtung vernommen und erfuhren den Ausgang des Treffens erit 
im preußifchen Lager. Die Nube und Gemütblichkeit, von der wir im 
franzdfifchen Hauptquartier Zeuge waren, ließ nichts zu wünſchen übrig und 
war ganz geeignet, uns über den Erfolg des Kampfes negativ in dieſelbe 
Ummifienbeit zu verfegen, welche, Dank. der vpofitiven Unwährheiten der 
frangöfifchen Zeitungen, das aanze Wolf der grande nation zu beberr- 
ſchen anfing. 

Am 19. Vormittags wurden wir von Neuem alarmirt und abermals 
zu Bazaine geführt, ohne mehr als feinen Schnurrbart gefehen zu haben; 
er fandte uns zum General Saint» Sauveur, dem Kommandanten der Armee 
(Sendarmerie, der uns eben zu ibm zurückſchicken wollte, als er noch vecht- 
zeitig erfuhr, daß wir von ihm berfämen. Eine Stunde abermaligen Wartens 
wurde uns durch die Liebenswürdigkeit der Adjutanten Bazaines abgekürzt. 
Ich ſprach mit einem Colonel, deſſen Namen ich nicht kannte, und bat ihn, 
die Empfehlungen an zwei franzöfifche Offiziere ausrichten zu wollen, mit 
denen mich, auf der Eifenbabnfabrt zwifchen Boppart und Bingen, der ruflilche 
Sefandtichaftsfecretair in Berlin, Graf Mouraview, der mit Briefen Sr. Majeltät 
des Königs nach Stuttgart reifte, betraut hatte. Id) nannte ibm die Namen: 
Comte H’Andlau und de la Tour du Vin. »Mais le premier e’est moi«, 
erwiderte der Offizier, »le second se trouve aussi au quartier general.. 
Dergleichen unverboffte Sufammentreffen in diefen bewegten Zeiten bieten 
ein eigentbümliches Intereſſe. Le Comte d'Andlau, deſſen Befißungen im 
Elſaß liegen, iſt übrigens ein naher Verwandter der badiſchen Freiherren 
v. Andlaw; er ſowohl, wie namentlich auch der Colonel Comte du Fayh, find oft 
in Deutjchland gewefen und mit mebreren meiner Verwandten genau befamt, 
— ein Umftand, dem ich manche Zuvorkommenheit zu verdanken batte. 

Endlicd wurde uns eröffnet, daß wir einftweilen, da man verfäumt 
hatte uns die Augen zu verbinden, nicht könnten zuriücgefchiet werden. Am 
I Uhr zogen wir durch die Porte de France in Meb ein, im leßten Augen- 
blide noch durchnäßt von einem eben berangezogenen Gewitter. Nachmittags 
batten wir genünende Muße, um die verjchiedenen Antichambres des Comman— 
danten der Feſtung, Generals de Coffinieres, gründlich zu ftudiren, Nach 
2 Stunden endlidy wurden wir, Jeder einzeln, verhört; — ich wurde zuerjt 
abgerufen und fab ſeitdem, jo lange ic) in Met verweilte, meine Leidens— 
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gefährten nicht wieder. In der zuvorkommendſten Weife vom General 
empfangen, eröffnete mir diefer, dab er gegen mic, feinen Verdacht bege; 
indeflen erfordere e8 die gegenwärtige Cage der Verbältniffe, daß wir auf 
jetzt noch unbeitimmte Zeit in Met verweilen müßten. Er forderte mir 
mein Ehrenwort ab, die Stadt nicht verlaffen zu wollen, — übrigens wohl 
ein gefährliches Wagſtück — und gab mir darauf bin die Erlaubniß, im 
Hotel zu wohnen und mich frei in der Stadt zu bewegen. ch wurde 
darauf von dem jungen polnischen Interpret in das Hotel du Commerce 
geleitet und bezog mit ihm daffelbe Zimmer. Feldprediger Gerlady wurde, 
wie ich fpäter erfuhr, in die fogenannte Ecole d’applieation, eine Art 
striegsfchule, bei den gefangenen preußifchen Offizieren untergebracht, fein 
Diafon, von ibm getrennt, unter ftrengen Gewaährſam geitellt. 

Im Hotel fand id) jene Herren wieder, mit denen wir Nezonville 
verlaflen hatten. Zu ihnen hatte fich ein äußerſt lebbafter aumönier vicaire 
aus Werfailles gefellt, den ich chen am Tage vorber im Hauptquartier 
fennen gelernt batte; ex blieb mein treuer Begleiter und Genoffe. Ein Com- 
mandant der Feſtung, mehrere Journaliſten, unter diefen Mr. d'Aviau 
de Diolant, Correfpondent des »Francais«, jet aber durch unfere Erfolge 
von jeder Verbindung mit Paris abgefchnitten, einige Aerzte bildeten die 
Sefellfchaft, mit der ich während meines Aufenthaltes in Meb verkehrte. 
So liebenswürdig auch einige diefer Herren waren, unmöglich fonnte ich 
mich unter ihnen gefallen, denn, wie leicht begreiflich, war die Stimmung 
unter ihnen, wie die allgemeine Stimmung der Bevölkerung, eine im böchiten 
Grade gegen Preußen erregte. Hier war feine rubige Ueberlegung, feine 
Prüfung der Motive und der Veranlaffung des Krieges, fondern nur ein 
Haß, der troß der fait übermütbigen Sprache, die in der Megel geführt 
wurde, umd troß der zur Schau getragenen Zuverficht auf die erprobte 
Tüchtigkeit der franzöfiichen Armee, eben nur von dem Drude Zeugniß ab- 
legte, den der Sieg unferer Waffen auf alle Gemütber ausgeübt batte, ein 
Drud, den der Franzoſe nicht dur Trübfinn, ſondern durch erhöhtes 
Prahlen und Raifonniren zu erkennen giebt. Sah man doch nur auf den 
Sefichtern der höheren Offiziere die Spur einer Beſorgniß. Die Bevölkerung 
der Stadt, die durch ihre drei in der Stadt ericheinenden Journale genugfam 
über den wahren Stand der Dinge getäufcht wurde, ging ruhig ihren Ge 
ihäften nad oder ſchimpfte venommirend über die Barbarei der Preußen. 
Die Furcht vor einer langen Belagerung oder gar vor einem Bombardenent, 
ichien überhaupt nicht vorhanden, die Vorrätbe der Feſtung follten noch auf 
zwei bis drei Jahre ausreichen. 

In der That konnte man von irgend welchen Mangel in der um— 
zingelten Feſtung nichts merken. Nach franzöfifcher Art wurde im Hotel 
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täglich um 11 und um 6 Uhr copiös dinirt, wobei es an nichts mangelte. 
Nach dem Efjen begab ſich jtets cin Theil unferer Geſellſchaft in eines der 
zahlreichen Cafes, die von Offizieren aller Waffengattungen angefüllt waren 
und einen lebhaften und hübjchen Anblid gewährten. Die einzige Spur 
einer Einſchränkung beitand darin, daf man zum Schwarzen Kaffee nur zwei 
Stüd Zucker fewirte, während man ibn in Friedenszeiten fich doppelt ver- 
füßen konnte. Die Gefpräcde der Offiziere, welche am 19. mit berfelben 
Gemüthlichkeit ihr Cafe befuchten, wie vor der Schlacht, zeugten im Uebrigen 
von einer großen Erregung. Daß fie am 16. bei Mars la Tour einen 
glänzenden Sieg erfochten, ließ fich feiner ausreden; daß fie nicht das ganze 
Schlachtfeld bis zum andern Morgen occupirt hätten, fchrieben fie der enormen 
Uebermacht auf preußifcher Seite zu, die fie auf 250,000 Mann angaben. Alle 
franzöfifchen Journale waren angefüllt mit Erzählungen von den Gräuelthaten 
der preußifchen Soldaten, denen zufolge wir wahre Barbaren fein müßten. 
Ich babe in den mit Requifitionen belegten Ortſchaften viel Noth und Elend, 
auch manche Unordnung gefehen, babe aber dabei am beiten erfahren, was 
man von dergleichen übertriebenen Berichten zu halten hat. Andererfeit8 war 
ich nicht wenig erjtaunt, als ich, bei meiner Rückkehr, in unferem Lager 
ganz Diefelben Gefchichten von den Franzoſen erzählen hörte, die fie uns zur 
Laſt legten. Es verfteht fih im Grunde von felbit, daß im Kriege nicht 
Alles in voller Ordnung bergebt, und man follte lieber fpäteren Unord— 
nungen vorbeugen, als über die vergangenen fid) beklagen. 

Die Lazarethe fchienen in gutem Stande zu fein, obgleidy mix mein 
Begleiter verficherte, daß im Verhältniß zu den ungeheuren Mitteln, die 
durch freiwillige Beiträge ſchon gefichert wären, durchaus nicht genug gefchehen 
jei. Auf der fogenannten Esplanabe, einem mit ſchönen Garten-Anlagen um- 
gebenen Ererzierplage, waren 30 bis 40 geräumige Zelte aufgeitellt, in denen 
Damen der Stadt felbjt den Dienft beforgten. Das Hofpital, die caserne 
du genie, das ſchöne umd großartige Inſtitut der Jeſuiten, St. Clement, 
mit feinen geräumigen Sculfälen, bot für Tauſende von Verwundeten 
Raum und ausreichende Dflege. Nicht umerwähnt will ich zum Schluß das 
ihönfte Gebäude der Stadt lafien, die herrliche gothifche Cathedrale, die mic 
in ihren Dimenfionen und der reichen Ausfhmüdung an den Kölner Dom 
erinnerte. Gern weilte ih am Nachmittage in diefen ebrmwürdigen Räumen; 
oft traten vereinzelte Soldaten ein und opferten eine Kerze zu Ehren der 
Muttergottes nach kurzem Gebet. 

Das Leben im Hotel und in einer Gefellfchaft, der man alle Tage 
weniger trauen lernte, begann läftig zu werden. Es batte fi mir als 
wahrfcheinlih berausgeftellt, daß die Herren, die wir in NRezonville ge 
troffen batten, uns bei dem Commandanten der Vorpoften ald Gefangene 
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introducirten, um auf diefe MWeife durch das Yager nach Metz geführt zu 
werden, und ihres Verfprechens, nad) Nezonville zurüdzufehren, quitt zu 
fein. Es fcheint mir dies der wahre Zufammenbang zu fein, obgleich die 
Herren e8 nicht zugeben wollten; von ihrer Seite wäre es allerdings weder 
höflich noch ehrlich ger.efen. Endlich ſchlug die .Stunde der Erlöfung. Auf 
Antrag eines franzöfifhen Offizier hatte Herr Feldprediger Gerlad an Se. 
Königlihe Hoheit den Prinzen Friedrich Karl gefchrieben, um einen Aus; 
taufch der Gefangenen zu bewerkftelligen. Der Prinz ging darauf ein, und 
am Mittwoch, den 24. Auguſt, Abends 7 Ubr, verfammelten fid) 734 
Mann und 7 Offiziere an Baftion 112, rechts von der Porte de France. 
Ahnen follte ih mich anſchließen. Meine Freude war groß, als mit dem 
Offizieren aud) Herr Gerlach aus dem mit Vorbängen verfchloffenen Wagen 
ftieg. Leider wurde fein Begleiter,*) den man für einen verkleideten Sol- 
daten hielt, al8 Geifel zurüdgehalten. General Coffinieres, der felbit zur 
Stelle war, entließ uns freundlih. Arm in Arm mit den gefangenen 
Offizieren, denen bis außerhalb der rortififationen die Augen verbunden 
wurden, verließen wir die zeitung. Ein fchwerer Weg ſtand uns noch bevor. 
Ein großer Theil der von unferen Truppen bejegten Chauffee war mit 
Bäumen verbauen, was den Uebergang, namentlich mit unferen Pferden, bödy- 
lichft erfchwerte. Erſt gegen Mitternacht gelangten wir nach Gravelotte, wo 
General v. Goeben im Quartier lag; eine warme Suppe wurde ald Wohl- 
that begrüßt. 

Am folgenden Tage fuhr idy nad) Gorze, um meine Effecten zu fuchen 
— fie waren beim Stabe der Divifion. Ueberall freudig empfangen, erfuhr 


*) Diefer, der Eingangs erwähnte Felddiakon, wurde erit am 20. September entlaffen 
und zwar zufammen mit Paitor Dergel, welder Letztre am 25. Auguft, alfo einen Tag nad 
erfolgter Freigebung Radziwills und Gerlachs, in Gefangenschaft geratben war. Paſtor 
Dergel, aus Seefeld bei Kolberg, war am genannten Tage (25.), als er fih von Courcelles 
fur Nied, wo er Gottesdienft gebalten, nah St. Barbe begeben wollte, mit feinem Fuhr— 
werfe den franzöfifchen Vorpoften zu nabe gefommen und nad Meb geführt worden. Hier 
wurde er, troß feiner ihn vollitändig ausweifenden Papiere, nicht, wie bie beiden vorge 
nannten Geiftlihen, feinem Stande gemäß, fondern ald gemeiner Strafgefangener, rejp. Spion 
behandelt und inquirirt. So mufte er 18 Tage im allerelendeiten Juftande zubringen. Alle 
feine Sachen wurden ihm abgenommen, nicht das Heinfte Stückchen Papier zum Schreiben ihm 
aelaffen. Endlih am 11. September tbeilte man ihm mit, daß das Kriegsgericht ibn frei- 
aefprohen habe, daß er jeboch bis auf Weiteres Kriegänefangener bleiben müſſe. Von da ab 
wurde er ftandedgemäß behandelt, zu einem Landwehr» Offizier vom 44. Regiment (einem fatho- 
liſchen Gymmafiallehrer) gebracht, leidlich qut verpflegt und durfte täglih eine Stunde auf 
bem Hofe promeniren, Am 20. September, wie ſchon Eingangs hervorgehoben, ſchlug bie 
Stunde ber Befreiung für ihn. Am Mittag biefes Tages wurbe er aus feinem Quartier ab- 
gebolt und erreichte bei Einbruch der Dümmerung die preußifchen Vorpoften bei Ars fur 
Mofelle. Mit ibm 140 freigelaflene Soldaten und der zu Beginn diefer Anmerkung erwähnte 
‚selddiafon. 
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id), dab die weitläufigiten Recherchen nad) den zwei verlorenen Feldgeiſtlichen 
waren angeftellt worden, da man uns für todt oder wenigjtens verwundet 
hielt. Herr Gerlady jtattete dem Prinzen Friedrich Karl Bericht ab; id) 
erreichte noch am Donnerftag, den 25., Abends 7 Ubr, glücklich das Quartier 
der 5. Divifion im Dorfe Habouville. Der Empfang von Seiten des Stabes 
war für mich wahrhaft rührend. Meine Abwefenbeit hatte nur eine Woche 
gedauert; allein der bejte Beweis, daß in Kriegäzeiten die gelindeite Sefangen- 
ſchaft zur Dual wird, iſt der, daß man fich fo fehr freut, wenn man die 
Seinen wiederfindet! Die Nacht in dev Scheune von Habonville auf bloßem 
Strob und unter einen Granatloche des Daches wog alle Betten und allen 
Comfort der Stadt bei Weitem aufl« 


In Mes. 


(Bis zum 30, Auguſt.) 


Baaine, nach dem blutigen Tage von Gravelotte-St. Privat, hatte am 
19. feine Armee unter die Forts und Mauern von Meg zurüdgefübrt. Am 
20, jtanden die Corps wie folgt: 

Die Garden (im Mofeltbal) öſtlich an Nbbange des Mont 
St. Quentin; 

das 11. Corps Froſſard, bei Yongeville; 
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das III. Corps Leboeuf, bei Plappeville (zwiſchen Tignomont und 
der am öſtlichen Abhange des Mont St. Quentin gelegenen »Butte 
Charles V..); 


das IV. Corps L'Admirault, von Lorry bis Tignomont; 

das VI. Corps Ganrobert (im Mofelthal) von Mofel: ort bis 
ve Sanſonnet. 

Drei Corps aljo: die Garden, das IT. und VI., ſtanden im Thal; 
zwei: das II. und IV. auf der Höhe.) 

In dem Commando der Corps war feit dem 14. , wo, an Stelle 
des fchwerverwundeten Generals Decaen, Marichall Yebveuf die Führung des 
III. Corps übernommen batte, feine Aenderung eingetreten; nichtsdeſto— 
weniger mag es gejtattet fein, den Gang unferer Darjtellung an dieſer 
Stelle auf Augenblide zu unterbrechen und zwar Behufs Einfchaltung einiger 
biographifcher Notizen, zu deren Mittheilung ſich bis dahin Feine Gelegenheit 
bot. Ueber Froſſard haben wir ©. 211, über Canrobert und Ba- 
zaine ©. 226 und 227 bereit3 in Kürze berichtet. Was über den Yeßteren 
noch zu fagen obliegt, behalten wir uns für ein eigenes Kapitel am Schluß 
diefes Abjchnittes vor. So verbleiben denn noch: Leboeuf, Bourbaki, 
LAdmirault (Über weldyen Letztren ich nichts Biographiſches zu ermitteln ver- 
mochte) und, außer Diefen drei Corpsführern, die Generale Changarnier 
und Coffinieres, von denen jener dem Obercommando balb als ein Volontair 
attachirt, halb als ein Adlatus beigegeben war, diefer aber, in einer ge 
willen Unabhängigkeit von Bazaine, die Stellung eines oberſten Comman— 
Danten der Feſtung Met bekleidete. 


Marihall VYebveuf. _ 


Marfchall Leboeuf, 1809 geboren, erhielt feine Vorbildung auf der 
polytechnifchen und fpäter auf der Artilleriefchule zu Metz. 1837 Gapitain, 
von 1848 bis 50 ftellvertretender Commandant der polytechniſchen Schule, 
1854 Brigadegeneral, 1857 Divifionair. Machte den Krim-Feldzug und 
den italienifchen Krieg mit und war während des leßteren Artillerie» Ober: 
befehlshaber. Nach dem Kriege wurde er Adjutant des Kaifers, bei dem er 
viel galt, Großoffiziev der Ehrenlegion und Mitglied des Artillerie -Comites. 
Mie Bourbafi, der aber, wenn wir feine fpätere Haltung erwägen, wobl 
einen tieferen Ehrgeiz beſaß, zäblte ev zu den Elegants der Armee, zu den 
»Frquifitene de8 Hofes. Nach dem Tode des Marihalls Niel folgte er 
diefem ala Chef des Generalftabes. Als folcher ſprach er, bei Beginn 
des Krieges das biltorifch gewordene »nous sommes acchiprets«, trat 
dann, nad den Mißerfolgen bei Weißenburg, Wörtb und Spicheren, der 


Mal. bei Angabe der franzöfifchen Stellungen nicht nur die vorftebende Karte (auf 
der jtatt Tigemont » Tignomont« zu fefen ift), jondern auch unfere Karte auf Seite 712. 
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gegen ibn erregten öffentlihen Meinung, vielleicht aucd dem Wunſche des 
Kaiferd nachgebend, aus diefer Stellung zurüd und übernahm am 14. 
Abends, wie bereitd angedeutet (vgl. S. 242 und 246), an General Decaens 
Stelle dad Commando des III. Corps. 


General Bourbatfi. 


General Bourbaki, griehifcher Abjtammung, wurde 1817 oder 18 
geboren. 1836 trat er ald Unterlieutenant in ein Zuaven Regiment und machte 
von da ab feine Carriere beinahe ausfchließlich innerhalb jener Truppentbeile, 
"die den Kriegen in Algier ihre Entjtehung verdanften. 1838 Lieutenant in 
der Fremdenlegion, 1842 wieder Capitain bei den Zuaven, war er 1846 
Bataillonschef bei den »tirailleurs indigenes«, die fpäter ihren Namen, 
wechjelten, und ald Turcos ihre Berühmtheit und — den Sturz diefer 
Berühmtheit erfuhren. 1854 Brigadegeneral, 1857 Divifionair, nahm er 
fowohl an der Krim + ampagne wie an dem italienischen Kriege Theil. 
Elegant, ſchön, ritterlih, war er ein Günftling des Hofes, befonders der 
Kaiferin. Ende der 60er Jahre hatte er das Commando über die Kaiferliche 
Garde erhalten, an deren Spite er den blutigen Kampf von Vionville mit- 
machte. Am 18., wie feinerzeit hervorgehoben, kam die Garde nicht zur 
Action. Charakteriftifch für die Art, wie er ſich zur Schlacht anſchickte, ift Die 
kurze Schilderung, die Prinz Edmund Radziwill in feinem Briefe (vgl. ©. 738) 
von ihm giebt. Wir kommen im Berlauf der Belagerung von Meb und 
dann fpäter, während unferes Januar-Feldzuges gegen die unter feinem 
Befehl ftehende »Oſt-Armee«, wiederbolentlih auf ibn zurüd. 


General Ebangarnier. 

Changarnier (Nicolas Anne Theodule), am 26. April 1793 zu 
Autun, im franzöfifhen Departement Sadne-Poire geboren, wurde in der 
Kriegsfchule von Saint-Eyr gebildet, verlieh diefe 1815 als Unterlieutenant 
und trat in die Königliche Garde. 1830 ging er als Lieutenant nach Algier, 
wo er 1836 bei dem erjten Feldzuge nach Konftantine Bataillonächef war, 
und auf dem Nüdzuge der Armee bedeutende Dienfte leiftete. Seitdem als 
verdienftvoller Offizier bekannt, ftieg ex allmälig zum Oberft, Brigadegeneral, 
Divifionsgeneral. Durch 18 Jahre nahm ex fait an allen Gefechten der 
franzöfifchen Armee in Afrita Theil und gab fortwährende Beweife von 
Tüchtigkeit, Ihatkraft und Bravour! Changarnier befehligte in Algier, ala 
dafelbft im Februar 1848 die Nachricht von der Droclamation der Republik 
in Frankreich anlangte, und übernabm aus den Händen des Herzogs von 
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Aumale, damaligen Dber- Gouverneurs, die proviforifche, bald darauf Die 
definitive Negierung von Algier. Er verblieb jedoch nur kurze Zeit in 
diefer Stellung, trat vielmehr als Deputirter in die Nationalverfammlung 
und wurde DOberbefehlähaber der Nationalgarde des Seine» Departe- 
ments, im Dezember auch Commandant der 1. Militair- Divifion (Paris). 
Diefes doppelte Amt verfab er bis Mai 1549, Nach den revolutionairen 
Bewegungen, Mitte Juni deffelben Jahres, wurde e8 ihm von Neuem über: 
tragen, im Januar 1851 jedoch, da er im geſpannteſten Verbältniß zu dem 
Prinz-NRegenten (Louis Napoleon) jtand und durch einen energijchen Tages— 
befehl an feine Truppen auch die Nationalverfammlung und die Pariſer 
gegen ſich erzürnt hatte, abermals entzogen. Vom Departement Somme in 
die legislative Nationalverfammlung gewählt, ftimmte ex gewöhnlich mit der 
Rechten und nahm, obſchon entichiedener Gegner der Bonapartiften, doch 
eine Art neutraler Stellung zwifchen den Orleanijten und Legitimiften, die 
fid) gegenfeitig feine Perſon ftreitig machten. In der Nacht des 2. Dezember 
mit den andern republifanifchen Generalen verhaftet und durch Decret vom 
9. Januar 1852 aus frankreich verbannt, lebte er eine Reihe von Jahren 
zu Meceln in Belgien, von wo er erjt, wie es fcheint kurz vor Ausbruch 
des Krieges, nad Frankreich zurüdkehrte. Ein Commando erhielt er nicht, 
aud) wurde ein folches ſchwerlich von ibm nachgeſucht. Er galt bei allen 
Parteien als ein tapferer Soldat und ehrlicher Mann. Wir finden, aus 
den Meter Einfchließungstagen ber, folgende Schilderung: »Gewiß, er war 
alt, nicht blos an Jahren, fondern auch an Anfchauungen, aber er beſaß 
moraliihe Integrität und darin berubte feine Macht und fein Einfluß. 
Als er geglaubt batte, das Land bedürfe feiner, hatte er Alles vergeflen, 
was ihm zu Peide gefcheben war und ohne Bitterkeit und felbitifche Sinter- 
gedanken trat er in den Kreis Derer ein, die ibn verlegt und vielleicht auch 
verleumdet batten. Er war nicht mehr in der Page, militairische Großtbaten 
zu thun, an der Spite von Divifionen fiegreich einzugreifen, ex beichränfte 
ſich auf eine ftille Gontrole, die er übte und die um fo größer war, je ferner 
ihm die Abficht lag, fie üben zu wollen. Das Kleine, Unächte, Selbitifche, 
fühlte fich in feiner Gegenwart bedrüdt.« 


Commandant General Eoffinieres. 


Seneral Coffinieres, etwa um 1810 geboren, erhielt feine erjte 
Erziehung auf der Volytechnijchen Schule, befuchte dann die KEeole de Genie 
im Meß und trat 1831 in das Ingenieurcorps ein. Mie die meilten 
Ingenieur» Offiziere neigte ex vepublitanifchen Anfhawmgen zu. In Afrika 
zeichnete ev fih unter General Lamoriciere aus, der ibn 1549, während der 
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kurzen Herrſchaft dev Republik, mit einem böberen Commando innerhalb 
feines militairifchen Dienftzweiges betraute. Vor Sebaftopol erwarb er ſich 
die befondere Anerkennung des fpäteren Marjchall Niel (Ingenieur wie er 
jelbit); bei Schluß des Krimkrieges war er Brigadegeneral. Bald nad) feiner 
Rückkehr nad) Frankreich wurde ihm die Polytechniſche Schule, darin er 
feine erſte Erziehung erhalten hatte, unterftellt; 1865 erhielt er eine Divijion. 
Zu gleicher Zeit wurde er Mitglied der Befejtigungs- Commiffion, der auch 
die Berathungen über die Landesvertheidigung oblagen. Bei Ausbruch des 
Kriege ſchwankte man, ob Froffard oder Koffinieres zum Commandanten 
von Met ernannt werden folle; — man entjchied fich für Froſſard. Letzterer 
indeß lehnte ab, fo daß Coffinieres in diefe wichtige Stelle einrüdte. Einer, 
der während der Belagerungswochen ihm nabe jtand, fehildert ihn wie folgt: 
»General Coffiniere8 war ein großer, ftarker Mann, wohlwollend und qut- 
geartet, aber, wie fo oft wohlwollende Naturen, von feiner großen Charakter 
jtärke. Dem Selbitfüchtling wird es nur felten fchwer den Selbitfuchtslofen 
zu übervortbeilen und für feine Zwecke dienjtbar zu macen. So mußte 
Coffiniere8 dem Bazaine unterliegen. Wäre jener (Coffinieres) feſter geweſen, 
bätte feine Energie feiner Einfiht entfprocen, fo wäre das Scidfal von 
Met vielleicht ein anderes gewelen. Aber er war ſchwankend und wechlelnd 
in feinen Entſchlüſſen. Selbjt in Unbedeutendheiten, die feine eigene Perſon 
angingen, gab fi) Dies zu erkennen. So beifpielsweife in feiner Unterfchrift. 
Au Zeiten unterzeichnete er einfach »Eoffinieres«, dann wieder in voller 
Länge: L. F. Coffinieres de Nordeck, dann wieder ftellte er das F. vor 
da8 L., alle erdenklichen Spielarten famen vor. So geringfügig dies ift, 
fo dharafteriftifch ift e8 für den ganzen Mann. m Uebrigen war er ein 
Segen für Met und feine Bewohner; nichts war ihm zu Elein, Allem ſchenkte 
er Aufmerkfamkeit, jeder Frage gab er Antwort und nicht nur dienjtlich 
kurz, Sondern freundlich, oft fogar verbindlih. Dabei war er hülfebereit, 
wohlthätig, und Tag und Nadıt in Anfprucd genommen, fand er doc) noch 
Zeit aus eigenen Mitteln und mit eigener Hand zu unterftüßen. Er ſchloß 
fi nicht ab; immer in Bewegung, fahen wir ibn faft täglidy in den Straßen 
Anordnungen treffen und den Obliegenbeiten feines Amtes fich unterziehen. 
Dabei immer fchlicht, ohne Buß und Prunk, obne Flitter und Federbuſch. 
Mancyes ift gegen ihn laut geworden und nicht ohne einen gewiſſen Schein 
von Berechtigung. Nrreftationen und Spionhegen waren an der Tages- 
ordnung (an einem einzigen Tage wurden 66 Verdächtige eingebracht), aber 
wenn kommende Zeiten je Muße finden, diefe Dinge klar zu legen, fo wird 
fidy zeigen, daß die Jnitiative zu all diefem Häßlichen und Verjtimmenden 
nie bei General Coffinieres, ſondern immer an ganz anderer Stelle lag. 
Meine häufigen verfönlichen Beziehungen mit diefem Manne, baben mic 
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Ichließlid dahin geführt — und zwar je länger deito mebr — ihn bod- 
zubalten.«°) 


Diefe Männer, wie wir fie vorftehend, und zum Theil ‚bereits in 
dem 1. Halbbande diefes Werkes, fei e8 nach ihrem äußeren Lebensgange, fei 
es nad) ihrem Charakter zu jchildern verſucht haben, waren e8, die über das 
Wohl und Weh von Meg umd der innerhalb feiner Forts eingefchloffenen 
Armee von immer noch über 170,000 Mann zu enticheiden hatten. Denn, 
wie gleich bier bemerkt werden mag, die Entſchlüſſe, die gefaßt wurden, 
waren nicht befehlshaberifch durchgefeßte Anordnungen Bazaines, Alles viel- 
mehr was geſchah, wenn e8 eine gewiffe, über das Alltägliche hinausgehende 
Tragweite hatte, war das Reſultat von Berathungen, an denen die Ge- 
fammtheit der Corpscommandanten theilnahm. Erwieſen ſich die Letztren (was 
oft gefagt worden ift) bei diefen Beratbungen fchwac- und unfelbftitändig, fo 
trifft dev Vorwurf mehr fie als Bazaine. 

Mir geben zunächſt eine bloße Aufzäblung der Vorkommniſſe inner- 
halb Meb vom 20. bis 30. Auguit, dabei auf ausführlicere Mittheilungen 
(briefliche Aufzeihnungen eines Engländers) verweifend, die wir im um 
mittelbaren Anschluß an unfere bloße Skizze der Ereigniffe folgen laſſen. 

Am 20. Auguit: Beziehung der Stellungen auf dem Terrain 
Vlappeville-Mont St. Quentin bis zum Mofelufer bin, wie wir fie ©. 745 
näher angegeben haben. 

Am 21. August: Verbleib in diefer Stellung. Errichtung von 
Gejchüß- Emplacements und Schüßengräben. 

Am 22, Auguſt: Marfchall Bazaine befchließt, die bisher auf dem 
linken Mofelufer concentrirte Feldarmee theilweis nach dem verfchanzten 
Yager rechts des Fluſſes zu verlegen und befiehlt, dal drei Infanterie 
Divifionen, die Cavallerie- Divifion und Neferve- Artillerie des III. Corps, 
Leboeuf, noch im Laufe des Tages defiliven und in dem Terrain zwifchen 
St. Julien und Queuleu Lager beziehen follen. Marichall Lebveuf läßt 
diefe Bewegung ausführen und verlegt fein Stabsquartier von Blappeville 
nach Blantieres. 

Am 23. Auguſt: Die von den drei Divifionen des III. Corps 
Tags zuvor noch am linken Ufer verbliebene Divifion (welche, wird nicht 
angegeben) gebt nunmehr ebenfalls über den Fluß und bezieht ein Lager 


*) Diefe Schilderung wird im MWefentliben zutreffen; ob auch in Nüdficht feiner 
Stellung zu Bazaine, ftebe dahin. Der eben jebt, wo wir diefe Bogen noch einmal überbliden, 
ichwebende » Bazaine- Prozeha fcheint beranszuitellen, daß die Meinunasverfchiedenheiten wiſchen 
dem Marſchall und dem ‚seitungs- Commandanten feine allzu erbeblichen geweſen find, 
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bei Montigny. Seitens des III. Corps beginnt man am diefem Tage die 
Dofition zwifchen Fort St. Julien und Fort Queuleu fortififatorifch zu ver- 
jtärfen. Marichall Bazaine entjendet einen Parlamentair, den Oberftlieute- 
nant Fay vom Generaljtabe des III. Corps, nad Juſſy und läßt durch 
diefen Offizier ein Schreiben an den General v. Soeben gelangen, in welchem 
die Auswechfelung von Gefangenen und Verwundeten beantragt wird. Das 
Obercommando (Prinz Friedrich Karl) genehmigte die gemachten Vorfchläge, 
worauf der franzöſiſche Darlamentair über St. Ruffine und Moulins nach 
Ban St. Martin zurüdkebrt. 

Am 24. Auguſt: Der verabredete Austaufh von Gefangenen und 
Verwundeten findet jtatt. Gegen 730 deutfche Gefangene werden bei 
Moulins-les-Metz, eine Anzahl transportfäbiger VBerwundeter bei Grigy 
an deutfche Offiziere übergeben. (Leber diefen Austaufch und die begleitenden 
Umftände haben wir ©. 733 und S. 743 ausführlich berichtet.) 

Am 25. Auguſt: Marſchall Bazaine formirt aus der Garde-Cavalleric 
und der 3. Neferve- Cavallerie- Divifion, welche auf der Inſel Chambiere 
nebeneinander im Lager ſtehen, ein Gavallerie- Corps und überträgt dem 
General Desvaur die Führung defjelben. Bazaine faßt ferner den Entichluf, 
am folgenden Tage (26.) ſämmtliche Corps auf dem rechten Mofelufer 
zu concentriven und nad erfolgter Koncentration die deutfchen Stellungen 
bei St. Barbe und in Front deifelben anzugreifen. Er erläßt an alle Corps 
die entfprechenden Dispofitionen. 

Am 26. Auguſt: Die Concentrirung der franzöfifchen Armee auf 
dem rechten Mofelufer findet ftatt. Gegen Mittag erbebt fich ein beftiger 
Sturm mit Gewitter und Regengüffen. Die Truppen leiden bierdurch 
weniger während des Marfches, als nach dem Eintreffen in den Rendezvous» 
Stellungen. Die Artillerie vermag in dem aufgeweichten fetten Thonboden 
ih nur mit Mübe zu bewegen. Weber Mittag verfammelt Bazaine die 
Eorpscommandeure und die Chefs der Spezialwaffen zu einer Berathung 
in Schloß Grimont. Man befchließt die Offenfive (den Durchbrechungs- 
verfuch) aufzugeben. Unter den Motiven werden auch die »Mitterungsver- 
hältniffe« angeführt. Gegen 3 Uhr ergebt der Befehl an alle Corps: in 
da8 befeitigte Lager am linken Mofelufer zurückzukehren. Der 
Tag erbält, auf dem Rückmarſche der Truppen bereits, den Namen: la 
journée des dupes. 

Am 27. und 28. Auguft: Die ungünftige Witterung bält an; es 
ift kalt und regnet. Die in das alte Lager zurüdgefehrten Truppen richten 
fih aufs Neue darin ein. Partiſanen-Corps werden gebildet. 

Am 29. Auguft: Das Wetter befjert ſich. Necognoscirungen finden 
jtatt, die aber nirgends zu Gefechten führen. 


Am 30. Muguft: Im Bazainefchen Hauptquartier zu Ban 
St. Martin trifft früh Morgens ein Spion ein, der folgende Depefce 
Mac Mahons überbringt: »Ich bin in Reims (22. Auguft) und marfchire 
auf Montmedy; übermorgen, am 24., werde ich an der Nisne jtehen und 
dann nach den Verbältniffen jo operiven, daß ih Ihnen Hülfe bringe.« 
Gleichzeitig bejtätigt fich die fchon am 28. empfangene Nachricht, daß das 11. 
und III. preußifche Corps wejtwärts, alfo dem Mac Mahon entgegen, 
marjchirt ſeien. Auf diefe Mittheilungen bin entjcheidet ſich Bazaine — trotz 
des am 26. Mittags in Schloß Grimont gefaßten Befchluffes — die Offenfive 
wieder aufzunehmen und die Durchbrechung zu verfuchen. Am Abend des 
30. gebt allen Corps die Meldung zu: 

»daß man am folgenden Morgen (31.) die deutſche Poſition bei 
St. Barbe auf Grundlage dev am 25. Auguft zu gleichem Zweck ertbeilten 
Dispofition angreifen wolle.« 

Danach wurde andern Tags verfabren. Dies führte am 31. zur 
»Schlacht von Noiffevilles. 

Eh wir zur Schilderung derfelben übergehen, vervollitändigen wir 
zuvor die vorftehenden kurzen Angaben durdy die Aufzeihnung eines in Metz 
miteingejchloffenen Engländers, Mr. Robinfon. 


Aufzeichnungen eines Engländer, Mr. Robinjon.*) 
Vom 19. bis 30. Auguſt. 


»... Erſchöpft durdy die blutigen Kämpfe vom 14., 16. und 18. 
lagerte am 19. Mittags die franzöfifche Armee im Halbfreife um Meb ber, 
auf defjen ſchützende Forts und MWälle fie zurüdgeworfen war. Der Mont 
St. Quentin jtand jcharf profilivt im Licht der beißen Auguftfonne; an 
feinem Fuße vorüber bewegte fi) in langer Colonne der Zug der Verwun- 
deten: Krankenwagen, Seffel, Babren , dazwifchen die Leichtbleffirten gruppen- 
weife zu Fuß. Alles drängte in die Stadt, zumeift den Klöftern und den 
Kafernen zu. Was in lebteren von Truppen lag, wurde in Selten 


) Mr. Nobinfon befand jid als Correfpondent einer englijchen Zeitung (in Man- 
heiter) bei der franzöſiſchen Rhein Armee. Er theilte die Schidjale derjelben bis zulegt, war 
während der 70 Velagerungstage mit eingefchloffen und bat in einem intereflanten Buche »The 
Fall of Metz« darüber berichtet. Diefe Berichte find, nach der Seite der Schilderung bin, 
zum Theil ſehr ausgezeichnet; feine Urtbeile aber, was gleich bier bemerkt werben mag, 
fönnen wir und nur ausnabmöweife zu eigen machen. Alles was er über Bazaine jchreibt 
(wir fommen vielfady darauf zurüd) ijt einjeitig und viel zu bart. Er ftand ganz unter dem 
Einfluß der republifanifchen Majorität der jüngeren Offiziere, die den imperialiftiihen Marichall 
ſchon um feine Imperialismus willen haften und — verbächtigten. 
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untergebracht, um Raum für die Verwundeten zu fchaffen, aber alle vor 
bandenen Yokalitäten reichten nicht annäbernd aus und jo mußten Barraden- 
Sofpitäler hergerichtet werden, die fih — denn man batte nur Stunden zu 
ihrem Aufbau — durd) die denkbar primitivften Formen auszeichneten. 
Bretter wurden von zwei Seiten ber fchräg zufammengeftellt (etwa fo A), 
jo daß Giebeldächer entjtanden, die ein temporäres AUnterfommen und Teid- 
lichen Schuß gegen Sonne und Regen gewährten. Die Stadt benahm ſich 
muſterhaft; patriotifches Gefühl und chriftliche Barmberzigkeit erwieſen fid) 
gleich lebendig. Tage lang drehte jich alles Ihun und Denken um die Ver- 
wundeten; Proteſtant und Katbolit, Arm und Reich waren gleich geſchäftig, 
gleich bülfebereit; die rauen (wie während des ganzen Verlaufs der Be 
lagerung) bemundernswerth. 

Als wir endlidy Zeit gewannen, wieder einen Blick auf die eigene 
Lage zu werfen, fiel e8 und auf's Herz: »umitellt! wir find einge» 
ſchloſſen.« Und doc, es konnte nicht fein. Der Hang nad Selbittäu- 
ichung, der das Erbtbeil unferes Gefchlechts ift, war erfinderifch in Be- 
weifen, daß unfere Lage feineswegs eine boffnungslofe jei. Der ganze 
Nüdzug auf Metz war eine Kriegslift Bazaine's und die Preußen, ihrer 
jonftigen Schlaubeit zum Trotz, waren in die jzalle gegangen. Mac Mahon, 
mit einem Erjaßbeer, das wir beliebig auf 100,000 Mann oder aud) auf das 
Doppelte und Dreifache beredmeten, war im Anzug; Prinz Friedrich Karl 
zwiſchen zwei Feuern; Frankreich in Erbebung bis auf den letzten Mann; 
fein Deuticher (deifen waren wir in unfern entbufiaftiichen Augenbliden ficher) 
werde je wieder, beimatbwärts, den Rhein überjchreiten. »Denken wir an 
Anno 93! Erinnern wir uns der Antwort, die Damals Frankreich dem Herzog 
von Braunjchweig gab. Machen wir uns gegenwärtig, daß das damalige 
Daris drei Wochen lang 2000 Freiwillige täglich gegen den Feind fchidte; 
erinnern wir uns des großen Tages von Valmy«, jo hieß es in jedem 
Geſpräch, das an jeder Ede und in jedem Cafe geführt wurde. 

Aber, wie das zu fein pflegt, nüchterne Erwägungen gingen neben- 
ber und am 24., genau an dem Tage, an dem unfere Hoffnung auf der 
Höhe ftand und wir jede Minute den erſten Kanonenſchuß Mac Mabons zu 
hören gewärtigten, an eben dieſem Tage bielten »Mssrs. les Messins« eine 
große Verfammlung im Stadthaufe ab, in der eine »Bombardements-Ber: 
ſicherungsgeſellſchaft« gegründet werden ſollte. Man konnte fich über 
5 oder 10 Procent nicht einigen und ließ, nach beftigiter Debatte, das ganze 
Unternehmen fallen, weil ein feiner Kopf inzwifchen die Frage angeregt 
batte, ob durch eine ſolche Verficherungsgefellihaft von durchaus privatem 
Charakter nicht die fpäter an den Staat zu erbebenden Anfprüde 
jedes Einzelnen compromittirt werden fünnten, 
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Am 24. war aud Gefangenenaustaufh. Wir fehieften dem Prinzen 
über 700 Mann hinaus, worauf er feinerjeits uns fein Ehrenwort binein- 
ſchickte: »daß er für den Augenblid feinen Mann zur Gegengabe zur Hand 
babe und daß er unfer Schuldner bleiben müfje, da alle Gefangenen bereits 
auf dem Wege nad Deutichland feien.« Dies war nun weiter nichts 
Ueberrafchlicyes, im Gegentbeil; aber die Hoffnungskraft unferer »Mefiins« 
wußte aus all und jedem Nahrung zu zieben, und jo galt ihnen denn der 
ichnelle Gefangenentransport nad) Deutichland als ein unanfechtbarer Beweis, 
daß man einer Befreiung diefer Gefangenen durd den beranziebenden Mac 
Mabon babe vorbeugen wollen. 

wei Tage darauf, am 26., culminicte die frobe Erwartung jedes 
Einzelnen. Im Lager zeigte ſich Bewegung und gleich darauf bieß es: »das 
Eorps Froſſard marfchirt bis in Höhe von Fort St. Julien und bat Drdre 
den Fluß zu überjchreiten.« Dieje Nachricht hätte die Metzer elektrifirt, auch 
wenn jede8 andere Corps zu diefem Marjche beordert worden wäre, daß cs 
aber das Corps Froſſard war, batte dod noch eine ganz befondere Be- 
deutung. Froſſard batte Saarbrüden genommen, batte den erjten großen 
Stoß bei Spicheren, dann den zweiten bei Wionville, endlich den dritten bei 
Nozerieulled und Ruffy auszjubalten gebabt, er war deshalb zu einer Art 
Kriegsmeſſer — zu einem Bellometer wie die Meer ſagten — geworden, 
und Froſſard in Front bedeutete fo viel wie Wiederaufnahme des 
Kampfes. Wiederaufnahme des Kampfes aber bief: Vereinigung mit Mac 
Mahon, Sieg, Freiheit! 

Alle dieſe Träume ſollten Träume bleiben, und in der That gleich 
die erſten Stunden ſtellten dem Unternehmen ein wenig günſtiges Horoſkop. 
Es begann zu regnen, erſt mäßig, dann heftig, dann fiel es wie in Strömen 
vom Himmel. Von der Höhe von Plappeville hernieder ſtiegen zwei unſerer 
Diviſionen; um Montigny herum wand ſich eine lange Cavallerie-Colonne; 
das Waſſer ſpritzte auf, die Hufe der Pferde verſanken in dem aufgeweichten 
Boden. Endlich war die Moſel überſchritten; etwa in Stärke von zwei 
Corps hielten die Unſeren an den lehmigen Abhängen von St. Julien, Front 
gegen den Feind. So ſtanden fie dreizehn Stunden ohne ſich zu rühren; 
der Regen Elatfchte nieder; dann fam Ordre in das Lager am linken Mojfel- 
ufer zurüdzumarichiren. Und jo geichbab ed. Aber was die ermüdeten 
Negimenter am Morgen des 27. auf ihrer alten Lagerſtätte vorfanden, das 
waren Pfützen, in denen fie num die 24 Stunden zuvor abgebrocenen Zelte 
wieder aufzufchlagen batten. 

Diefe Rückkehr ins alte Lager war die Folge eines Kriegsraths— 
bejchluffes, der am 26. Nachmittags in Schloß Grimont gefaßt worden 
war. Alle Corpscommandenre und die Chefs der Sperialwaffen waren zur 
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gegen. Man kam überein, die Armee im verſchanzten Lager von Metz zu 
belafien und fortan durch Unternebmungen des Fleinen Kriegs die Kräfte 
der zur Einfchließung verwendeten deutjchen Truppen aufzureiben. Die Motive 
zu diefer Beichlußfaffung waren mannigfacher Art. Unter andern war aud) 
geltend gemacht worden, dab die Witterungsverbältniife (dev Regen) 
einem Durchbrechungsverſuche nicht günjtig feien. 

Was das wahrbafte Motiv diefes Aufgebens der Offenfive und 
der Rückkehr ind Lager am linken Mofelufer war, wird vielleicht niemals 
aufgeklärt werden. Nur Vermutbungen find darüber gejtattet. 8 fcheint, 
daß ſchon zu einem jo frühen Zeitpunkt, wie dev 26. Auguſt, Bazaine ent: 
ichloffen war in Met zu bleiben und feine Chancen abzuwarten. Nur durd) 
Andere jab er je zumeilen feine Pläne durchkreuzt und fich jelber (wenn audı 
nur vorübergehend) zu Concefjionen gezwungen. Eine folche Conceffion war aud) 
die Truppenconcentvation bei ‚sort St. Julien am 26. Auguft. General 
Goffinieres batte all die Zeit über darauf gedrungen, »das Erfcheinen Mac 
Mabons nicht abzuwarten, fondern ibm entgegenzugeben« und ſelbſt noch 
während des auf Schloß Grimont abgebaltenen Kriegsrathes jcheint er, im 
Gegenfaß zu dev Mebrzabl der Generale, für Durchbrechung der feindlichen 
Linie gefprochen zu baben. Der Antagonismus zwifchen Bazaine und 
Goffinieres, der fpäter ein öffentliches Geheimniß und von den Gegnern felbit 
fo gut wie zugeftanden war, trat jchon in den eriten Wochen der Belagerung 
hervor und wurde wabrjcheinlich in jener Kriegsratbsiigung auf Schloß 
Srimont geboren. Bazaine war nicht der Mann entgegenftebenden Anfichten, 
zumal wenn fie die Kreiſe feines Ebrgeizes ftörten, ein williges Gebör 
zu leiben. 

Alles, was auf Schloß Grimont vorging, blieb uns, bis mindeitens 
zum nächiten Tage (wo die Rückkehr des Froſſard'ſchen und Leboeuf'ſchen 
Corps ins alte Yager die bevedtejte Sprache führte) ein Geheimniß und fo 
waren diefelben Stunden, die unferen bis auf die Haut durchnäßten Truppen 
am Abbange des Fort St. Julien jo unbehaglid wie nur möglich vergingen, 
für uns Zurückgebliebene und Cafehausgeſchützte jo ziemlid die hoffnungs— 
reichiten und beiterjten, die wir in den 70 Tagen der Meter Belagerung 
erlebten. Die Stadt fieberte vor Aufregung, aber es war die Aufregung 
wie vor einem Feſt. Extrablätter wurden ausgegeben, jede Stunde ein 
neues, und als um 9 Ubr die bis dabin überfüllten öffentlichen Lokale ge- 
Ichloffen wurden, war jede Straßenede ein Verfammlungspuntt, wo bis in 
die Nacht hinein politifirt wurde. Ein Chaſſeur war angekommen (die8 war 
wahr), er batte die ganze Strede zwijchen Verdun und Met verhängten 
Zügels zurücgelegt (die8 war halb wahr). Mac Mabon, jo fagte er aus, 
babe am 25. Verdun erreicht und den Preußen eine entjcheidende Niederlage 
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beigebracht: enorme Verlufte, fünf preußische Generale gefangen genommen, 
140 Kanonen erobert. Auf dev ganzen Strede zwifchen Verdun und Met 
jei er feinem einzigen Vreußen begegnet. Sp weit fein Bericht. Da er 
verdurjtet war und ein lebbaftes Verlangen nach kaltem Grog zu erfennen 
gab, jo wurde für ibn gefammelt, was ibm feinerfeits immer erneute Ver- 
anlaffung gab, uns zu erzählen, was und fo viel wir hören wollten. Es 
ging Zug um Zug; für jedes Glas Grog ein Gemeßel mehr. Endlich wurde 
er zum General Coffinieres geführt, einem jtrengen Examen unterworfen, 
dann eingefperrt und nad drei Wochen vor ein Kriegsgericht geitellt, das 
ihn zu drei Monat Feſtungsarbeit verurtbeilte. Das war das Ende: unferes 
Chaſſeurs. 

Am 26. Abends indeß lagen alle die entſprechenden Aufklärungen 
noch fern, wir glaubten an den großen Sieg bei Verdun, dev Moment un— 
jerev Befreiung ſchien nahe und ich begab mid) zum großen Poſtamt, um 
anzufragen, ob es möglich fein werde, folgenden Tags einen Brief zu be 
fördern. Man antwortete »jas; um 7 Uber früb würde expedirt, Briefe, 
die mitfollten, müßten bis um 6 Ubr eingeliefert fein. Sie — mir die 
Antwort bona fide; fie glaubten es wirklich. 

Kaum batte fi) die Nachricht in der Stadt — die feit dem 17. ohne 
allen Verkehr mit der Außenwelt war — verbreitet, daß am nächiten Morgen 
Briefe befördert würden, jo fette fih Alles an den Schreibtifch. Ich meiner: 
jeit8 fchrieb die ganze Nacht, jtand um 6 Ubr früb am Scalter und ſah 
bier Scenen, wie ich fie ſelbſt bei Vrozeffionen und eritem Auftreten von 
Vrimadonnen kaum erlebt babe. In der engen Gaffe — große Poſtämter 
find immer in Gaffen — drängten ſich Taufende; Bitten und Schreien, Be 
Ihwörungen und Verwünſchungen, — wobl dem, der eine breite Bruft und 
jpiße Ellenbogen batte; nur mit der Flanke war bier vorzudringen. Endlich 
war ich an den Kaften heran und der Brief hinein. Was aus ibm ge» 
worden iſt, bab ich nie erfabren; in England jedenfalls iſt er nicht ange 
fommen. ch ıumterbalte einen jtarfen Verdacht, daß er, wie die übrigen 
Briefe, einer Mufterung unterworfen wurde, an die feiner der Schreiber 
während der geopferten Nachtitunden gedacht batte. Um das Meter Poſt— 
amt jener Wochen und Monate find Gebeimniffe ber, die wenig Ausficht 
baben, jemals gelöft zu werden. 

An einem diefer legten Augufttage, ich weiß; nicht mehr genau an 
welchem, jchnitten uns die Preußen den Mafferzufluß ab, der, wie in alten 
Römertagen und theilweis unter Benutung des alten Aquädufts, von Gorze 
ber in die Stadt geführt wurde. Die Verlegenbeit war groß, aber nur 
momentan. General Goffinieres wußte Hülfe zu jchaffen, ließ, mit Sülfe 
dreier Dampfmafcinen, das Moſelwaſſer bei Vont des Noches in große 
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bereits vorhandene Nejewoirs bineinpumpen, jtaute das Waller dev Seille 
auf und wußte aus dem in Strömen bevabfallenden Regen, den er in 
Gifternen auffangen ließ, wenigitens diefen einen Vortbeil zu ziehen. Die 
Umficht, mit der General GCoffinieres dabei verfubr, gab mir ein großes 
Vertrauen zu diefem Mann, das er, nach dem Geift und quten Willen, den 
er beſaß, vielleicht gerechtfertigt hätte, wenn er zugleich von einem größeren 
Selbitvertrauen erfüllt gewelen wäre. Unter ibm hätte Metz nod) Wochen, 
vielleicht noch Monate lang ausgebalten, und wie anders wäre diefer Krieg 
verlaufen, welche Opfer wären Frankreich erfpart worden, wenn die Armee 
des Prinzen Friedrich Karl nur noch 14 Tage länger an der Mofel feit- 
nebalten worden wäre. 

Die Nacht vom 27. auf den 28. Augujt verbrachte ich auf Vorpoſten 
bei Montigny und zwar mit einem Trupp der Unfrigen zufammen, die ſich 
einer ‚bei Augny errichteten neuen preußischen Batterie gegenüber, kaum 2000 
Schritt in Front derjelben, eingegraben hatten. Die Nacht vorber (brief- 
jchreibend) nicht gefchlafen und num dieſe Nacht! Mit Schaudern denk' ich 
daran zurüd. Erſt ein Gewitter, daß die Flammen überall aus der Erde 
aufzufchlagen fchienen, — es bligte gen Himmel, nicht vom Simmel herab. 
Und dazmwifchen, mit den Elementen um die Wette, die Schüffe der preußi- 
ſchen Batterie. Endlich fchwiegen beide, aber nun fiel dev Regen, als 
würden Kannen ausgegoffen; wir jtanden fmietief im Wafler und es war 
unmöglich, eine Pfeife brennend zu erhalten. Gegen Morgen ließ das Un- 
wetter ein weniq nach, aber e8 regnete noch immer. Heimkehrend in die 
Stadt, hört ich in einem der MWallgräben an der Vorte Serpenoife eine 
Flintenſalve. Ich war zu müde, um zu fragen was es fei; zwei Stunden 
Ipäter hörte ih: ein Spion ſei erfchoffen. Es war, während all der Wochen, 
die ich in Met zubrachte, die einzige Execution derart.”) 

Ueber diefen Spion babe ich nachträglich Erfundigungen eingezogen 
und dabei das Folgende erfahren. Der Unglüdlihe war Nikolaus 
Schull, ein Ungar von Geburt, in Wien erzogen, in Amerika naturalifirt, 


*) Wenn Mr. Nobinjon in diefer Angabe Recht bat, jo würde jich dadurch eine 
Erzählung erledigen, die während der Belagerungswocden in Cours war und große Theilnahme 
wedte. Es bie, ein Freiwilliger (Berliner Kind, einziger Sohn reicher Eltern) babe mit feinem 
Quartiergeber in Auboue Freundſchaft gejchloffen und dieſen, der alle Wege und Stege kannte, be 
ſchworen, ibn, bei Gelegenheit einer feiner Meg-Exceurfionen, mit nad) der Stadt bineinzunehmen. 
Der »Proprietaire«, der das Mifliche der Situation mehr fühlte als unfer ‚sreiwilliger, gab 
endlich nad; der Veßtere vertaufchte den Rock mit der Blouſe, jo brach man auf und Met 
wurde glüdlich erreicht. Alles ſchien gut geben zu jollen; im lebten Moment aber brachte ein 
unbedachtes Wort bie Entdedung und beide wurden vor ein Kriegdgericht geftellt und er- 
ihoflen. In dem Briefe, den ber junge Freiwillige fchrieb, foll der Schmerz darüber, daß er 
einen Unſchuldigen mit in fein Schickſal hineinzog, am lauteiten geſprochen baben, 
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wo er lange Zeit als ein Partifan des Kaifer Marimilian gelebt und den 
Guadeloupe-Orden erhalten hatte. Mager, lang aufgeichoffen, von ſtarkem 
rothem Badenbart, machte er auf den eriten Blid ganz einen Yankee-Eindruck. 
Er batte viel gefeben und viel befahren, war ein Abenteurer, aber ein Mann 
von Geift und Charafterftärfe, nur in feinen Grundfägen ſchwach. Er war höchſt 
wabrjcheinlih ein Doppelipion, der gegen gute Zahlung ebenfo Deutichland 
an Frankreich, wie Frankreich an Deutjchland verratben batte. Am 10. Auguſt, 
alfo vier Tage vor dem Erfcheinen der Preußen, wurde er im Wagen ver- 
baftet, als er fich eben anjchidte die neuen Erdwerfe aufzuzeichnen, oder 
vielleicht nur zu überbliden. Der Beweis feiner Schuld nad diefer Seite 
bin war und blieb ſehr ſchwach. Was gegen ihn entjchied, waren die Papiere 
und Pegitimationszeichen, die bei ihm vorgefunden wurden. Er batte fran- 
zöfiiche, vom General Ducrot (in Straßburg) und preußifche, wie es bieß von 
der Mainzer Commandantur ausgejtellte Dapiere, die ibm alfo freie Bewegung 
büben und drüben gaben, außerdem führte ex eine preußifche Erfennungs» 
Medaille, die ibn ala Mitglied des preußiichen Aufflärungs- Departements 
(Intelligence Department) erfennen ließ und 1000 Francs in Gold mit 
fih. Auf diefe Dinge bin, wozu ſich der Verdacht gejellte, die Stärke der 
franzöfifchen Armee bei Weißenburg und Wörth an die Preußen verratben 
zu baben, wurde ev verurtbeilt und Sonntag, den 28. Auguſt, während der 
Megen vom Himmel fiel, an jchon genannter Stelle erſchoſſen. Er ftarb 
wie ein Held, nadydem er nur zwei legte Wünſche geäußert hatte. Diefe 
gingen dahin, dab man ibn anftändig begraben und zwei Gebetbücher, die 
er batte, an feine Kinder ſenden möge. Beide Wünſche find erfüllt worden. 
Ein einfacher Stein auf dem Chambiere » ‚jriedbof zeigt die Stelle, wo 
er liegt. 

Am 27. waren, wie ich bereits erwähnt, unfere auf's rechte Mofel- 
ufer geichobenen Corps in die alten Yagerpläße zurücdgefehrt und während 
man Seitens derſelben bemübt war, fih fo gut wie möglich wieder 
einzurichten, wurden einzelne Scharfihüten-Abtbeilungen auf das arofe 
Plateau von Amanvillers zu detachirt, um wo möglich Fühlung mit dem 
‚Feinde zu aewinnen. Denn wiewohl wir uns bier und da unter feinen 
Kanonen, ja gelegentlich felbit unter feinem Gewebrfener befanden, fo fonnten 
wir daraus doc nur ſchlußweiſe die Exiftenz eines Feindes feftitellen, — zu 
feben war er nit. Er jtedte in den zahlreichen Wäldern und Wäldchen, 
in denen er fich, in Gemäßheit feiner urfpringli den Polarkreiſen ent- 
ſtammten Natur, troglodytenhaft eingeniitet hatte. 

Mir ſahen ihn nicht, aber deito mehr war er der Gegenjtand unferer 
Unterhaltung und die Epoche leitete fich ein, wo die hundertfältig variirte Gefchichte 
vom »araufamen Preußen« und »tabfern Franzoſen« das Entzüden jeder Cafe— 
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baus+ und jeder Wachtfeuer - Berfammlung zu bilden begann. Alle die alten 
»irish bulls« wurden wieder lebendig, nur national gemodelt, und der 
»Chafjeur zu Fuße, der ſechs Ulanen umringt und eingefangen hatte, war 
ſchon innerhalb der eriten 10 Tage eine ftebende Figur. Aber auch Harm- 
loferes, in dem fich die liebenswürdigfte Seite der Franzoſen, ihr beiterer 
Sinn und der bei aller Eitelkeit dod vorhandene Hang zur Selbitperfiflage 
ausfprad) ‚' lief dazwifchen und fo entjinne ich mich, wie die Schilderung 
einer »Cavallerie-Attake«, die von einem Compagnie-Komiker mit reizend 
outrirter Ernithaftigkeit vorgetragen wurde, uns alle amiüfirte. Der Gegen- 
ſtand des Angriffs war eine alte, in ihrem Beruf emſig befchäftigte Waſch— 
frau, Die ſich plötzlich, am Seille-Ufer, einem der gefürchteten Ulanen gegen: 
überfab. Sie finkt in die Knie, fie bebt die Hände gen Simmel, fie be 
Ihwört, — umfonit, weder ihr Alter noch ihre Häßlichkeit fcheinen fie be 
ſchützen zu jollen. Wie ein Nafender dringt der aus dem Sattel Gefprungene 
auf fie ein, der Säbel fährt aus dev Scheide, noch ein Augenblid und... . 
Nein, die Scene bat fid) verändert. Mit der Linken ein neben ihr liegendes 
Stüd Seife aufncehmend, dem die ganze Attake gegolten batte, tbeilt ev das 
Stüd mit Hülfe feiner gezüdten Waffe in zwei Iheile, reicht der alten Frau 
die eine Hälfte, itedft die andere Hälfte auf feine Säbelfpige und — jagt 
grüßend von dannen. 

Diefe kleinen Vorkommniſſe unterbielten uns mehr, als ſich der in- 
mitten eine freien geiftigen Verkehrs Stehende nur irgendwie vorjtellen 
fann. Wir batten feine Briefe; unfere neueften Tagesblätter brachten nichts 
Neues; fo waren uns Anekdoten, gleichviel ob erlebt oder erfunden, hoch 
willtommen; fie bielten uns bei Paune und bewabrten uns vor Zänferei und 
malcontentem Gerede. 

Im Uebrigen war das Wenige von Zerſtreuung und Erbeiterung, 
das diefe Dinge gewährten, uns wohl zu aönnen, denn wir hatten aleich- 
zeitig den Anblid von viel Traurigem. Die armen Verwundeten! Qu Hun- 
derten fielen fie der Unbill des MWetterd zum Opfer. In den Zeltlazaretben 
auf le de Saulch fam das Waſſer oben vom Simmel und unten von der 
Mofel gleichmäßig über fie. Die Zelte wurden weggeſchwemmt und mancher 
Amputirte ertrant auf feinem Stroblager, eb man ibn retten konnte. Auch 
die Inſel Chambiere batte ein Zeltlazaretb und der monotone Schlag des 
Regens, der erit auf das Segeltuch- Dab und dann endlos, von Secunde 
zu Secunde, in einzelnen Tropfen auf die Betten fiel, brachte die Dabei- 
jtehbenden balb von Simmen, während die ohnehin nerven »erregten Kranken 
geradezu daran zu Grunde aingen. 

Sp war e3 in den lehten Tagen des Auguſt. Da klärte fich das 
Wetter auf; die beife Somme trodnete valch die Wege und am 30. Auguſt 
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— im Gegenfag zu den Beſchlüſſen, die am 26. auf Schloß Grimont gefaßt 
worden waren — ging den einzelnen Corps erneute Weifung zu, fich marid- 
und fchlagfertig zu machen. Wir waren thöricht genug, Allem zum Troß, 
was wir bis dahin fchon erlebt hatten, noch einmal unfere Hoffnung auf: 
fladern zu laffen. Freilich zum legten Mal. Der nächſte Tag brachte die 
Schlacht bei Noiffeville, der dann folgende unfere abermalige Rüdtehr 
ins valte Lager«. 
Von da ab kannten wir unſer Loos.« 


Die Schlacht bei Noiſſeville. 


Vom 31 Auguſt und I. September. 


Marſchall Bazaine hatte, wie bereits S. 752 mitgetheilt, am 30. Auguſt 
früh die von Reims aus datirte Benachrichtigung empfangen, daß Mac 
Mahon auf Montmedy marichire, um der in Metz eingefchloffenen Armee 
SHülfe zu bringen. Bazaine beſchloß guf diefe Benachrichtigung bin, den 
»Durchbrechungsverſuch der feindlichen Yiniex, der feit dem Ktriegsratb 
am 26. eigentlich aufgegeben war, noch einmal aufzunehmen und zog zu 
diefem Behufe am 31. Auguft alle feine Corps auf dem rechten Mofelufer 
zufammen. Er wollte da8 Vlateau von St. Barbe gewinnen und dann 
links ſchwenkend Thionville zu erreichen fuchen. Nur die auf Vorpoiten be- 
findlichen 10 Bataillone, außerdem die Divifion Caſtagny des III. umd die 
Divifion Paveaucoupet des II. Corps follten in Meb verbleiben. 

So der Dlan. 

Seinen Aufmarſch am vechten Mofelufer führte Marſchall Bazaine 
dabin aus, daß 

das VI. Corps Ganrobert von der Mofel bis Villers l'Orme, 

das IV. Corps FNdmirault rechts daneben a cheval der Straße 
St. Barbe, 

das Ill. Corps Yeboeuf abermals rechts daneben bis zur nadı Saar: 
(ouis führenden Straße fi entwideln follte. 

In Referve verblieben die Garden und das I. Corps Froſſard, 
jene am linken, diefes am rechten Flügel. 

Der Aufmarsch ging ſehr fchleppend von jtatten. Während das II. 
und III. Corps bereits am Morgen gefechtsbereit jtanden, rückte das 
IV. Corps erit um I1, das VI. um I und die Garde um 2% Uhr in ibre 
Dofitionen ein. Dies war gewiß ein großer Fehler. Es gab uns Zeit, 
unfere am linfen Mofelufer zumächit ftebenden Corps theils an den Fluß 
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heran, theils auf das rechte Ufer hinüber zu ziehen, wodurch von vorn- 
herein das Gelingen des Bazaine ſchen Planes fehr in Frage 'geitellt wurde. 
Staffelweife jtanden Diejenigen unferer Divifionen, die an dem fpäter 
entbrennenden Kampfe eigentlich kaum einen Antheil nahmen, nordwärts an 
beiden Flußufern bin, um — wenn aud) der Durchbruch zunächſt gelungen 
wäre — das Entkommen auf Ihionville zu hindern. Aber auch der Durch— 
brechungsverfuch felber mißlang. 
Wir neben jetzt zu einer Scyilderung defjelben über. 


Um 4 Uhr jtanden wir (von unſerer für den heutigen Tag nicht in 
Betracht kommenden Gernirung auf dem linken Mofelufer abgefehen) in 
einem doppelten Salbfreis um Met berum,*) von dem der innere Halb- 
freis unfere erjte, der äußere unfere zweite Linie war. 

Der innere Halbfreis umfaßte die Streden: Malroy-Charly, 
Charly » zrailly, Failly-Poix-Servigny-Noiſſeville, Noiffeville - Montov, 


) Unfere Gernirungstruppen am rechten Mofelufer (im Wefentlihen: I. Armer- 
Gorps, 7) 3. Cavallerie » Divifion und die Brigade Woyna vom VII. Corps) waren am 
25. Auguft dur das Eintreffen der 3. Neferve- Divifion erheblich verftärkt worden. Dieje 
Referve- Divifion nabm Stellung auf dem Terrain zwifchen St. Barbe und der Mofel. Ihre 
Jufammenfeßung war die folgende: 

3. Referve-Divifion: Generallieutenant v. Kummer. 
Combinirte Linien-nfanterie-Briaade: Generalmajor v. Blankenſee. 
Regiment 19: Oberſt v. Soeben. 
Regiment 81: Oberft Frhr. v. Sell. 
Vojenfhe Landwebr-Brigade: Oberſt v. Gilſa. 

l. combinirtes Poſenſches Landwehr, Regiment. 

2. combinirtes Vofenfches Landwehr Reniment, 

MWeftpreufifche Yandwebr-Brigade: Generalmajor v. Ruville. 

Weitpreußifches combinirtes Landwehr Regiment. 

Miederfchlefifches combinirtes Landwehr Regiment. 

4 Rejerve » Cavallerie- Regimenter. 36 Geſchütze. 


7) Wir rerapituliren an dieſer Stelle noch einmal die Ordre de Bataille des I. Armee Corre, General der Car 
vallerie Freiherr v Mantenffel. 
Dieiſſen Bentbeim 
Brigade OGeneralinajor d. Mani. f 
Negimenter I und 41. (Das Regiment Nr. I beift im Zext, nad feinem Chef, immer Negiment Rronerins ) 
Brigade Generalmajor v, Falkenſtein 
Reaimenter 3 md 43 
Dipmon Pritzelwiß, 
Brigade Generalmajor vd. Memertn 
Regimenter 4 und 44. 
Arigade heneralmajor e. Jalinibki 
Reaimenter 5 und 15 
l Mn W. Dragener» Regiment. 4 Weichühze 
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Montoy -Aubigny, Aubigny-Ars Yaqueneri-Meriy le Haut und Merev le 
Haut -Pouilly. 

Der äußere Halbkreis zog ſich Über Argancy, Antilly, Vremy— 
St. Barbe, Retonfey-Flanville, Courcelles ſur Nied bis Frontigny und ging 
dann unbeſtimmt in die erſte Linie über. 

Unſere Beſetzung der erſten Linie (innerer Halbkreis) war die 
folgende: 

Linie Malroy-Charly. Hier ſtand die Linien-Infanterie-Brigade 
Generalmajor Blankenſee, Regimenter 19 und 81. (Das vorgelegene 
Rupigny vom 2. Bataillon 8Sler beſetzt.) 
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Linie Charly-Failly war eine Lücke, in die jedoch die in zweiter 
Linie dahinter ſtehende, oder bald eintreffende Landwehr-Diviſion Schuler 
v. Senden, jeden Augenblick einrücken konnte. 

Linie Failly-Poix-Servigny-Noiſſeville. Hier ſtand Die 
Rrigade Generalmajor v. Gayl, Negimenter I und 41. 

Linie Noiffeville-Montoy.. Hier ftanden das 1. (Litthauiſche) 
und 10. Dragoner- Regiment. 

Yinie Montoy-Chateau Aubigny. Lücke. 

Yinie Chateau Aubigny-Ars Laquenexi-Mercy le Haut. 
Hier ftand die Brigade Zglinitzki, Negimenter 5 und 45. 

Yinie Mercv le Haut-Pouilly. >. Gavallerie- Divifion General 
Graf Groeben. 

Sp die Belegung der eriten Linie, die Belegung der zweiten 
(äußerer Halbfreis) war die folgende: 

‚Bei Argancy ſechs Bataillone der 20. Divilion (X. Armee-Corps). 

Bei Antilly 25. (großb. heſſiſche) Divifion vom IX. Armee» Corps. 

Bei Vremy (rechts auf Charly zu) die Yandwehr- Divifion Schuler 
v. Senden. 

Bei Vremy (links auf Netonfey zu) die Brigade Falkenſtein, Re 
aimenter 3 und 43. 

Zwiſchen Netonfev und Flanville die Brigade Memerty, Re: 
gimenter + und 44. 

Zwiſchen Flanville und Eourcelles fur Nied Lücke. 

Bei Courcelles — zwilchen diefem und Mercy le Haut — 
Brigade Woyna, Negimenter 53 und 77. 

Gegen diefe unſere Dopvellinie, vichtere ſich um + Uhr dev frans 
zöſiſche Angriff. 

Das III. Corps Yebveuf, das die Hauptarbeit dieſes Lages batte, 
ging von Mercy aus gegen Nouilly und Noiffeville; 

das IV, Corps L'Admirault unterſtützte zwei Stunden ſpäter den 
Angriff des Corps Leboeuf durch Vorgeben in der linken Flanke deijelben 
gegen die Linie Poirx-Servigny; 

das VI. Corps Canrobert dirigirte fi genen Malroy- Charly, er 
bielt aber im Yaufe des Gefechts Ordre, rechts ſchwenkend gegen Failly 
vorzurüden und Diefes zu nehmen. (Der Angriff gegen die Yinie Poir— 
Servigny follte Dadurch unterftügt werden); 

das 11. Corps Froſſard demonftrirte in der vechten Flanke des 
II. Korps Leboeuf und nahm mit zwei Brigaden an dem Nampfe, ſüdlich 
der Saarbrüder Straße, Tbeil; 

die Garde unter General Bourbafi blieb in Reſerve. 








765 
OR 
/ N, 
— 


J Charly 
| / Hay 
/ ofiupigny N 
| Fully Pa ER Barbe 
A Tilers Pre ⸗ 


* 
— ul Fehlt. Marais 
IN re 2 > 


u Ex Wo 
X NE “ Norullı renille @feton 
* 9 ou ul „Nössegille * 5 — 


M  Hlanville 


of dincy 






Boruyc  Colombeyo 


MET 





SrFlnenlen 
( I, Intignu 
OÖ Origy 
hrs-haguenexy 


Es war Alles in Allem ein Kampf auf dem Dlateau von St. Barbe, 
d. b. auf dem ſchmalen Streifen zwifchen der einerfeits nach St. Barbe, 
andererfeit8 nach Saarlouis führenden Straße, ein Kampf, dev — von 
franzöfifcher Seite aus gerechnet — nad links bin bis Failly und felbit 
Rupigny, nach rechts bin bis Montoy-Flanville binübergriff. Die Kämpfe 
weiter nach rechts bin, wo das II. franzöfiiche Corps vorging, waren obne 
Bedeutung, bloße Demonjtrationen, wie wir ſchon bevvorgeboben baben. 
Es drebte ſich erit um Nonilly-Noiffeville, dann um Poir-Ser— 
vignv. Daß diefe legten beiden Dörfer uns verblieben, machte den Dlan 
Bazaines mißlingen. 


Der Angriff des IH. franzöſiſchen Corps Yebveuf gegen Nouilly 
und Noiffeville. 
4 bis 6) 
Im Yaufe des Vormittags batten einige Plänkeleien jtattgefunden. 
Dann wurde es jtill. Von 12 Uhr an bis gegen 4 Ubr Nachmittags ver: 
* 
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hielt die Franzöfiiche Armee fich völlig vubig; man bezweifelte diefjeits, daß 
es am 31. überhaupt noch zu einem Kampfe kommen werde. Da plößlid, 
gegen 4 Uhr Nachmittags, eröffnete der Feind gegen die Stellung der 
Divifion Bentheim, infonderheit gegen da8 Centrum derfelben: Poix— 
Servigny Moiffeville und Failly waren linker und vechter Flügel) ein 
heftige Artilleriefeuer, das von den vier Batterieen unferer Divifions- 
Artillerie fofort aufgenommen wurde Um freieres Schuffeld zu baben, 
gingen die vier Batterien 600 Schritt über die Vertheidigungslinie ihrer 
Divifion hinaus und nahmen Bofition auf den Höhen füdweftlich der Dörfer 
Voir und Servigny. Bald eilte auch die Corps» Artillerie (6 Batterieen) 
des I. Armee» Corps von St. Barbe heran und rüdte in die Intervallen 
der Divifions- Artillerie ein, oder nahm Stellung an den beiden Flügeln 
derfelben. Diefe zebn Batterieen ftanden von der Strafe St. Barbe an bis 
an die nad Noiffeville fallenden Abhänge des Dlateaus von Servigny, in 
beftigem Kampfe gegen das III. franzöfifche Corps, das jet auch mit feiner 
Infanterie einzugreifen und ‘ 

die Divifion Metmann auf Nouilly, 

die Divifion Montaudon auf Noiffeville 
zu dirigiren begann. 


Unfererjeit3 war um diefe Zeit, zwifchen 4 und 5 Ubr, die Yinie 
Failly, Boir-Servigndy, Noiffeville durch die Brigade v. Gayl 
(Regimenter 1 und 41) und das 1. und 2. Bataillon des Negiments Nr. 3 
befegt. In Noifjeville befand fi) das 1. Bataillon vom Regiment Kron- 
prinz. Links daneben, zur Dedung der linten Flanke der Divifion Bentheim, 
war die Brigade Memerty, NRenimenter 4 und 44, in die vordere Yinie, 
bis etwa an Montoy bevan, eingerüdt und hatte fogar die 2. Compagnie 
4. Regiments bis an die Braſſerie“) vorgefchidt. ES ſtanden jeßt mitbin in 
Front unferer Stellung auf dem Dlatean von St. Barbe 

die Brigade Memerty ald etwas zurüdgebogener linker Flügel, 


die Brigade vd. Gayl, durch zwei Bataillone vom 3. Regiment ver- 
ſtärkt, als rechter Flügel. 


). Die Yofalität, von der wir ſchon in unferer Anmerkung auf ©. 235 und 236 ein 
Bild zu geben verfucht haben, ift die folgende Etwa zweibundert Schritt binter Bellecroix 
Ferme (ein bart an der Strafe aelegenes Geböft) fenft fih die nady Saarlouis führende 
Chauſſee in langer Schräglinie zu einer Thaljoble nieder und jteigt dann ebenſo wieder bergan. 
Die Thalſohle jelbit iſt durd ein Wäſſerchen marfirt, das von Süd nach Norden fließt. Dirfleits 
des Wäſſerchens, von Mek aus gerechnet, liegt die » Tannerie«, jenfeits des Mäflerchens die 
»Braſſerie« und böber hinauf, da wo die Chauſſee chen wieder das Plateau berührt, die 
»Auberge !Amities. Alle drei aber liegen, wie auch Bellecroir, unmittelbar linke der 
Straße. 
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Der vorgefchobenfte Poſten unferer Stellung war die »Brafferies, 
dahinter Noiffenille. In zweiter Neibe batten wir an dieſer Stelle und in 
dieſem Augenblid nur erjt Verfügung über die Brigade Falkenſtein, Re 
gimenter 3 und 43, die bereits zwei Bataillone für die erjte Yinie abgegeben 
batte. [Die Brigade Zglinitzki, Regimenter 5 und 45, jtand nad) links, 
die Neferve- Divifion Kummer nad rechts bin zu weit ab, um, zu diefer 
Stunde ſchon, unmittelbar eingreifen zu fünnen.] | 

Die Divifion Metmann batte gegen 5 Uhr das unbeſetzte Nouilly, 
die Divifion Montaudon etwa um eben diefe Zeit den Terrainabichnitt 
vor der »Brafferies erreicht. Hier aber begann die Diviſion Montaudon zu 
zaudern. Es fchien am emergifcher Befehlsgebung zu fehlen. Marfchall 
Leboeuf, perſönlich von großer Entjchloffenbeit, ſchwankte, weil e8 an be 
ftimmten Weifungen gebrechen mochte. In diefem Nugenblid erſchien 
General Changarnier, der, wie wir willen, fein eigentliches Commando 
führte, und gab der Teten-Brigade der Divifion Montaudon, der Brigade 
Clinchant, den Befehl zum Angriff. Diefe ging fofort zu umfaſſendem 
Angriff vor, benußte geſchickt die fchluchtartigen Vertiefungen, die bier das 
Terrain durchziehen, und von Weiten und Süden ber avancirend, nabm fie 
die, wie wir willen von der 2. Compagnie 4. Regiments befeßte »Braſſerie« 
im Sturm. Der größere Theil der Beſatzung (welche letztere durch Kleinere 
Abtheilungen des Regiments Kronprinz verftärft worden war) gerieth troß 
braver Gegenwehr in Gefangenschaft, während e8 anderen Theilen gelang, 
Noiffeville zu erreichen. 

Mit dem Verlufte der Brafjerie wurde die Lage des 1. Bataillons 
Kronprinz in Noiffeville bedenklich, zumal andere Kräfte des Feindes, 
wahrjcheinlich von der Divifion Metmann, die Nord» und Weſtfront dieſes 
Ortes energifch angriffen. Won Unterftügung war nichts zu feben, fo daß 
dem concentrifchen Angriff eines augenscheinlich ſehr überlegenen Feindes 
gegenüber, auch Noiffeville um 5% Uhr geräumt wurde. 

Um diefe Zeit war es, daß die den zurüdgebogenen linken Flügel 
bildende Brigade Memerty, deren Behufs Soutenirung der Brigade v. Gayl 
unternommener Anmarjch von Noifeville aus nicht beobachtet worden war, in 
breiter Front vorging und zwei Bataillone 4. Regiments gegen Noifjeville und 
die Brafferie, das Negiment Nr. 44 aber gegen Montoy dirigirte. Beide 
Angriffe fcheiterten. Die Bewegung gegen Noiffeville daran, daß der Abzug 
des 1. Bataillons Kronprinz fo gedeutet wurde, ald ob Noifjeville über- 
haupt aufgegeben werden folle, die Bewegung gegen Montoy aber — das 
einen Augenblid in Händen unferer 44er geweſen zu fein fcheint — deshalb, 
weil das Corps Leboeuf eben jegt feinen rechten Flügel immer weiter auszu- 
dehnen und einen beftigen und umfaffenden Angriff gegen die Unfrigen einzu- 
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leiten begann, dem fie, bei ihrer großen Minderzabl, an diefer Stelle nicht 
Stand zu balten vermochten. °) 


Der Angriff des IV. Corps WAdmirault und des II. Corps Veboeuf 
gegen Poir-Servigny. 
(6 bis 9) 

Nouilly, die »Braſſerie« und Noifjeville waren gegen 6 Uhr in 
Händen des Feindes. Dieſer Beſitz genügte nicht, Fonnte ihm nicht genügen. 
Um das Plateau von St. Barbe fein zu nennen, mußte die Yinie Poix— 
Servigny genommen fein, und um dieſe nehmen zu können, mußten zuvor 
unfere front von Poir-Servigny baltenden und ihr Feuer fortjegenden zehn 
Batterieen zum Abfabren gezwungen werden. Der nächite Angriff des Feindes 
ging alfo gegen diefe unfere Artillerie: Pinie und demnächſt gegen die dabinter 
gelegenen, mebrgenannten zwei Dörfer jelbjt, das Centrum unjerer Stellung. 
Bazaine lieh zu dieſem Bebuf zwei Divifionen in Front und eine Divifion von 
rechts ber (alfo in unsere linfe Flanke) avanciren. Dieſe Divifionen 
waren die folgenden: 

die Divifion Metmann vom IM. Corps Leboeuf gegen die 
linfe Flanke, 

die Divifionen Grenier und Ciſſey vom IV. Corps L'Admirault 
gegen die Front unferer Artillerie Vofition. 

Miewohl überfchüttet von Gewehrkugeln,  bielten unſere zehn 
Batterieen nichtsdeitoweniger aus und zwangen den Feind, durch geichiekte 
Anwendung von Kartätichfeuer, mehrfach zur Umkehr. Aber fo belden- 
mütbig und erfolgreich bier die Artillerie felbititändig den Kampf führte 
(e8 fehlte derjelben jede Bededung durch andere Waffen), fo wurde doch ihre 
weit vorgefchobene Bofition bei nahender Dunfelbeit um fo unbaltbarer, als 
die nach links bin gelegenen Weinberge eine große Gefahr in fich bargen, 
indem fie das Heranfchleichen feindlicher Abtheilungen begünftigten. So gina 
denn die Artillerie, Angeſichts eines erneut ſich vorbereitenden Maffenangriffs 
zurück und nahm theils zwifchen Poix und Serviany, theils nördlid) 
und füdlich beider Dörfer Poſition, während fie bis dahin 600 Schritt in 
Front diefer Yinie geitanden und aefenert batte.°*) 


*) Der Kampf zog ſich an diefer Stelle bis zum Dunfelwerden bin. In Höhe von 
eslanville fam das Gefecht um 7 Ubr zum Steben; um 7% Ubr vereinigte ſich die Brigade, 
die ſich an diefem Tage (mie auch ſchon am 14.) durch alänzende Haltung auszeichnete, wieder 
bei Retonfey. | 

Geſchütze find weder im der vorgeichobenen noch jpäteren Stellung aud nur 
vorübergebend in Feindes Hand gefallen, wie ſolches fälſchlicherweiſe von franzöſiſchen Schrift: 
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Der ſich vorbereitende Maflenangriff des Feindes aber, von dem wir 
eben geiprochen, kam durch diefe vüdgängige Bewegung unferer zehn 
Batterieen nicht ins Stoden, ev wechjelte nur fein Ziel und ftatt ſich 
noch länger gegen front umd Flanke unferer Artillerie» Yinie zu richten, 
richtete er fich nunmehr gegen Front und Flanke dev Dörfer felbft. 

Die Divifion Grenier ging gegen Voir; 

die Divifionen Ciſſey und Metmann gegen Servigny, jene (Ciſſey) 
von der Front, diefe (Mettmann) aus unferer linken Flanke ber, das beift 
alfo von Noiffeville aus. 

Um Servigny vorzugsweife begann fich jeßt der Kampf zu dreben. 
Ein überaus beftiges euer jeder Art, an dem auch die Feſtungsgeſchütze 
vom ‚sort St. Julien tbeilmnabmen, leitete den Stoß ein. Da diefer zu er- 
beblihem Theile von Süden ber (Moiffeville) kam, jo mußten die füdlic) 
Servigny placirten Batterieen zurüdgenommen werden. Ebenſo zogen - fid) 
alle Infanterie: Abtbeilungen, die bis dabin ſüdlich und weitlich des Dorfes, 
beifpielsweife am Friedhof, Stellungen innegebabt batten, in das Dorf 
ſelbſt binein. 

Der Feind folgte. Um den Stoß zu pariren, waren mittlerweile 
die beiden Füſilier Bataillone der bei St. Barbe in Reſerve ftehenden Brigade 
Falkenſtein, bald aud zwei weitere Bataillone eben derfelben herangezogen 
worden und avancirten jegt tambour battant. als der Feind Miene machte 
in die Dorflifiere von Servigny einzudringen. Diefe frifchen Pataillone, 
untermifcht mit den verfchiedenjten Abtbeilungen der fchon feit drei Stunden 
in vorderjter Reibe im Gefecht jtehenden Brigade v. Gayl, warfen den Feind, 
drängten ibn ſüd- und weitwärts wieder zurück und befeßten aufs Neue 
den nach Weſten bin vorgelegenen Friedhof, der und verloren gegangen war. 

Ebenfo waren die gleichzeitig auf Woix*) vordringenden feindlichen 


jtellern bebauptet und zum Theil jelbjt in deutſche Berichte übergegangen it. Gingen in der 
vorgeſchobenen Artillerieitellung preußiſche Sejchüge verloren, jo mußten fie verloren bleiben, 
da feine Infanterie in ſolcher Näbe war, um fie dem Feinde wieder entreiken zu fünnen. Bei 


den jpäter in der Dimfelbeit auf Servigny erfolgenden Angriffen aber (S. S. 770) waren bie 
Vatterieen ind Bivouaf bei St. Barbe zurüdgezogen. 


*) Diefer Angriff auf Poir, wie überhaupt das Gefammtvorgeben gegen die Linie 
Voir: Serwigny, war durd) ein Vergeben des VI. Corps Ganrobert gegen Failly unterſtützt 
worden. Failly lag bart in unjerer rechten Flanke. Ging uns dies Dorf verloren, jo war 
die Stellung Peir- Serviguy unbaltbar, da fie alsdann doppelt überflügelt war, von Noiffe- 
ville und Failly ber. Dies erkannte Bazaine und gab Ganrobert, der urjprünglich Ordre batte 
gegen die Pinie Malroy- Charly vorzudringen, Befehl (val. S. 764), rechtsſchwenlend, zur 
Soutenirung des Anariffs auf Poix-Servigny, ſich gegen Failly zu wenden. Dies geichab. 
Die Divifion Tirier ariff an. Failly war durd das ‚züfilier- Bataillon Kronprinz bejet; 
drei Compagnieen des Vataillons, die 9., 10. und 12., wurden großentbeils über das Dorf 
binans zurüdgedrängt, mur die 11. Compagnie unter Sauptmann v. Gersdorff bielt noch 
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Streitkräfte der Diviſion Grenier durch die hier ſtehenden Abtheilungen der 
Brigade v. Gayl abgewieſen worden. 

Mit völlig eingetretener Dunkelheit verſchwand der Feind gänzlich, 
jo daß es den Anſchein hatte, als ſei ein nochmaliger Angriff nicht zu ge 
wärtigen. Die über die Linie der beiden Dörfer nachgedrungenen Abtbei- 
lungen der Divifion dv. Bentheim verblieben abwartend nod eine Zeit land 
iteben umd Eehrten ſodann binter die Vertheidigungslinie zurück. 9 Ubr. 


Spätabend Angriff der Divifion Ciſſey vom IV. 
und der Divifion Aymard vom III. Gorps gegen Servigny. 
(10 Ubr.) 


Servigny, ald um 9 Uhr Abends der Kampf zu exjterben fchien, 
war vom 2. Bataillon Kronprinz beſetzt. Südlih davon, in einem 
mit Mauern eingefaßten Weinberge, ftand die 10. Compagnie 41. Regiments. 
Vom Füfilier- Bataillon 43. Regiments waren ebenfalld Abtbeilungen in 
Servigny eingerüdt. Diejen Abtbeilungen folgten in der Stunde von 9 bis 10 
noch Eleinere Trupps verfchiedener, engagirt gewefener Regimenter, was 
diefjeit8 in dem Glauben bejtärkte, daß der Kampf vollitändig beendet fei. 
Eine in der Dunfelbeit (etwa 10 Uhr) ſich von Weiten ber der Dorflifiere 
näbernde Maffe, wurde gleicherweife für ein ſolches Knäuel aus dem Vorterrain 
zurückgehender diefjeitiger Trupps gebalten. 

Aber e8 war anders. Diefe ſich nähernde dunkle Maſſe war eine 
feindliche Colonne*) und fich lautlos bis an unfere Schüßenreibe beran- 
bewegend, warfen fie ſich plößlich mit dem Bajonet auf die Ueberrafchten. 
Im beftigen Ringen, Mann gegen Mann, wurde nicht nur die Schüßen- 
reihe, Sondern Alles was ſich im Dorfe befand oftwärts aus demfelben 
berausgedrängt. Servignd war verloren gegangen, aber nod fein 


den Mefteingang bejegt. Mit unvergleichlicher Bravour widerjtand diefe Compagnie den wieder: 
holten Angriffen, wiewohl ſolche mit immer erneuter Heftigfeit wiederbolt wurden. Die Ver- 
Iufte waren groß, Hauptmann v. Gersdorff fiel tödtlich getroffen, Pieutenant v. Auer 
hielt aber das Dorf, bis ſpät Abends Unterſtützung durch Theile der Yandwebhr. Divifion 
v. Senden eintraf. 


*) Diefe feindliche Colonne beitand aus Theilen der in der Ueberjchrift diejes 
Unterfapitels genannten Divifionen Ciſſey und Aymard. Jene hatte bie Tete, diefe folgte. 
Seitens ber Divifion Ciſſey traten vorzugsweife das 20. Jäger Bataillon und das 1. und 
6. Linien-Regiment ins Gefecht. Vielleicht auch diefe Truppen nur ſehr partiell. Die dies. 
jeitigen Berichte fprechen immer von feindlichen »Divifionen«, dabei den Theil als Ganzes 
nehmend. Wäre die Linie Poig-Servigny mit aanzen Divifionen angegriffen worden, jo bätten 
wir fie ſchwerlich zu halten vermodht. 
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Schuß gefallen, ſo daß ſelbſt die zunächſt ſtehenden preußiſchen Truppen ohne 
Kenntniß des Verluſtes geblieben waren. 

General v. Bentheim, als er von dem Verluſte des Dorfes Meldung 
erhielt, befahl unverzüglich, daſſelbe mit dem Bajonet wieder zu nehmen 
und Alles, was ſich von dieſſeitigen Truppen inzwiſchen am Oſtausgange von 
Servigny geſammelt hatte, ging ſofort vor, um die wichtige Poſition zurück— 
zuerobern. Es waren. 

das 2. Bataillon Kronprinz, 

6., 9. und 11. Compagnie 41. und 

6. und 8. Compagnie 3. Negiments. 

Der Angriff Tab sich durch überrafchendes Schnellfeuer der auf 
S. 770 erwähnten, im Weingarten ſüdlich des Dorfes verbliebenen 10. Com— 
pagnie +1. Megiments erfolgreich unterftügt. Der Feind wurde geworfen 
und nadı Weiten zu bis über den Friedhof zurückgetrieben.“) 

Diefe Ereigniſſe waren einander jo ſchnell gefolgt, dab der Feind 
nur kurze Zeit im Beſitz des Dorfes verblieben war. Unſererſeits zogen 
ſich, zur Verſtärkung der Vofition, noch eine Compagnie Kronprinz und 
die 12. Compagnie 41. Negiments nad) Sewigny binein. Einige unbeden- 
tende Vorſtöße des Feindes wurden obne Mübe abgewiefen. (11 Uhr). 

Das Dorf blieb unfer. i 


Die MWiedereroberung von Noiffeville. 
(Am 1. September bis 12 Uhr Mittags.) 


Die Nacht war rubig verlaufen. Am 1. September früb trafen für 
die am Abend vorber innegebabte diefjeitige Stellung °”) weitere Unterftügungen 


*) An diefem Kampfe um Servigny nabm unfererfeits auch General v. Memerty 
mit feiner Brigade Theil, wenigſtens mittelbar. Er unterjtügte die Vertbeidigung dadurch, 
daß er, während der Feind Servigny angriff, jeinerfeits gegen das von der Divifion Mon- 
taudon (Brigade Elindyant) beſetzte Noiffeville vorging. Dies gefhab zwei Mal. Das erite 
Mal um 8% (wo das Dorf bejegt, aber bald darauf wieder geräumt wurde), das zweite Mal 
um 10 Uhr. Es ift fehr wahrjcheinlicdh, daß dieje aus felbititändiger Entjchliefung des Generals 
v. Memetty unternommenen Angriffe der biefleitigen Vertbeidigung der Yinie Poix-Servigny 
wejentliche Diente leifteten. Um 10 Ubr erwies ſich Noifjeville derartig ſtark vom Feinde 
beſetzt, daß umfere, aus dem 2. Bataillon 4. Negiments bejtehende Angriffscolonne, HOW 
Schritt öftlih vom Dorfe Aufitellung nebmen mußte und jpäter nach Petit Marais zurück— 
genommen wurde. 


») Unfere Stellung am Spätabend des 31. Auquft war die folgende: 

Linie Malron- Charly: Brigade Blankenſee, Negimenter 19 und 81. 

vinie KRaillyv- Boir-Serviany: Divifion Bentheim und Pandwehr : Diviiion 
v. Senden, (Dabinter die Corps: Artillerie des I. Armee» Corps bei St. Barbe.) 
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ein, und zwar die IS. (ſchleswig-holſteinſche) und 25. (großherzoglich heſſiſche) 
Divifion. Sie befegten, am Bois de Failly bin, die Linie Charly Kailly- 
St. Barbe. 

Aufgabe des 1. September war die MWiedernabme der Tags zubor 
verlorenen Dertlichkeiten. 

Früh 4 Ubr waren die Truppen gefechtsbereit, und gab General 
v. Manteuffel bald darauf der Divifion Bentheim und der Brigade Memerty 
Befehl zum Angriff gegen Noiffeville. Artilleriefeuer eröffnete den Kampf. 
Etwa um 7 Ubr batten unſere füdöftli von Servigny aufgefahrenen 
Battericen Noifleville in Brand geichoffen und der Moment jchien jetzt ge 
fommen, zum Sturm gegen Die Nord- und Oſtliſiere des Dorfes vorzugeben. 
Nier PBataillone (1. Bataillon Kronprinz und das ganze Negiment 43) 
machten den Angriff; der Hauptitoß wurde von Norden ber acführt. Ein 
erſchütterndes Feuer des ‚Feindes, der mit drei Regimentern das Dorf bejegt 
bielt, empfing jedoch die Unfern, die troßdem weiter vordrangen, nun aber 
aus den nordöftlic Nouilly, am Abbange des Plateaus von Servigny ge 
legenen Weinbergen Flanken- und Nücdenfeuer erbielten. Hiergegen fchwenfte 
war dev rechte ‚Flügel des Negiments Kronprinz und Abtbeilungen des 
‚rüfilier- Bataillons 43 ein, dennoch gerietb dev Angriff unter ſchweren 
Nerluften zum Steben, zumal das dieffeitige Artilleriefeuer eingeftellt werden 
mußte, auch die Meferven in dem von Weinbergen coupirten Terrain nur 
langfam vorwärts fommen fonnten. Ein dev erjten Yinie folgendes Halb— 
Bataillon (5. und 7. Compagnie vom 3. Regiment) und das 2. Bataillon 
43 doublirten zwar in die Gefechtälinie ein, aber auch diefem erneuten An— 
griff gelang es erſt nach wiederholten Verſuchen die Dorflifiere zu gewinnen. 
Einzelne Abtbeilungen drangen bis an den weitlichen Ausgang des brennenden 
Dorfes vor, vermochten fich aber, troß aröfter Bravounr, in der eroberten 
Poſition nicht zu behaupten. Der Feind kämpfte mit größter Zäbigfeit; 
neuen berangezogenen Verſtärkungen gegenüber mußte Noifleville unfererfeits 
wieder aufgegeben werden. Gin nochmals verfuchter Angriff ſcheiterte. 


Linie Chateau Gras-Netonfen: Brigade Memerty. (Dabinter die 3, Cavallerie 
Divifion bei Petit Marais). ‘ 

Pinie Retonfen-Marcilln: Lücke. 

Linie Marcilln-Ars Laqueneri-Mercn le Haut: Brigade Jalinisfi. (Dar 
binter die Brigade Wonna, in Front von Gourcelles.) 

Der Feind ftandb uns wie folgt aenemüber: 

VI. Corps Canrobert von der Mofel über Vany bis in Front von Failſw. 

IV. Corps L'Admirault in Front der Linie Voir + Serviamm. 

III. Eorps Leboeuf in Front ber Linie Noiffenille-Monton (letztere beide Orte durch 
die Diviſion Montaubon bejekt). 

Il. Corps Froſſard, einen Hafen bildend, in der Yinie Colombey-Coincy-Flanville. 

Die Garde binter dem TV. Corps. 
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Ebenfo war das Morgeben der Brigade Memertv, die von Montov und 
der Braſſerie aus heftig bejcholfen wurde, zum Steben gekommen. Auch 
diefe Truppen mußten nach bedeutenden Werluften zurückgenommen werden. 

General v. Manteuffel beichloß nunmehr, vor Aufnabne eines aber: 
maligen Sturmverfuchs gegen Noiffeville, ein Maſſenfeuer feiner Artillerie 
gegen das Dorf zu richten. Batterie reibte fi an Batterie und eine Stunde 
lang wurden Noiffeville, die Vrafferie und das Nebenterrain unter das ver: 
nichtende feuer von 78 Gefchügen genommen. 

Um 10 Ubr, als General v. Manteuffel die Stellung bei Noiſſeville 
fiir hinreichend erichüttert bielt, aab er dem General v. Senden Befehl, mit 
fämmtlichen im Grunde zwifchen Servigny und Noifjeville befindlichen 
Truppen auf leßteren Ort vorzugeben. In jenem Grunde jtand, . vier 
Bataillone ſtark, die Poſenſche Landwehr-Brigade v. Silfa. Diefe nahm 
die Tete, das |. Bataillon Kronprinz fegte fich an den rechten Flügel, das 
Regiment Nr. 43 folgte in Referve. Won linfs ber fontenirte abermals die 
Brigade Memertv den Anariff. In dem Moment, al8 das erite Treffen 
die Höhe erftieg, Schien das beftine ‚Feuer aus der Nordlifiere des Dorfes 
auch diefem Morgeben Stillitand aebieten zu Sollen, aber das Stuten 
währte nur furze Zeit und um II, Ubr drangen die Unfern von Nord und 
Dft ber in Noiffeville ein, das, wie e8 fcheint, ohne Miederaufnabme eines 
Kampfes Mann gegen Mann, vom zreinde geräumt worden war. Ebenſo 
wurde die Brafferie durch ein Bataillon der Brigade Memertv bejegt. 

Der Feind machte feinen Verfuch Noiffeville wieder zu erobern, fon: 
dern zog fich zurüd. Um 12 Uhr Mittags erjtarb auf allen Theilen“) des 
Schlachtfeldes das Gefecht. 


JNicht nur um Noifjeville war in den Vormittagsitunden gekämpft worden. 
Mäbrend wir die gröften Anitrengungen machten, dies Tags zuvor uns entriffene Dorf wieder 
in unfern Bejig zu bringen, ermeute feinblicherfeits das Corps Canrobert feine Verfuche gegen 
Failly. Dies (wie am 31.) wurde noch immer durch das ‚zülilier » Bataillon Kronprinz bejegt 
gebalten, zu feiner Unterftügung aber war das Niederſchleſiſche combinirte Yandwehr » Regiment 
vorgezogen und in Schügengräben ſüdlich des Dorfes einlogirt worden. Gegen dieje Schügen: 
aräben ging vorzugsweife der Angriff, der ohne große Anitrengung und Verlufte zurückgewieſen 
wurde. — Ein gleiches Schidfal hatten die Verfuche des VI. Eorps gegen das von einem Ba- 
taillon Sler bejegte Rupigny. Zwei Bataillone 19er, von der Brigade Blankenſee, brachen 
vor, coupirten die Dffenfive des Feindes und warfen ihn auf Vany und Chieulles zurüd. 
[Mit ähnlich glüdlihem Erfolg operirte aleichzeitig die Brigade Woyna an unſerm linken 
Flügel. Die bier gegemüberitehende Divifion des Il. Corps Froſſard wurde vorzugsweiſe durch 
das geſchickte Vorgehen dieſer Brigade zurüdgedrängt, ein bdiefjeitiger Erfolg, der — nad) 
Angabe verichiedener Schriftiteller — mebr denn Anderes den Entſchluß Bazaines: mit jeiner 
ganzen Armee den Rückzug anzutreten, bervorgerufen baben joll.] 
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Der enticheidende Moment war das Auffabren der 78 Geſchütze 
woifchen Servigny und St. Barbe und das Maffenfeuer, das diefelben viel: 
leicht eine Stunde lang gegen Noifjeville richteten. Ueber diefen Moment 
bat unfer mehreitirter Mr. Robinſon, der die Scyladyt mitmachte, ſehr an- 
ſchaulich berichtet: »Es war wie ein Wirbel von euer. Das Bfeifen der 
Sranaten war fo laut und jo andauernd, daß es wie das Dampfauslaflen 
einer Yocomotive in einer Babnbofsballe war. Diefer Vergleich drängte fid) 
mir damals auf und ich babe auch feitdem nichts finden fönnen, das bezeich— 
nender wäre. Dies Feuer dauerte Schon geraume Zeit. Das Dorf brannte 
an verjchiedenen Stellen. Verwundete gingen zurüd und erzäblten und im 
Norübergeben, daß wir zu ſchwach feien ums zu balten. Bazaine war all 
die Zeit über in St. Julien, eben jeßt beim rübftüd. Er hatte die Garden 
um fich ber; aber feine Hülfe kam, diefelben Truppen, die geftern bis in 
die Nacht hinein gefochten batten, mußten jebt aufs Neue den Kampf be- 
ſtehen. Die Kräfte verfagten; es ging zurüd. m diefem Augenblid kam 
eine Mitrailleufen Batterie den Abhang herauf, und fuhr inmitten faſt der 
zurückgehenden Colonnen auf; fie batte erfichtlich den Zweck, das Gefecht 
wieder zum Stehen zu bringen, das was uns an Infanterie mehr und mehr 
zu fehlen begann, zu erſetzen. Ich ſtand in unmittelbarer Nähe. Steine 
Buchitabenzufammenftellung it im Stande den Ton zu imitiven, den dieſe 
25 Rohrlöcher von fid) gaben, Grer-r-ratt mag dem Ton am nächiten 
kommen; es wirkt auf die Magennerven und ein Unbehagen, äbnlich dem 
der Seekrankheit, kommt über uns. Die Preußen avaneirten mit Bravour; 
»Gr⸗r⸗r⸗-ratt«, — große Lücken waren geriffen; der Angriff jtodte. Aber 
nicht auf lange. Drüben avancirten die Battericen und immer dichter fchlugen 
die Granaten ein, erſt ftürzten einige Pferde, Sand und Steine waren wie 
eine Staubwolfe um uns ber; die Situation wurde zu beiß, alfo rückwärts! 
Noiffeville war wieder in Händen der Preußen. Marjchall Leboeuf bielt 
perfünlich aus bis zulegt, immer in front. Eitel, eiferfüchtig, unfittlich, — 
alles mag er fein, aber ev bielt fidy wie ein Löwe, wenn anders diefe Be 
zeichnung mebr Tapferkeit bedeutet al8 der Name, den er felber führt. Seine‘ 
Adjutanten bildeten eine Gruppe hart neben ihm. Da fchlägt eine Granate 
in die Gruppe ein, Chauffeefteine fliegen wie ein Negen umber; als der 
Staub fi) gefenkt bat, jehen wir Capitain Vandrimey, Generalitabsoffizier, 
am Boden liegen, ein Granatfplitter war ibm in Bruft und Yunge ge 
drungen. Eh wir ibn bei Seite fchaffen Efonnten, war er todt. Mit ihm 
waren fünf, ſechs Ordonnanzen getroffen, leichter und ſchwerer. Kranken 
pfleger von der Genfer internationalen Gefellfhaft waren mit ihren weißen 
Müsen und Bruffards und all ihrem wunderbaren ITransportapparat zur 
Hand und thbaten ihr Beſtes. Ich bebe dies um fo lieber hervor, als es 
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nahezu das einzige Mal war, dab ich die Mitglieder dieſer Gefellichaft in 
mitten des Schlachtfeldes und wirklich bülfeleiftend fab. Im Allgemeinen 
tbaten ſie nichts. 

Im Centrum batten die Preußen den Sieg; eine kurze Zeit noch 
glaubten wir es am rechten Flügel, wo das 25. Yinien-Regiment vorging, 
halten zu können, aber unfere Signale riefen und zurüd, das am 31. Auguft 
glücklich Begonnene war am 1. September, weil e8 an Einficht oder gutem 
Millen gebrach, wieder verloren gegangen. Mit Mühe und Gefabr (auf 
Wunſch des Marfchalld Leboeuf) fchlihen wir uns noch einmal, auf Noiffe- 
ville zu, vor, um die Yeiche Kapitain Vandrimey's zurüdzufchaffen; es glüdte 
auch. Ein geringer Troſt, wo fo viel verloren gegangen war. 


Sp endigte unfer letzter Hoffnungstag in Met. Unfer Vertrauen in . 


die Fähigkeit Bazaines war von da ab völlig todt. Was hatten wir gefehen? 
Wir faben eine Armee ohne Einheit des Kommandos ſich in Bewegung fegen 
und diefe Bewegung unterbrechen in dem Moment, wo ein Nachtmarjch die 
Poſition in unfere Hände gegeben hätte. Wir fahen eine Truppe, nachdem 
fie einen Tag lang gekämpft und eine Nacht gewacht hatte, ohne Unter: 
ſtützung gelaffen. Wir jaben unfern Sieg, den wir troß alledem in Händen 
hielten, uns durch thörichte Ordres weggeichnappt. Das alles war zu viel. 
Vertrauen kam nicht wieder und ala wir fchließlih wahrmahmen, daß ſich 
politifche Intrigue zu militairiſcher Unfäbigkeit gefellte, war dev Moment 
da, wo wir unſern General en chef weder für ehrlich noch für fähig bielten.« 


Die Schlacht war beendet und mit ihr der einzige ernitgemeinte 
Durchbrechungsverſuch Bazaines. Einige laflen auch dieſen nicht dafür 
gelten und wie man einräumen muß, nicht obne Grund. Daß er am 31. 
das Plateau von St. Barbe uns entreißen und unfere Linien durchbrechen 
fonnte, wenn er ernitbaft wollte, ift ganz unzweifelhaft, und ftimmen 
wir darin den betreffenden Auslaffungen Mr. Robinſon's völlig bei; es 
fragte ſich nur amdererfeits, was er von einem folden Erfolge ge: 
habt, wie viel ev ſchließlich von feiner ganzen Armee in Sicherheit ge: 
bradyt hätte? Und bier weichen wir von Mr. Nobinfon ab. Nichtsdeito- 
weniger muß zugegeben werden, und wir kommen am Scluß diefes Ab— 
Ichnitts ausführlich darauf zurüd, daß der Tag von Noiffeville den 
ſchwachen Punkt in der Affaire Bazaine bildet. Hielt ev den Angriff in dem 
Sinne fir nußlos, daß er felbit bei glüdlich durchgefübrter Durchbrechung 
den Untergang oder die Auflöfung feiner Armee mit einer Art Sicherheit 
vorausfab, jo mußte ev den Muth haben, allen Ordres zum Trotz, jeden 
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Durchbrechungsverfuc zu unterlaſſen, unternahm ev diefen Verſuch aber doch, 
gehorchte er jenen Weifungen, die auf Vereinigung mit Mac Mahon drangen, 
fo mußte ev audy die Sache ganz und auf jede Gefahr bin thun, und fid) 
nicht damit begnügen, eine Art Schein Schlacht zu ſchlagen. 

Es war bei Noiffeville, was nad) dem vorſtehend Gejagten nicht 
Wunder nehmen kann, Seitens des Feindes ziemlid) planlos operirt worden, 
im Kampfe felbft hatte ex große Bravour und Zähigkeit bewiefen. Er verlor, 
nad) eigenen Angaben, 150 Offiziere und 3400 Mann. Der dieffeitige Ver: 
luſt beziffert fi auf 100 Offiziere und 2890 Mann. Die Haupteinbuße 
erfuhr das 1. Armee: Corps mit 74 Offizieren und 2218, nächjtdem Die 
3. Neferve» Divifion (meift Yandwehr) mit 17 Offizieren und 433 Mamı. 

Kanonen und zjeldzeichen wurden weder erobert nod) eingebüßt. 


Nor Mek bis zum 30. September. 


Mir geben — am Schluß diefes Kapiteld Auszüge aus Briefen eines auch 
bei der Cernirungsarmee weilenden Engländers, des Sir Nandal Roberts 
bringend — zunächſt curforisch die Ereigniffe vor Meß, wie fie vom 2. bis 
30. September fid) aneinander veibten. 

Schon am 2. September, unmittelbar nadı dem Tage von Noifie 
ville, trat eine Veränderung in der Aufitellung der Gernirungscorps ein, 
aber erſt vom 4. ab (nachdem am 3. beinahe ſämmtliche Truppen des 
XIII. Armee» Corps’) vor Meg eingetroffen waren) wurde die Aufftellung 
auf wenigitens eine Woche bin ftabil. Diefe Aufftelung war die folgende: 


*) XII. Armee-Corps: 
General der Infanterie Großherzog von Medlenburg- Schwerin. 
17. Infanterie-Divifion: Generallieutenant v Shimmelmann. 
33. (Hanfeatifche) Brigade: Generalmajor v. Rottwib. 
I. Hanfeatifches Infanterie, Regiment Nr. 75. 
2. Hanfeatifhes Infanterie-Regiment Nr. 76. 
M. (Mecklenburgiſche) Brigade: Oberſt v. Mantenfiel. 
Medlenburgifches Grenadier Regiment Nr. 80. 
Medlenburgiiches Füſilier-Regiment Nr. 00. 
Medlenburgifches Jäger - Bataillon Nr. 14. 
17. Eavallerie- Brigade: Generalmajor v. Rauch. 
l. Mecklenburgiſches Dragoner » Regiment Nr. 17. 
2, Medlenburgifches Dragoner- Regiment Nr. 18. 
2, Brandenburgifches Ulanen Regiment Nr. 11. 
4 Batterieen vom Schleswig: Holfteinichen Feldartillerie- Neniment Nr". 
2. Yandwehr-Divifion: Generalmajor v. Seld om. 
3. Yandwehr- Brigade: Oberft v. Arnolbdi. 
S Bataillone vom 8., 12., 48. und 52. Yandwebr: Negiment. 
4. Yandwehr: Brigade: Oberſt Naniid. = 
S Rıtaillone vom ?0., 24., 60. und 64. vVandwehr-Regiment. 
4. Nejevve » Ulanen » Regiment. 3 Nejerve » Batterieen vom X. Corps. 


von Malroy bis Charly: Divifion Kummer; 

von Failly bis Montoy: I. Armee» Corps; 

von Coincy (über Laquenexi) bis Chesny: XIII. Armec- Corps; 

bei Pouilly: 3. Cavallerie-Diviſion; 

von Marly fur Seille bis Ars fur Moſelle: VII. Armee: Corps; 

von Juſſy bis Chatel: VIII. Armee »Corps; 

vom Bois de Chatel bis Plesnois: III. Armee» Corps; 

von Norroy bis Maizieres-les-Metz: N. Armee» Corps. 

Das IX. Armee: Corps in Reſerve bei Noncourt und Vierrevillers, 
das II. Armee-Corps nad) Aboue und Briey, die 1. Gavallerie- Divifion 
nach Jouaville detachirt. Obercommando: Malancourt. 

An 5. September wurde bei fümmtlidyen Corps die durd) Die 
nunmehr jtärkere Befagung ermöglichte Anordnung getroffen, daß die Hälfte 
der Truppen enge Cantonnirungen in dev Nähe der Gefechtsitellung bezug. 

Am 6. September begann ein jtarfer und zugleich alter Regen, 
welcher, ohne Unterbrechung fünf Tage lang anhaltend, den fetten Thonboden 
vollftändig erweichte, die Schüßengräben mit Waffer füllte und die Baraden: 
lager und Bivouacspläge unter Waffer ſetzte. Mannfchaften und Pferde 
litten unter diefen MWitterungsverbältniffen außerordentlich. Typhus und 
Nuhr itellten fi) ein und e8 gab Wochen (gegen Ende des Monats), wo die 
Kranfenzahl bei vielen Truppentbeilen 50 Brocent der Effektivftärke erreichte. 
Diefer Heftige Landregen verdarb alle Strohvorrätbe in den Lagern und 
Bivouacs, fo daß die in, erſter umd zweiter Linie jtebenden Truppen darauf 
angewiefen waren, auf Strauchholz, dünnen Aeſten und Weinreben zu 
jchlafen, da der aufgeweichte Boden einige Bedeckung durchaus erforderte. 

Am 9. September verlegte Prinz Friedrich Karl fein Haupt: 
quartier von Malancourt nach Corny. — Am felben Tage dedte ein Orkan 
ſämmtliche Schugdächer der Hauptdepots in Nemilly und Eourcelles fur Nied 
ab, wodurd große Beltände an Salz und Brod verloren gingen. (Das 
naßgewordene Brod mußte vergraben werden). 

Am 10. September ging aus dem Großen Hauptquartier des 
Königs Befehl ein, daß das ALL. Armee: Corps wieder abrüden, mit einer 
Divifion die Feſtung Toul belagern und mit den übrigen Truppen die Ver- 
bindungen zwiſchen Varis und Metz befeßen und deden folle. Das Corps 
brach fofort auf. Um die dadurch entjtchende Lücke zu ſchließen, dehnte fich 
das I. Armee» Corps nad) links, das VII. nad rechts bin aus. [Mn eben 
diefem Tage — md darauf bin wurde das Abrüden des XIII. Corps wahr: 
Icheinlich angeordnet — trafen aus Deutichland die eriten Erfaßmann: 
Ichaften ein, die dev Cerniryiigs» Armee im Ganzen eine Verftärfung von 
27,000 Mann zufübrten. ] 
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Am 12. September erfolgte auf der Bahnftrede von Saarbrüden 
bis Remilly die Einrichtung regelmäßiger Perſonen- und Schnellzüge aud) 
für den Privatverkehr. 

Am 15. September verließ General v. Steinmek die Armee, 
um fi), gemäß einer Cabinetsordre vom 12. September, nad) Poſen zu be 
geben und dort das ihm übertragene General» Gouvernement im Bereich des 
V. und VI. Armee-Corps anzutreten. General v. Steinmek richtete bei 
Niederlegung des Obercommandos der I. Armee eine Broclamation an die 
ihm bis dahin unterftellt gewejenen Truppen. Die durch feinen Abgang 
vacant werdende Stelle wurde während der Einfchliefung von Met nicht 
wieder befekt. 

Am 16. September (und an den folgenden Tagen) wurden die 
Pioniere angewiefen, in Nüdficht auf die bevorjtehende herbftliche Jahreszeit 
zur befferen Unterbringung der in den vorderen Linien aufgeftellten Truppen 
fefte Baraden zu erbauen. Diefe wurden in unmittelbarer Nähe der 
Stellungen in Terrainfenkungen bergeitellt, einige Fuß in die Erde verſenkt 
und mit Thüren, Oefen, Fenſtern und Giebeldächern verſehen, fo daß fie 
einen trodnen und warmen Aufenthaltsort boten. Die Oefen murbden 
großentheils aus der Umgebung der Cantonnements durch Requifition befchafft. 

Am 19. September wurde im Bereich des VIII Armee: Corps 
das 8. Jüger- Bataillon von der 15. an die 16. Infanterie» Divifion ab- 
gegeben. 

Am 30. September verfügte Prinz Friedrich Karl eine abermalige 
Veränderung der Dislocation der Truppen. 


Auszüge aus den Briefen eines Engländers (Sir Randal 
Roberts)) bei der Belagerungs-Armee. 


Gravelotte, 3. September. 


Am 31. Auguft und aud an dem folgenden Tage noch, hatten wir 
drüben am andern Ufer der Mofel eine Schlacht. Der Kanonendonner 


*) Sir Randal Roberts, englifcher Offizier (ich habe nicht in Erfahrung bringen 
fönnen, von welchem Rang und bei welhem Truppentheil), war, während ber ganzen Dauer 
bed Krieges, bei ber I. Armee, noch fpecieller beim VII. Corps, in welchem letzteren er ſich 
vorzugdweife dem Oftpreußifchen Füſilier-Regiment Nr. 33, das fich bei St. Hubert und dann 
fpäter bei Bapaume auszeichnete, anfchloß. Er veröffentlichte feine Briefe im Daily Telegraph, 
beffen militairifcher Berichterjtatter er war. Von engliſchen Offizieren machten, fo viel ich weiß, 
nur vier auf unferer Seite den Krieg mit: General Walker, Oberft Pemberton (Times- 
Correſpondent), der bei Sedan an ber Seite des Kronprinſen von Sachſen fiel, Captain Hozier 
(1866 Times» Correfpondent), der indefjen erjt verbältnigmäßig jpät auf dem Kriegsfchauplage 
erichien, und Sir Randal Roberts. 
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drang berüber. Sie nenmen es die Schlacht bei Noifjeville. Ich war nicht 
dabei und fo fehreibe ich nicht darüber, ziehe e8 vielmehr vor, Ihnen und 
Toren Leſern eine Schilderung zu geben, wie ein »Tag auf Vorpoften« 
verläuft. Geftern rüdte das 2. Bataillon vom 33. in die Front und ich ſchloß 
mid an, um felber ein Bild von dem Treiben unmittelbar im Angefiht des 
Feindes zu gewinnen. 

Die Bivouac-Naht auf meiner Schütte Strob war vorüber und der 
Tag dümmerte eben herauf, als der Adjutant mich zum Aufbruch mahnte. 
Die Toilette war ſchnell gemacht (Negenwaffer in einem Kochgeſchirr), dann 
frifhe PBatronen in den Nevolver und — ich war fertig. Die nächſten 
Schritte gingen ins »Hauptquartiere. Dies — fo weit meine 33er in Be- 
tracht fommen — war immer das Zelt des Oberften. ch batte ihn feit 
dem Tage von Gravelotte nicht wiedergefehen und fand ihn jett friſch, bodh- 
aufgerichtet und wie immer voll Sorgfalt in feiner äußeren Erſcheinung, 
aber zugleih von einem gewiljen fehmerzlichen Ausdrud in feinen Zügen. 
Die Verlufte, die das Negiment auf der Höhe von St. Hubert erfahren, 
waren in feinem Herzen nod) unvergeffen; Sauptleute jtanden an der Spiße 
der Bataillone, junge Offiziere führten die Compagnieen. 

Mittlerweile war ein Kaffee zubereitet worden, an dem der Adjutant 
und ich mit Behagen theilnabmen, dankbar für jeden warmen „Tropfen, der 
uns das Fröſteln aus den Gliedern trieb. a, wir froren wirklich. Bis 
dahin hatte ich immer die Worjtellung unterhalten, daß die Mofelufer ein 
mildes Klima hätten, aber diefer Glaube war mir in der legten Auguftwoche, 
wo Negen und Sturm fein Ende nehmen wollten, verloren gegangen. Auch 
der‘ geftrige Morgen war kalt. 

Das Bataillon war inzwifchen angetreten, Compagnie neben Com- 
pagnie; »Richt't Euch«, »Gewehr über«, und in Sectionen abgebrochen, 
ſetzten ſich die Compagnieen in Marſch. Auf 24 Stunden fagten wir dem 
Lager Febewohl, Einige, um es nicht wiederzufehen. 

Die Vorpoften ftanden eine Viertel- oder Drittelmeile in front des 
Yagers und zwar die des VIII. Corps von der Terme Malmaifon (nördlich 
von Gravelotte) bis in die Nähe von NRozerieulles. Dies Dorf felbit war ab- 
wechjelnd von den Franzoſen und Preußen beſetzt, für welche leßteren e8 zu 
den unbebaglichen Aufenthalten zählte, da es im Bereich der Kanonen von 
St. Quentin gelegen war. 

Unfer Bataillon marschirte bis an den fteilen und an diefer Stelle 
baftionsartig vorfpringenden Abbang, zu deſſen Füßen wir Nozerieulles er- 
blieten; taufend Schritt weiter oftwärts, der Mofel zu, die rothen Dächer von 
St. Nuffine und Moulins les Metz. Dahinter in feinen Windungen der 
Fluß; links die Stadt mit ihren Brüden und Kirchen, die Cathedrale alle 
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andern überragend, und inmitten der Häuſermaſſe das Rathhaus mit der 
Spitalflagge: das rothe Kreuz auf weißem Grunde Weiter nad) Norden 
bin Zelte, Dörfer, zulegt in dem feinen Nebelfchleier verichwimmend, ber 
über der ſchon leife berbitlichen Landſchaft lag. 

Mährend ich dies Bild auf mich wirken ließ, waren die Feldwachen 
etablirt, die Voten ausgefegt worden und mit dem commandirenden Offizier 
unfere unmittelbare Umgebung mufternd, nahmen wir wahr, daß auf einer 
Stelle des Plateauvorſprungs eine Waldeouliffe uns den Blicken des Feindes 
entzog und eim dicht Daneben gelegener Steinbruch mit Hülfe von zwei 
Bündeln Stroh ein vorzügliches Yager gewähren könne Wir itiegen hinab 
und richteten uns ein, jo gut es ging. 

Es ſchien — eine Erwartung in der wir uns fchließlich täufchten — 
ein ficherer Pla, aber jedenfalls war er öde und intereflos; fo kehrte ich 
alsbald auf die Höhe des Wlateaus zurüd und erfletterte einen der nad) 
Often zu im Front ftebenden Bäume, um, mit Hülfe eines quten Glafes, 
einen Ueberblick über die gefammte Vorpoitenlinie des VIII. Corps, wie über 
die des Feindes, zu gewinnen. Wie die Linie drüben ſich zog, Fonnte ich 
nicht mit voller Klarheit erkennen, aber einzelne vorgejchobene Bolten, 
namentlich folche, die am Rande eines Abbangs fcharfgezeichnet in der Luft 
jtanden, ſah ich in Menge. Dabinter das Yager; avallerie- Datrouillen 
am Fuß der Berge bin, badende Soldaten auf der Strede zwiſchen Longe— 
ville und dem Mofelfort, und die Schräglinie des Mont St. Quentin hinauf 
lang-bejpanntes Gefährt, das schwere Steine zu weiterer Befeftigung der 
Werke hinaufzuſchaffen fchien. 

Meine Beobachtungen wurden durch den MWiederhall eines Schuſſes, 
der von drüben ber gefallen war, unterbrochen, und id) fab jegt nach links 
hinüber, wo ich alsbald einen Trupp vom Königs -Hufaren » Regiment wahr- 
nahm, der vom Rande des Dlateaus auf Malmaifon zurüdtrabte Ein 
Sattel war leer. Wie ich noch im Yaufe des Tages erfuhr, war der Führer 
der Vatrouille, NRittmeifter v. od, durch einen Schuß in den Kopf getödtet 
worden. Als ein Beweis für Die weittragende Kraft des Chafjepotgewehres 
mag e8 dienen, daß die Sufaren feines Gegners anfichtig geworden waren, 
daf fie fi) noch weit aus dem Bereich der feindlichen Feuerlinie vermeinten 
und als fie den Nittmeifter aus dem Sattel finken faben, einfach glaubten, 
eine Obnmact babe ibn befallen. 

Um 11 hatten wir unfer Frühſtück. Cs beitand aus Schwarzbrod, 
Sped, Kartoffeln und einer ;slafche Wein. Was von Offizieren zur Stelle 
war, verfammelte ſich im Steinbruch. Die Franzofen fehienen aber nicht 
gewillt, uns unfern Imbiß in Ruhe nehmen zu laffen, denn wir waren 
noch feine fünf Minuten engagirt, ala eine Granate fcharf über uns bin- 

51* 


782 


pfiff, gleich darauf eine zweite. dh fprang nun auf, um wieder den Baum 
zu erflettern und nachzuſchauen, von welder Seite her der Feind unfere 
harmloſe Reunion unterbreche, als auch ſchon — idy war kaum aus dem 
Steinbruch heraus — eine dritte Granate in unfern Frühſtücksplatz einjchlug 
und inmitten dev Offiziere explodirte. ch erſchrak und erwartete, ald ich 
wieder herantrat, nicht mehr und nicht weniger zu fehen ald ihre verjtüm- 
melten Körper, aber wie groß war meine Ueberrafhung, al8 mir ftatt deifen 
ein herzliches Lachen entgegenfchallte. Niemand war getroffen, wohl aber 
waren alle derartig im Geficht gefchwärzt, daß fie ausfahen wie Efjenkehrer. 
Der Jüngite lag nod am Boden, in einer Hand den Sped, in der andern 
die Flaſche Wein; ein alter Premier wetterte, daß ihm der Pfeifenkopf zer- 
brochen war; der Hauptmann, der unfer Bataillon commandirte, wifchte ſich 
das Dulver aus den Augen. m Uebrigen fingen die Franzoſen jegt an, 
es immer ernfthafter zu meinen, fo daß wir und, fammt unferer Feldwache, 
gezwungen fahen weiter recht3 eine Terrainfenkung aufzufuchen. Aber wir 
rüdten bier erjt ein, nachdem wir bereit3 durch eine neben dem Trupp 
explodirende Granate 6 Todte und 2 Verwundete verloren hatten. Später, 
die Kanonade dauerte Faum eine Stunde, fehrten wir in unfern Stein 
bruch zurüd. 

Der Nachmittag verging ruhig; gegen Abend, da mir der Sinn 
nad) etwas Warmem jtand, den Vorpojten aber jtrengftend unterfagt war 
ein feuer zu machen, ging ich auf eine Stunde ins Lager zurüd, gefellte 
mich dem »Hauptquartier« im Zelte des Oberften und fand bier eine Mabl- 
zeit, wie fie die Verhältniffe geitatteten: eine Suppe, ein paar friſch gekochte 
Kartoffeln, eingelegten Lachs und zwei Büchfen Sardinen, die kurz vorher 
aufgefunden und mit allgemeinem Jubel begrüßt worden waren. Bei Dunfel- 
werden fehrte ich nad) diefem Swifchenfpiel, das meine Volontairfchaft mir 
erlaubte, zu unfern Vorpojten zurüd. 

Hier war inzwifchen Befehl eingetroffen, während der Nachtitunden 
Nozerieulles zu befehen und nad) Wein und Spirituofen zu durchfuchen. 
Das entfprady ganz unfer Aller Neigung. Eine ſolche »Fouragirung« war 
unendlich unterhaltender al8 Ronde machen und Wachtpoſten controliren. 
Als völlige Dunkelheit eingetreten war, ftiegen wir den fteilen Pfad, der 
von unjerem Dlatenu nach dem Dorfe führte, nieder, befeßten den nad) dem 
Feinde zu gelegenen Ausgang mit ftarfen Poften und begannen num unferer 
eigentlichen Aufgabe nachzugehen. Unſer erſter Beſuch galt natürlich dem 
Monsieur le Cure. Er erflärte pofitiv und beſchwor es bei allen Heiligen, 
daß er nicht Deutſch verjtände, bis ihm auf Franzöſiſch das Gefährliche feiner 
Situation zu erkennen gegeben wurde. Die grelliten Farben wurden dabei 
nicht gefpart. So unterwarf er fih und führte uns in Verfon in feinen 
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Keller, wo wir ohne Mühe zwei Fäſſer voll des prächtigften vin du pays 
entdedten. Aus dem Keller in die Speifefammer; Butter und Brod, Käfe 
und faltes Huhn fchufen uns bier ein Nachteflen, wie wir es feit Wochen 
nicht gehabt hatten. Monsieur le Cure fand fi) raſch in die veränderte 
Yage, wurde gefprähig und ließ ſich in unferer Gefellfchaft feinen eigenen 
Mein jchmeden. 

Dom Feinde blieben wir unbeläftigt; die einzige Störung, die er 
uns fchuf, war unbeabfihtigt. Eins feiner Pferde hatte ſich losgeriſſen, 
paflirte die Linien hüben und drüben und wurde nun, überall, wo man feinen 
Hufſchlag vernahm, von den Schildwacen angerufen, ohne daß diefe, die 
ftugig wurden, je eine Antwort empfingen. 

Endlid Fam der Morgen, mit ihm die Ablöfung, wir aber mar 
Ihirten müde und abgefpannt ins Lager zurüd. 


Sravelotte, 7. September. 


Nach einem dreitägigen Ausfluge mofelaufwärts bi8 Pont äà Mouffon 
traf ich heute früh wieder im Lager des VIII. Armee-Corps ein und ritt 
alsbald in die Front, um wahrzunehmen, in wie weit fi) die Situation in 
meiner Abwefenbeit verändert babe. 

Die Erdwerfe und die Gefchüß-Emplacements hatten Fortſchritte 
gemacht, einige waren bereit3 armirt. Der Zweck diefer Batterieen ging 
jelbitverftändlich nicht dahin, mit dem fchweren Feſtungsgeſchütz vom Fort 
St. Quentin eine ernſte Fehde zu beginnen, ſondern beſchränkte ſich darauf, 
das gelegentliche Niederjteigen unferer Datrouillen in die am Fuße des Ab- 
bangs gelegenen Dörfer zu erleichtern. Diefe Dörfer waren ‚Rozerieulles, 
Sy, Fongeville und St. Ruffine. 

60er waren auf Vorpoften und als ich in der vorderſten Linie er- 
ſchien, wurde ich Augenzeuge eines Kleinen Gefechts, das ſich zwifchen einer 
dieffeitigen Patrouille und einigen franzöfifchen Jägern dicht bei Nozerieulles 
entipann. Die Lebteren hatten einen Weinberg in front von Fongeau befegt, 
während die 60er in den Gärten von Nozerieulles eingeniftet waren. Sie 
ftanden gededt, mußten fi) aber dody in dem einen oder andern Moment 
eine Blöße gegeben haben, fo daß es fich für die Chafjeurs drüben ermög- 
licht hatte, ihnen einen Mann zu tödten und zwei zu verwunden. Die 60er 
fchnoben Radye und ein Sergeant, der Führer der Datrouille, übernahm fie. 
Er war erfichtlich ein brillanter Schüße, was ich beobachtete, noch ch ich ihn 
fchießen fab, jo ſorglich und jo fauber bohrte er fi in der Gartenmauer, 
binter der er ftand, eine Oeffnung. Jetzt war fie fertig, ex legte an, zielte, 
ſchoß, und der Offizier drüben war getroffen; der zweite Schuß tödtete, der 
dritte verwundete einen der Chaffeurd. Dann ftellte er das Gewehr bei 
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Seit; er fchien zu denken »Drei gegen Drei, nun find wir quitt«. Die 
Entfernung mochte 500 Schritt betragen. Auf ſolche Diitanten ift das 
Zündnadelgewehr dem Chafjepot jehr überlegen, welches letztre eine viel zu - 
anfteigende Flugbahn bat, um auf kürzere Entfernungen einen ficheren Schuß 
zu gewähren. Bei Mars la Tour beifpielsweife lag ich in einer Kiedgrube 
400 Schritt in Front der franzöfifchen Garde. Sie gaben Salve auf Salve 
gegen die neben mir auf freiem Felde jtehende preußifche Infanterie, aber 
alles ging über die Köpfe weg; von funfzig Kugeln traf nicht eine. Die 
Bedeutung des Chaffepot fängt erit an, wenn die des Zündnadelgewehres 
aufhört; es ift auf 1000 Schritt noch eine vorzügliche Waffe. 

Nachdem ich diefer Scene Kleinen Kriegs zwifchen den Chaſſeurs und 
den 60ern noc eine Weile zugefehen batte, vitt ich nach links zu, wo id 
bald erkennen konnte, dab das Dorf Leſſy, das bis dahin eine Art neutrales 
Terrain geweſen, mittlerweile vom Feinde bejegt worden. war. Ic fab 
deutlich die Käppi's Derer, die, über die Heden und Mauern hinweg, zu 
. mir binüberlugten; Keiner ſchoß. So kam ich nach Chatel und ritt dann in 
das hart neben dem Dorfe befindliche Gebölz binein. Hier traf ich Abthei- 
lungen von den »Metlarer Jägern« (8. Jäger Bataillon), die ſich bi8 an 
die Oftlifiere des Waldes berangefchlicyen hatten. Die Entfernung von bier 
bis Leſſy betrug höchſtens 500 Schritt. Wir ſahen am Nordausgange des 
Dorfes eine ganze Anzahl Franzöfischer Soldaten ſtehen, die von unferer 
unbeimlichen Nähe jo wenig eine Ahnung batten, daß fie fchwaßten und 
rauchten und eine Art Ze oder Anfchlag zu fpielen fchienen. Der Offizier, 
der mit den Jägern war, hatte ein brennendes Verlangen vorzubrechen und 
die ganze Abtheilung, die jo harmlos über den Dorfrand binaus ins Freie 
getreten war, abzujdneiden und gefangen zu nehmen; glüclicherweife aber 
hatte ich mein Fernglas zur Hand und konnte mit Hülfe deffelben ihn auf 
zwei Geſchütze aufmerkſam machen, die, etwa in Entfernung von 1200 Schritt, 
derartig gerichtet waren, daß Alles, was aus dem Walde bervorbrach, notb- 
wendig unter ihr Feuer geratben mußte. So unterblieb der Verfud), der 
muthmaßlich nichts erreicht und manches Opfer gefoftet hätte. Dabei mag 
die Bemerkung Platz greifen, daß die preußifchen Artillerie» veip. Ingenieur: 
Offiziere nur fehr unvollfommen, die Offiziere der andern MWaffengattungen 
aber jo gut wie gar nicht mit guten Ferngläſern ausgerüftet find. Sie ver- 
laffen sich auf ihr »qutes Auges, wozu fie um jo weniger Urfache baben, 
ald jedes Negiment durchichnittlich zehn bis zwölf Offiziere aufweilt, die 
Brillen oder überhaupt Augengläfer tragen. 

Im Uebrigen fand ich mittlerweile Manches in Betreff der Ver: 
pflegung der Mannfchaften zum Befjern verändert. Alle Arbeiterabtheilungen, 
die zu graben und zu fchanzen haben, erbalten bei ibrem Aufbruch und bei 
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ihrer Rückkehr ein beitimmtes Quantum Falten Groas oder Glühweins, 
dürfen aber während der Arbeit fein Waſſer trinken; ebenfo wird ihnen ein 
ausreichendes Quantum qut zubereiteten zzleifches zugewiefen, ohne Kar- 
toffeln, entweder weil man fie nicht bat, oder weil man fie für jchädlic 
hält. Man veripricht fi von dieſen Mafregeln einen beſſern Gefundheits- 
zuftand der Truppen, oder doch wenigftens feine Verſchlechterung deſſelben, 
was unter Umftänden auch ſchon ald ein Gewinn angefehen werden müßte.« 
[Leider ging diefe Erwartung, wenigſtens zunächft, nicht in Erfüllung.) 


Sravelotte, 15. September. 

Seit der Zeit, während welcder ich nicht gefchrieben, bat fich bier 
Mancherlei zugetragen, ift uns Manches berichtet worden. Am 8., wenn ich 
nicht irre, erfuhren wir durch einen Swifchenträger, dab in Meb eine Exe- 
eution ftattgefunden habe und zwar feien zwei franzöfifche Capitaine, die fich 
geweigert hätten, einem an fie ergangenen Befehl zu gehorchen, vor der Front 
ihrer Divifion erfchoffen worden. Bazaine, mit Uebergebung einer regel- 
rechten friegdgerichtlichen Drocedur, babe dies angeordnet und auf der Stelle 
vollziehen laſſen.“) 

Un demfelben Tage war e8, oder auch vielleicht jchon ein oder zwei Tage 
früher, daß wir dem Marfchall jene 6- oder 700 Gefangenen bineinfandten, 
die wir ihm, beim Gefangenenaustaufc am 24. Auguſt, ſchuldig geblieben 
waren. Es war Dies preußifcherjeits, über die bloße Schuldigfeit hinaus, 
eine fein bedachte Mafregel. Wenn Bazaine bis dabin vielleicht für Klug 
gehalten hatte, feiner Armee die Mittheilung vom Schidjale der Mac 
Mahonſchen Armee vorzuenthalten, fo konnten nun diefe 700 Gefangenen, 
die ſämmtlich den Sedan- Tag und feinen Ausgang miterlebt hatten, an allen 
Straßeneden davon erzählen. Man veriprady fi) davon einen Eindrud auf 
die Stimmung der Bürgerfchaft und der Soldaten. 

Die Krankheiten, troß der Vorfichtömaßregeln, von denen ich in 
meinem letzten Briefe gefprochen, fingen um diefe Zeit an fic) ſehr zu mehren. 
Die Mofel trat aus umd die am Fluſſe bin ftehenden Vorpoften hatten 
gleihmäßig unter Näffe und Sumpfluft zu leiden. Ruhr brad) aus. Aus 
Ars fur Mofelle wurden 350, aus Corny 450 Fälle gemeldet; bier in 
Sravelotte war ihre Zahl nod) viel erheblicher und iſt es noch. Dabei fteigen 


) Dieje Mittheilung beruhte wabrfcheinlih auf Erfindung. Ich habe auch in den 
detaillirteiten Werfen, die über die Vorgänge innerhalb der Feſtung berichten, nichts gefunden, 
was jene Nachricht beftätigte. Bazaine war auch feineswegs in ber Cage, um — mit Um- 
gehung aller Rechtsformen — in jo biktatorifcher Weiſe verfahren zu können. Im Gegentbeil, 
er ſaß all die Zeit über auf einem Dampffeffel und mußte jih büten die Spannugg will 
fürlich zu jteigern. 
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die Vreife der Lebensmittel, was aud einen Rückſchlag auf die Gefundheits- 
zuftände äußert. Ein Ei 5 Sgr., ein Huhn 7 Franc, ein wenig Salat 
2 Francs, ein Stüd Rinderbraten 3 bis 4 Francs, eine Taffe Kaffee (ohne 
Zuder und Mil) einen halben Franken. Zuder und Mildy giebt es über- 
haupt nicht, auch Cognac nicht, wenn man nicht jenes odiöfe Nofinengebräu 
dafür gelten laffen will, das hier zu theurem Preife unter jenem Namen 
feilgeboten wird. Feilgeboten und — gekauft. Die armen Soldaten, was 
bleibt ihnen anders übrig! Wenn der Regen in Strömen fällt und fie knie— 
tief in dem aufgeweichten Boden ftehen, die Stiefel zerriffen, der Mantel 
naß oder durchlöchert, find fie froh mit Hülfe diefes giftigen Decocts ihr 
Blut erwärmen und ihre triften Betrachtungen einlullen zu können. m 
Uebrigen könnte unfer aller Lage noch viel trauriger fein. An Brod, Kaffee, 
Tabak ift fein Mangel, ebenfo wenig an Salz, Schinken, Sped. Der 
Mein könnte beifer fein, aber wir haben ihn doc). 

Das Franctireur-Weſen ſpukt um uns her und dringt bi8 in unfere 
Gernirungslinie ein; man darf fagen, wir wohnen mitten unter ihnen und 
derfelbe Bloufenmann, der und am Morgen den Weg gezeigt oder ein Huhn 
verkauft bat, fchießt und am Abend eine Kugel durch den Kopf. Das 
häufige Vorkommen folder Fälle hat den General v. Goeben veranlaßt, 
in Ars und an andern Orten eine Broclamation anbeften zu laffen, in der e8 
heißt, daß jeder Franzoſe, der, nachdem nunmehr die Ablieferung aller Waffen 
längft angeordnet fei, noch ferner mit einer Schußwaffe betroffen werde, auf 
der Stelle erfchoffen werden folle. Es ijt abzuwarten, welchen Erfolg diefe 
Warnung haben wird. Viele find des Krieges müde und unterwerfen ſich 
willig jeder Forderung, aber andere find fanatifch und fprechen ihr »guerre 
à outrance« je nad) der Gelegenheit mit Blicken oder auch mit Worten aus. 

Ich muß noch einmal auf den 8. zurüdfommen. General v. Stein- 
meß, der feitbem feiner hohen Stellung enthoben und mit einer Proclama- 
tion an die Truppen zurüdgetreten ift, führte an jenem Tage noch das 
Dbercommando der I. Armee (u der auch das VIII. Corps gehörte) und 
hatte angeordnet, dab bei Anbruch der Dunkelheit eine Beſchießung der 
Vorſtadt Montigny beginnen ſolle. Die in Nähe der Vorftadt campirenden 
Franzoſen hoffte er dadurch aus ihren Lagerplägen aufſcheuchen und nad) 
der Stadt felbft hineintreiben zu können. Die Unbequemlichkeiten in dieſer 
mußten dann nothwendig mit der Truppenzahl wachen, die in ihr Schuß 
zu fuchen trachteten. 

Um diefe Beſchießung in Scene zu feßen, waren bereit3 in den 
Nächten vorher Emplacements gebaut und leichte Feldgeſchütze in Batterie 
gebracht worden. Wie groß die Zahl war, habe ich nicht in Erfahrung 
bringen können. 
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Um 4 Ubr fiel der Regen »in Strömen«. Es hat etwas Komifches 
und fchriftitellerifch genommen etwas Kümmerliches, diefen Ausdrud immer 
wieder zu gebrauchen, aber da die Sache nie aufhörte, fo muß auch das 
Wort dafür geduldig bingenommen werden. Iſt e8 doch immer nod) leichter 
zu tragen, als der ewige Regen felbft. Ich brach von Gravelotte auf, um 
nad) Baur, das Nendezvous war, hinüberzureiten. Der Wind peitfchte mir 
die Tropfen in alle Fugen und Riten meiner Kleidung und einen Augenblid 
überfam mic die Luft, an die warme Seite meined Gravelotter Kamin 
zurüdzufehren; aber ich überwand mid, und eine Viertelftunde fpäter ritt 
ih in die Dorfgaffe von Baur hinein. Auf einem freien Platze ftanden 
bereit8 meine 33er; der Regen fiel auf die grauen Mäntel, und wie er auf 
fie fiel, fo lief er auch wieder ab. ch trat an den commandirenden Offizier 
heran und fragte: »ob er feine Leute, bis zum Momente des Aufbruche, 
nicht unter Dad) und Fach bringen wolle?« er lächelte und antwortete dann: 
in diefem Wetter zu ftehen ift freilich ſchlimmer als unter franzöfifchen 
Kugeln, aber meine Ordre ftellt mich hierher und fo muß bier geftanden fein, 
naß oder troden.e Diefe Antwort erinnerte mic) an General Sir George 
Brown während des Krimfrieges, der, ald ihm gejagt wurde, wenn er da8 
Lager der leichten Divifion bei Aleddin auffchlagen laffe, fo werde er, ſammt 
feiner Divifion, in einem Sumpf campiren, einfach entgegnete: »ich habe 
gefagt, bier ſoll das Lager fein und hier wird es fein, Sand oder Sumpf, 
naß oder troden.« 

Nach dreiviertelitündigem Stehen kam Ordre zum Aufbrudy. »Gewehr 
über, Marſch!« — in langer Colonne ging es nördlich einen fteilen Pfad 
aufwärts, bi8 wir hart am Bois de Vaux einen Ausfichtspunft erreichten, 
von wo aus wir einen freien Blid auf den Mont St. Quentin und die am 
Abhang oder zu Füßen deffelben gelegenen Dörfer Scy, St. Ruffine, Mou- 
lins-les-Metz und Congeville hatten. In Nähe diefes letzteren Ortes ftanden 
die Franzoſen feit drei, vier Tagen in ſtarken Maffen, fo daß dieffeit8 Die 
Annahme exiftirte, man werde, nach dem gefcheiterten Verfuche bei Noiffe- 
ville, nunmehr einen Durchbrehungsverfuch gegen Welten und zwar in der 
Richtung Ars fur Mofelle machen. Das Bild, das vor uns lag, trug 
einen Schleier, grau dampfte e8 aus dem Thale auf, der Wind, der aus 
den Schluchten fegte, fuhr dann und wann dazwifchen und theilte die Nebel 
oder fchob fie oftwärts, immer aber waren die Gegenftände deutlich erkennbar. 
Hier und dort hatt' ich den Eindrud, als fteigere der Schleier den Reiz 
des Bildes. 

Ordre fam, dab um 7 Uhr die Kanonade beginnen folle. Alles 
ftand erwartungsvoll, und faum, daß die Abendglode in Baur zu läuten 
und die von Scy und St. Ruffine zu antworten begann, fo fuhr dieffeits 
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eine kurze weile Wolfe in die regenſchwere Landſchaft hinein, in der Wolfe 
ein Blitz, und ein dumpfer Donner rollte das Ihal aufwärts und antwortete 
aus den Bergen. Ein Zwölfpfünder batte den Signalfhuß gegeben. Die 
erfte Batterie, die mit ihrem Feuer einfiel, war die unfrige bei Vaux, dann 
folgte eine zweite und dritte jenjeit der Mofel, eine vierte fanonirte vom 
Point du jour aus gegen Leſſy und Plappeville, und ehe eine Vierteljtunde 
um war, fenerte ein beträchtlicher Theil der Artillerie des VIL und 
VII. Corps und ihre Granaten freuzten ſich in der Luft. 

Eine Eleine Weile ſchwieg der Feind, dann büllte fid) der Mont 
St. Quentin in eine Wolfe und eb noch der Donner ausgerollt, ſchlug eine 
Niefengranate hart neben unferm linken Flügel ein und crepirte mit dumpfem 
Krach. Niemand war getroffen. Dem ort St. Quentin folgte alabald 
Plappeville und jchiete einige Schüffe nad Point du jour binüber, im 
Ganzen aber betrachtete man franzöfifcherfeits unfer Vorgehen mit größter 
Sleichgültigkeit, weil man von der Vergeblichkeit deffelben eine volle und — 
vollberechtigte Ueberzeugung batte.”) Mit Feldgefchügen war weder dieſen 
Werfen beizukommen, nocd ihrem Feuer ebenbürtig zu begegnen. Ob wenig: 
jtend der Zweck erreicht wurde, das franzöfifche Yager bei Montigny zu 
beunrubigen, babe ich nicht in Erfahrung bringen können. Keinenfalld wurde 
der Feind in die Stadt bineingetrieben. 

Um 7% Uhr feßte der Regen, der mittlerweile ein wenig paufirt 
hatte, mit frifchen Kräften ein; Stadt und Landſchaft, felbit die Forts, 
waren nur noc fchattenbaft zu erkennen. Zuerſt ſchwieg unfere Batterie bei 
Baur; von Point du jour aus fielen noch einige Schüffe, dann erjtarb das 
‚euer auc dort. Nur das Toben des Windes war nod in der Luft, ja 
e8 wuchs von Minute zu Minute. Naß, bungernd, verjtimmt, ritt id) 
windan wieder auf Gravelotte zu. In einer balben Stunde hatt! ich's er— 
reicht. Wie das Feuer im Kamin die Lebensgeiſter wieder wedte! Aber id) 
fonnte zu feinem rechten Bebagen fommen, wenn idy Derer gedachte, Die 
jest, allen Unbilden des Wetters ausgefegt, und im Bereich der Chaſſepot— 
fugel, ihren wenig beneidenswertben Stand am Abbang des Höbenzuges von 
Rozerieulles batten. 


) Mr. Robinfon, der innerhalb Me diefelben Granaten einfchlagen ſah, bie fein 
landsmann Sir Randal Nobertd außerbalb Meb fo zu fagen mit abfeuern half, fchreibt 
über diejelbe Beicbiefung: »Bei beinah tropiſchem Regenſturm, brad) plößlich eine furchtbare 
Kanonade über Mek herein. Troß des Unmetterd war Alles in Bewegung. Jedes Geſchütz, 
das die Preußen in Vofition batten, feuerte; unfere Forts antworteten; es war ein Höllen- 
lärm. Einige Granaten, vermutblich von Ars ber, erreichten die Tinfel Sympborien; andere, 
die von Rozerieulles berüberfamen, fielen in das Yager bei Plappeville. Montiguy erlitt 
einigen Schaden; im Ganzen aber ging der Verluft, den uns Dies enorme Feuer während etwa 
einer Stunde zuzog, nicht über 12 oder 14 Todte und Verwundete hinaus,» 
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Gravelotte, 18. September. 

Wir hatten gejtern bei den Vorpojten ein Eleines Ereigniß, das, in 
Ermangelung von Belferem, uns Alle intereffirte. Ein Doppelpojten unjerer 
33er Füſiliere ſtand in vorderfter Reihe und ſah zweihundert Schritt vor ſich 
ein altes Weib, das befchäftigt war in einem Objtgarten allerband Holz und 
Reifig zufammenzulefen. Unſere züfiliere ließen fie gewähren und richteten 
ihre Aufmerkfamfeit auf einen weiter links gelegenen Weinberg, wo ein 
Trupp Franzoſen fich eingeniftet hatte. Plötzlich ſprang das alte Weib 
binter einen Baum, widelte aus ihrer jeltfjamen Bekleidung, die fie trug, 
einen Carabiner heraus, ſchoß und verwundete den ihr zunächit jtebenden 33er. 
Der Kamerad des Verwundeten aber, ein guter Schüge und von refoluter 
Natur, legte ohne viel Befinnen an und feuerte. Das vorgebliche »alte Weib« 
war tödtlicy getroffen. Sic über die Wieſe bin bis an den Objtgarten 
beranfchleichend, batte unſer zsüfilier gerade nody Zeit an Mouſtache und 
Henri quatre zu erkennen, wen er eigentlich vor ſich gehabt habe, als eine 
‚slanfenbewegung, die der Trupp vom Weinberge aus jeßt gegen den 
Obftgarten machte, ihn zwang in feine Poſtenlinie zurüdzufehren. 

Heute unterhielt uns ein anderes Vorfommnig. Wir waren in Vaux 
und faßen eben, nach beendigtem Mahl, bei der Nacdymittagscigarge, als eine 
Ordonnanz eintrat und meldete: draußen fei ein Franzofe, der den Comman- 
danten zu jprechen wünſche. Ein Kopfniden gab die Zuſtimmung und gleich 
darauf erſchien ein alter Militair in der Thür, der durch Jahre, Haltung 
und edlen Gefichtsausdrud eine ſolche Wirkung auf uns ausübte, dat wir 
Alle ummwillfürlih uns erhoben und uns vor ihm verneigten. Adlernaſe, 
Haar und Schnurrbart weiß, im Knopfloch die Ehrenlegion, — der tupifche 
alte Afrika» und Krim- Offizier. Er gab feinen Namen: Gapitain Lamori— 
ciere. »Mon Colonel«, jo wandte er fi) an unfern Commandirenden, ich 
bin alter Offizier und zur Zeit Bewohner von Vaux. Unfer Land ift in 
Ihren Händen. Jh bin zu jehr Soldat, um nicht gehorchen gelewnt zu 
haben. Eine Vroclamation, die ich eben gelefen, befiehlt uns unfere Waffen 
abzuliefern, — der Befehl wird von Ihrem Standpunkte aus gerechtfertigt 
fein. Ich befige eine Vogelflinte und diefen Dolch. Um dieſes Dolches willen 
fomme ich. Der erſte Napoleon gab ihn meinem Vater auf dem Felde von 
Aufterliß und ich felber habe ihn, bei allen Affairen, die ich mitgemacht, ge- 
tragen. Es wäre mir ſchmerzlich, das alte Erinnerungsftüd nicht mehr an 
feinem alten Plage zu fehen und jo komm' ich mit. dev Bitte, es mir zu 
belaffen.« Ich braucde wohl kaum binzuzufegen, dab feinem MWunfche auf 
der Stelle willfabrt wurde. J 

Die Haltung der preußiſchen Militairbehörden iſt überhaupt entgegen— 
fommend, wird aber vielfach mißbraucht und muß über kurz oder lang einen 
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Umfchlag erfahren. Wort» und Vertrauensbrud, find an der Tagesordnung, 
und wenn die Betreffenden diefer ihrer Handelweife aud das Mäntelchen 
des Vatriotismus umbängen und ihr Gewiffen beruhigen, fo müſſen die 
Preußen, die unter dieſem Lug- und Trugſyſtem zu leiden haben, doch noth- 
wendig eine andere Stellung dazu einnehmen. Ein beftändiger Mißbrauch 
wird mit den Bäffen und Erlaubnißfcheinen getrieben. Negel ift, daß jeder 
Dorfbewohner, der einen Daß erbittet und empfängt, zuvor ein Zeugniß des 
Maires beigebracht haben muß, worin ſich diefer für den Bittfteller refp. 
Daßempfänger verbürgt. Aber alle diefe Vorfihtsmaßregeln find vergeblich. 
So empfing vor einigen Tagen ein Bewohner von Augny, unter Vorzeigung 
eines vom Maire unterzeichneten Atteftes, Die Erlaubniß nad) Ars zu gehen, 
um dafelbit Brod einzukaufen, händigte aber an legterem Ort feinen Paß 
einem Complicen ein, der nun fofort aufbrad, um unter jeweiliger Be- 
nugung diefes Paſſes und — der Dunkelheit, durch unfere Vorpoſten bin- 
durch nach Metz hinein zu gelangen. Zu feinem Unheil waren aber unfere 
wachfamen Füſiliere auf Vorpoften, und fo wurde er nod) im legten Moment 
ergriffen und ind Hauptquartier gebracht. Der General hielt fih an den 
Maire umd verurtbeilte ihn zu einer Gelditrafe von 1000 Francs, — der 
eigentliche Uebelthäter Fam mit dem bloßen Schred davon. E8 war beit 
qualificirte Spionage und der Tod durch Erſchießen wäre angezeigt gewefen. 
Die Preußen nebmen aber, ebenfo aus Politik wie aus Gutmütbigfeit, 
von folchen Brozeduren Abjtand, da e8 unmittelbar darauf in allen Zeitungen 
der Welt heißen würde: ſeht ber, ein neues Beifpiel von Barbarei und 
Sraufamfeit! 
Gravelotte, 24. September. 

Non Paris ber hatten wir geſtern Nachricht, dab nunmehr auch die 
Hauptitadt eingefchloffen it. Hier vor Meb zieht ſich der Zirkel immer 
enger; die auf Vorpoften ftehenden Truppen, oder doch wenigjtens Die beiten 
Schüten, find mit Chafjepets bewaffnet worden und dev Gefundbeitszuftand 
beginnt ficy zu beffern. Schon ein Stillftand in den Zahlen iſt befanntlich 
gleichbedeutend mit Wendung zum Guten. Im letterer Zeit kamen auch 
viele Gefchwulite und Karbunfel vor, was die Aerzte dem andauernden 
Genuß von frifch gefchlachtetem und unmittelbar darauf in den Topf gethanen 
Fleiſch zufchreiben. 

Vor einigen Tagen hatten wir einen unangenehmen Vorfall in der 
Nähe. Die Urfache lag in folgendem. Seit — ich glaube unmittelbar nad) 
Sedan — ein gefangener franzöſiſcher General“) mit ſeiner ganzen Suite 

) Sir Randal Roberts giebt im feinem Buche den Namen des franzöfifchen 


Generals; da ich indeh im der Ordre de Bataille ſämmtlicher Corps diefen Namen nicht babe 
finden fünnen, fo vermuthe ich, daß er nicht richtig angegeben iſt. 
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ſäbelraſſelnd und fiegesbeiter durch Nancy gefprengt war, und in Folge diefes 
feines unpaflenden Auftretens bei der Bewohnerfchaft den Eindrud bervor- 
gerufen hatte, er käme ald Befreier und nicht ald Gefangener (was dann 
jchlieglic) geradezu zu einem Aufſtandsverſuche führte), war Ordre gegeben 
worden, durchpaſſirenden franzöfifchen Offizieren die Waffen abzufordern. 
Diefer Ordre gemäß trat ein junger preußifcher Offizier in Dont a Mouffon 
an einen gefangenen Colonel heran und bat um feinen Degen. Der Oberft 
309 den Degen, fchleuderte ihn zu Boden und ſchrie: »On ne nous laissera 
pas la chemise.« Mit bewundernswerther Ruhe erwiderte der junge Offi- 
zier: »In unferm Dienft iſt es herkömmlich Befehlen zu geborchen; ich ge 
horchte dem meinen und Sie beleidigen mic) dafür, indem Sie Ihren Degen 
auf die Erde werfen.«e Nach diefer Neplik fi am einen zur Seite ftehenden 
franzöfifchen General wendend, fuhr der Sprecher fort: »Herr General, id) 
bitte Sie, dem Oberften befeblen zu wollen, daß er den Degen aufnimmt, 
um ihn mir einzubändigen.« Der General, die bittern Empfindungen des 
Oberjten theilend, machte jtatt deffen darauf aufmerkfam, daß die Capitulation 
von Sedan allen franzöfishen Offizieren das Tragen ihrer Waffen eigens 
zugeftanden babe, worin er vollfommen Recht hatte. Was bier gejchab, 
geihah unzweifelhaft gegen die apitulations Bedingungen, aber als 
natürliche Folge von Mißbräuchen und Demonftrationen, zu denen Ein- 
zelne, und darunter jener fäbelcaffelnde General in Nancy, fid) batten bin- 
reißen laffen. 

Beim Bringen Friedrich Karl war in diefen Tagen ever, bei 
welcher Gelegenheit an eine Anzahl von Adjutanten und Generalftabs -Offi- 
zieren das Eiferne Kreuz vertheilt wurde. Der Drinz ift fein Redner und 
fo verlief der Hergang nad dieſer Seite bin ziemlich bedeutungslos. 
Andererfeit3 verfteht er e8, durch ein Wort zu rechter Zeit, durch Aufmerf- 
famfeiten und den Ausdrud wirklicher Theilnahme, die Herzen für fich zu 
gewinnen. Hauptmann v. Schmeling, von der Garde-Artillerie, Adjutant 
des Generallieutenant Schwart und Bruder des bei St. Privat gefallenen 
Major v. Schmeling, war unter Denen, die das Kreuz aus der Hand des 
Prinzen empfingen. Lebterer fagte dabei: » ch habe meine Tochter benach— 
rihtigt, daß fie die jrarbenfkizze, die ich von dem Grabe Ihres Bruders 
babe anfertigen laffen, an Ihre Frau Mutter ſchicken fol. Im Uebrigen 
babe ich ſelbſt an diefe gefchrieben und fie wiſſen laſſen, wie fehr ich den 
Verluft eines fo guten Offizierd und treuen Freundes bedauere.« 

Der Name des Drinzen führt mid) durd eine Gedanfenverbindung, 
die feinen Eingeweibten überrafhen wird, auf General v. Steinmeh. 
Diefer, nachdem ich fein Scheiden aus dem Commando fchon in einem 
früheren Briefe hervorgehoben, bat uns nunmehr auch verlaffen und ift 
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nad) Dofen zurüdgefehrt. Er war ein ausgezeichneter Soldat, was felbit 
feine Feinde zugeſtehen müflen, ließ es aber gelegentlih an rückſichtsvoller 
Haltung gegen ſolche fehlen, die diefe Haltung, und zwar mit Recht, fordern 
zu können glaubten. Er trieb Brüskheit und Kurzangebundenheit a outrance 
und diefem Mangel an böfifhem oder auch nur höflichem Auftreten (die 
Anfichten gehen darüber auseinander, wird bier feine Entlaffung aus dem 
Obereommando zugefchrieben. In der Schlacht zeichnete er ſich durch »refo- 
[ute Attaken« aus, die zwar immer zum Siege führten, aber unverhältniß- 
mäßig große Opfer forderten, weil die mit Kühnbeit vorgefchobenen Bataillone 
zu lange ohne die nöthige Unteritügung blieben. Sp fiel der Sturm bei 
Spicheren drei Regimentern zu, die verloren geweſen wären, wenn nicht Die 
endlich eintreffenden Meferven die Schlacht wiederbergeftellt und den Sieg 
errungen hätten.) 

Neuerdings haben in dem Gernitungsgürtel wieder Hin- und Her 
fchiebungen ftattgefunden, was für diejenigen Truppentheile nicht angenehm 
war, die fich in ihren Baraden mit einem gewiffen Gefchid und Gefchmad 
einzurichten verjtanden hatten. Diefe Baraden find im Weſentlichen nad 
demfelben Vrinzip erbaut, wie die der fardinifchen Armee während des 
Krimfeldzuges, baben Raum für 100 bis 120 Mann und gewähren einem 
Unverwöbnten ein ausreichendes Maß von Luft, Wärme und Comfort. Die 
Herftellung geichieht wie folgt: Ein Dutend itarfer Pfähle wird in gerader 
Linie und vorgefchriebener Entfernung von einander eingerammt und über 
diefe zwölf Dfähle ein Baum oder Balken gelegt. Durch diefe einfache 
Prozedur ift das feite, etwa 8 Fuß hohe Rüdgrat des ganzen Baued ge 
wonnen. Nun werden Bretter, die von dem Grat aus von rechts und links 
zur Erde niederführen, fchräg angelegt, fo daß ein langes Giebeldach entitebt. 
Zu weiterem Schuß ift dies Dad) mit Zweigen belegt und der ganze Bau, 
des Megens halber, mit einem Graben umzogen. Im Innern, um mebr 
Höhe und mehr Wärme zu Schaffen, wird das Erdreich etwa fußtief heraus- 
genommen; links und rechts (am Giebel) ein Fenſter, in der Mitte eine Thür. 
Das ilt die Barade. 

Ende letter Woche nahm ich an einer intereflanten Expedition Theil, 
die, von unferer Vorpojtenlinie aus, unternommen wurde, um fich zu ver- 
gewilfern, ob ort St. Drivat befegt fei oder nicht. Und wenn befekt, 

Auch bier wieder — wie ſchon ©. 752 bei meinen Auszügen aus den Briefen 
Mr. Robinfons (in Met) — muß ich hervorheben, daß ich lediglich citire. Ich gebe die 
vorjtehende Stelle als eine Art Euriofum, als einen neuen Beweis dafür, wie ſchwer es im 
Kriege felbit für relativ Eingeweibte ift, auch nur in großen Zügen das Richtige zu erfahren. 
Die Scylaht bei Spicheren, in die man völlig unvorbereitet eintrat, wurde Geitens ber 


14. Divifion, Generallieutenant v. Kamele, felbititändig begonnen und war fchon balb burc- 
aefochten, als General v. Steinmeg bei Saarbrüden eintraf 
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wie ſtark. Um 4 Uhr früh gingen wir vor: em Sergeant vom 33., ſechs 
Mann (ausgefuchte Leute) und id. Das ort erhob fich gerade vor unferer 
Front; die Strede zwifchen uns und ibm bot nicht die geringfte Dedung; 
fo lag uns ob, mit äußerſter Vorficht zu avanciren. Gebüdt, obne ein Wort 
zu Sprechen, jeder zwanzig Schritt vom andern entfernt, fo ging es vorwärts. 
Der Sergeant batte den linken Flügel, dann ein Füſilier (ein großer, ftatt- 
licher Mann, der fich vorgeſetzt hatte, fich heute nod) das Eiferne Kreuz zu 
verdienen), dann ich, dann die fünf andern. Als wir fchon in Nähe des 
Werkes waren, flüfterte ich dem Sergeanten zu: »es fchiene mir, daß wir 
einen Schügengraben unmittelbar vor uns bätten«, worauf er nidte und 
ein Zeichen gab, daß fich Alles niederwerfen folle. So lagen wir mehrere 
Minuten und bordhten mit äußerſter Anftrengung nach dem Werk binüber, 
aber Alles blieb jtil. In diefem Augenblid fprang der Füſilier, der zwifchen 
mir und dem Sergeanten lag, auf und vief mit lauter Stimme: »es ift 
nicht bejeßt; ich geb drauf los umd ſeh nach«. Aber ch er noch einen Schritt 
gethan, pfiffen uns aus dem Schüßengraben (id) hatte ganz vecht gefehen) 
zehn, zwölf Kugeln entgegen und der Unglüdliche, der ſchon das Kreuz fo 
ficher zu baben glaubte, brach zufammen und rief uns, als wir rücdwärts- 
frochen, mit berjzerreißender Stimme nach: »Sergeant, bilf mir« und dann: 
»fchreib es nad) Haus«. Ihn zu retten, war unmöglich. Die Entfernung 
bis zum Schüßengraben war faum 50 Schritt und das Feuer wuchs eher, 
ald daß es nachgelaffen hätte. Wir mußten ibn opfern; aber das Herz that 
uns weh. Als wir zurüd waren, entitand erſt die Frage: ift er todt jekt, 
oder nur verwundet? Einen Darlamentair ſchicken verbot fich, da die Fran— 
zofen Die weiße Flagge in den meilten Fällen nicht achteten; fo blieb nichts 
anderes übrig als die nächfte Nacht abzuwarten, und dann wieder an felber 
Stelle vorzugehen. Fanden wir ihn, nun fo war Alles klar, fanden wir ihn 
nicht, fo mochten wir uns noch der Hoffnung bingeben, daß fich der Feind, 
der das Feld behauptete, feiner angenommen babe. Aber — wir fanden ihn! 

Vorfälle wie diefe zählen natürlich zu den täglichen Ereigniffen, und 
fonderbar, ihre Wirkung ift bei den Qumächitbetbeiligten oft tiefer ala der 
Eindrud, den der Maffentod einer großen Schlacht bewvorzurufen pflegt. 
Mancher von diefen Verluften, wie fie den Vorpoftenkrieg begleiten, könnte 
vermieden werden, aber eine Art Jagdeifer der Peute, zumal der auf Batrouille 
Geſchickten, reißt fie zu unbedachten Handlungen hin. E83 ift ein Eriegerifcher 
Geiſt, der in diefem Volke ftedt, der alle Schichten, alle Altersklaffen durch— 
dringt, was ſich aus einer feltfamen Begegnung, die ich geitern hatte, er- 
geben mag. 

Beim Nachhaufereiten begegnete ich einem kleinen Soldaten, dem 
Eleinften, den ich all mein Lebtag gefeben habe. Er war völlig equipirt, 
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trug Helm, Tornifter und Seitengewehr, nur die Zündnadelflinte fehlte, 
— er würde fie kaum haben tragen können. Diefer Liliputaner trat mit 
vollftändig militairischer Haltung an mich heran und fragte mich, wo bie 
Commandantur des Ortes fei? Auf meine Gegenfrage, was ihn die Com- 
mandantur des Orts überhaupt anginge, erwiderte ev mir, daß er zum 
61. (pommerjchen) Regiment gehöre, das eben auf Ablöfung hier eingetroffen 
fei und daß er ein Quartierbillet brauche, um unter Dad und Fach zu 
fommen. Alles war fo fomifch wie möglich und um fo fomifcher, je ernſter 
er. fi) gerirte. Diefer junge Held war 9 Jahr alt. Ich nahm ihn vorn 
auf den Sattel und ftellte ihm beim Abendeffen unferm Offiziercorps vor, 
wo er felbjtverftändlich die freundlichfte Aufnahme fand. Wir forfchten nad) 
feinen früheren Lebensverhältniffen und hörten nun, daß er eine Waiſe fei, 
daß fich, von feiner frübeften Jugend an, die 6ler feiner angenommen 
hätten, daß man ihn, bei Ausbruch des Krieges aus den Sparpfennigen ber 
Musketiere equipirt habe und Daß er dem Regimente gefolgt fei auf dem 
Marche und in die Schlacht. 

ch erfuhr bei Diefer Gelegenheit auch, daf viele Truppentbeile von 
folhen in Uniformen gejtedten Kindern begleitet feien, die wieder [o8 zu 
werden fo fchwer fei, wie einen treuen Hund mit Drohungen und Scelt- 
worten heimzufchiden. Sie verfchwinden auf 24 Stunden, um fi plößlich 
wieder einzufinden; wo fie inzwifchen geweſen, weiß Niemand. 

Verfönliher Muth, ungeordnete Lebensverhältniffe und ein tief 
gewurzelter Hang nach Abenteuern, laffen bei Ausbruch jedes Feldzuges in 
diefem £riegerifch gearteten Volke immer aufs Neue ſolche Kindergarde, oder 
wie Napoleon I. 1813 von den Preußen fagte, ſolche »Enfanterie« entitehen. 


In Mes bis zum 30. September. 


Mac der Schlacht bei Noiſſeville kehrten franzöfiicherfeits die Garde, das 
IV. und VI. Corps in ihre alten Yagerpläge am linken Mofelufer zurüd, 
während das II. und II. Corps am rechten Flußufer verblieben. Die 
Divifion Laveaucoupet vom II. Corps beſetzte die Außenforts des ver- 
Ihanzten Yagers. Das Obereommando beziehungsweife die Generalcommandos 
der einzelnen Corps befanden fi an folgenden Orten: 

Obereommando (Bazaine) in Ban St. Martin; 

Generalcommando de3 Garde» Corvs in Dlappeville; 

Generalcommando des II. Corps in Montigny; 

Seneraleommando des III. Corps in Wallieres; 

Generaleommando bes IV. Corps in Scy; 

Generaleommando des VI. Eorps in La Monde. 

Die Truppen und Generalceommandos blieben im Wejentlichen bis 
zum Schluſſe der Belagerung in den Stellungen, die fie am Tage nad der 
Schlacht von Noiffeville eingenommen hatten. 

Die Vorgänge innerbalb Met waren während des Monat3 Sev- 
tember die folgenden. 

2. September. 8 ergiebt fih, daß in den Magazinen nur noch 
385,000 Vortionen Speed exijtiren. Friſches Fleiſch (mit Ausnahme der 
Milchkühe) fo gut wie garnicht vorbanden. 

3. September Die Nachricht von dem LUeberfall des Corps 
de Failly bei Beaumont trifft ein. 

4. September. NRindfleifch wird durch Pferdefleiſch erſetzt. (Täglich 
wurden feitdem 250 Pferde geichlachtet.) , Die Nachricht von der Niederlage 
bei Sedan trifft ein. 

5. September. Die Hafer-Ration wird berabaefeßt. Der erite 
fleine Luftballon mit Deveichen wird abgelaffen. 
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b. September. Gegen 7 Uhr Abends dringen einige franzöſiſche 
Bataillone vom III. Corps von Borny und Grigy ber gegen Mercy le Haut 
vor, werden aber ſchließlich durch 2 Bataillone von 76. (banfeatifchen) Re- 
giment zurüdgewiefen. 

7. September. Sechshundert franzöfifche Gefangene, in Austauſch 
gegen die am 24. Auguit freigegebenen deutichen Gefangenen, treffen in Met ein. 

8. September. Bazaine empfängt franzöfifche Zeitungen, die ihm 
die Niederlage bei Sedan betätigen. 

9. September. Bazaine erfährt durch einen ausgewechjelten fran- 
zöfifchen Offizier die Nachricht vom Sturz des Kaiſerreichs und der Errichtung 
einer republifanifchen Regierung. 

12. September. Zweihundert balbverhungerte und gänzlid) um- 
brauchbare Pferde werden über die Vorpoftenlinie getrieben und in Freiheit 
gefeßt, um ihrer ferneren Ernährung überboben zu fein. 

14. September. Alle innerhalb der Vorpoitenkette gelegenen 
Felder find ausgebeutet und beginnt von diefem Tage an das Suchen nad) 
Kartoffeln und Gemüfe vor der Vorpoitenkette. 

15. September. Bazaine endet in dreifacher Ausfertigung eine 
Depefche an die nationale Regierung, worin er diefe auffordert, ihm Nady- 
richten und Verbaltungsbefehle zu geben. — In der Stadt fein Salz mehr. 

16. September. Der erite größere Doftballon jteigt mit 5000 
Briefen auf. (Er ſank, wie man fpäter erfuhr, 1% Meile von Neufchateau 
— 6 Meilen füdlih von Toul — nieder. Die Briefe wurden befördert.) — 
Ebenfalls am 16. jendet Bazaine feinen perfönlichen Adjutanten, den Oberjten 
Boyer, nad) Corny in das Hauptquartier des Prinzen Friedrich Karl und bittet um 
Mittbeilung zuverläffiger Nachrichten über die Vorgänge in Frankreich. Von 
diefem Augenblid an, kann man fagen, beginnen die Verhandlungen zwifchen 
Ban St. Martin und Corny, zwifchen Bazaine und Drinz Friedrich Karl. 
Die Frage, was aus der Armee von Metz werden folle, wird vorläufig nod) 
nicht berührt. 

17. September. Die Fouragirungen beginnen. Eine an diefem 
Tage ausgeführte Expedition gegen Magny fur Seille ergiebt 7500 Garben 
Meizen. 

18. September. Fouragirung von Magny aus in der Richtung 
von St. Thiebault (bei Marlv). 

19. September. Ein Bewohner von Ars bringt die Nachricht, 
dat die Preußen Baraden bauen und ſich für den Winter einrichten. 

21. September. Nbermalige Auswechjelung von Gefangenen. 

22. September. Das III. Corps Leboeuf bricht im Yaufe des 
Vormittags mit ftarken Abtbeilungen vor und befett einerfeits die Yinie 
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Nouilly- Yauvallieres- Ya Dlanchette, während es fich andererfeits, rechts da- 
neben, gegen die deutiche Vorpoitenlinie zwifchen Colombey und Mercy le 
Haut richtet. Der Angriff iſt erfolgreich, wir werden zurüdgedrängt und 
die Ausfouragirung von Yauvallieres, die der eigentliche Zweck dieſes Vor- 
gehend war, kann erfolgen. Verluſt auf franzöfifcher Seite: 1 Offizier 
12 Mann todt, 7 Offiziere 100 Mann verwundet. Der deutfche Verluft 
war nicht geringer. 

23. September. Die Fouragirung vom Tage vorher foll in der- 
jelben Richtung wiederholt werden, doch mißglüdt es heute, das dazu nöthige 
Terrain zu gewinnen. Verluſte beiderfeits unbedeutend. 

An diefem Tage, Abends S Uhr, ericheint Herr Edmond Regnier 
in Ban St. Martin im Hauptquartier Bazained und erbietet ſich Verhand- 
lungen zu vermitteln, weldye geeignet feien, Die Rheinarmee vor der Waffen- 
jtredung zu bewahren. Marfchall Bazaine nimmt dieſe Vermittlung an, 
obwohl der myſteriöſe Agent Feine eigentliche Yegitimation über feinen 
Auftraggeber vorzulegen vermag, jondern nur eine Photographie de Kaifer- 
lien Bringen an deren Stelle vorzeigt. 


[Das Dunkel über diefen Mr. Negnier, dem eine Zeit lang 
jogar die Exiſtenz abgefprochen wurde, ift noch nicht gelicytet. Es 
bleibt fraglich, ob ev aus preußifchem, oder aus napoleonifchem 
oder endlich aus eigenem Antriebe handelte. Das Yebtere bleibt 
immerhin das Unmwahrfcheinlichite. Yautre, patriotiſche Naturen 
drängen fich höchſt felten derartig in den Vordergrund, unter allen 
Umftänden aber befunden fie geringere Routine NRegnier macht 
ganz den Eindrud eines »Mannes von Fach«. Seine Sicherheit ift 
fo groß, daß fie faft aufhört, Anspruch auf die ſen Namen zu haben. 
Neuerdings vor das Kriegsgericht in Trianon (Prozeß Bazaine) citirt, 
bat er ſich der Nöthigung des Erſcheinens vor demelben durch die 
‚Flucht entzogen. Auch dies deutet auf ziemlich » unklare Verbältniffe«. 
Im Uebrigen bat er jelbit in einer 1571 erſchienenen Brochüre (auto: 
riſirte deutſche Ausgabe Berlin bei U. Abelsdorff) über feine 
Miffion berichtet und entnehmen wir diefem Buche, das, wenn auch 
nicht die Motive, fo doc die Fakten ſehr wahrſcheinlich Eorreft 
wiedergiebt, das Folgende: 

Am 11. erſah Regnier aus einem Zeitungsblatt, daß ſich die 
Kaiferin Eugenie in Haftings befinde. (Wo er fich ſelbſt befand, 
ald er diefe Notiz las, giebt Mr. Megnier nicht an.) 

Am 14. ift er in Haftings. Er verkehrt mit mehreren Derjonen 
aus dev Umgebung der KRaiferin. Seine Dläne laufen in Kürze auf 
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eine napoleonifhe Rejtauration binaus. Die Kaiferin fol 
zurüdfehren und unterm Schutze der Bazainefchen Rhein» Armee (die 
zu diefem Behufe frei zu geben und zu »neutralifiren wäre«) Senat 
und gefeßgebenden Körper einberufen, um dann in riedensverhand- 
lungen mit dem deutſchen Sieger einzutreten. So die Regnierfchen 
Vorfchläge Die Kaiferin vermag feine Entjcheidung zu treffen; jo 
gebenft denn Negnier nah Wilhelmshöhe zu gehn und exbittet 
fich zu diefem Behufe ein Introduktionsſchreiben an den gefangenen 
Kaifer. Dies wird abgelehnt. Statt deffen empfängt ex zwei Stereo- 
ftopbilder, die auf der Nüdfeite den Namen des Faiferlichen Prinzen 
tragen, dazu eine größere Photographie von SHaftings mit folgen 
der Unterfchrift: »Mon cher Papa! Je vous envoie ces vues 
d’Hastings, j’espere qu’elles vous plairont. Louis Napoleon. « 
Hiermit ausgerüftet begiebt fih Mr. Regnier zunächit nach London. 

Am 18. lieft er in London, daß am 19. zwifchen dem Grafen 
Bismard und Jules Favre eine Waffenftillitands-Eonferenz ftattfinden 
jolle. Diefe Conferenz, wenn fie zu Stande oder gar zu einem Ab— 
ſchluſſe kommt, exjcheint ihm der Eaiferlichen Sache bedrohlich; er eilt 
alfo von London über Calais, Amiens, Nanteuil und Meaux nad) 
‚rerrieres, wo er am 20. früb eintrifft. 

In Ferrieres hat Mr. Regnier am felben Tage noch eine zwie— 
fache Beſprechung mit dem Grafen Bismard, die eine Vormittags, 
die andre Abends. Sein nächjtes Anliegen it ein Daß, um zum 
Kaifer nad) Wilhelmshöhe reifen zu Eönnen. Sehr bald aber, nad) 
dem ex feine Bereitwilligkeit ausgedrüdt bat, eventuell ſich auch (und 
zwar zunächit) nad Meb zu wenden, wird aus dem »Paß für 
Milbelmsböbes ein allgemeiner Baffirfchein, der dem Seren 
Negnier geftattet, »durch ganz Deutjchland und in allen von deutjchen 
Truppen befeßten Gebietstheilen zu veifen«. Zugleich — wenn wir 
feinen Angaben trauen dürfen — fallen die Worte gegen ibn: » Thun 
Sie, was Sie können, Jemanden mit uns zufammenzubringen, der 
Vollmacht bat zu verbandeln« und weiterbin: »Ein Telegramm foll 
vor Ihnen ber nach Met geben, das Ihren Eingang in die Stadt 
erleichtern wirds. Hiermit füllt die Reife nad Wilhelmshöhe und 
die Reife nach Meb, die vielleicht von Anfang an das Michtigere 
war, tritt an ihre Stelle. 

Am 21. Morgens verläßt Negnier Ferrieres. Am 23. Nadymittags 
I Uhr ift er in Corny, um 8 Ubr in Ban St. Martin bei Bazaine. 
Es beginnen nun Bewegungen und AUnterbandlungen (gelegentlich 
auch beides) zwiichen Ban St. Martin, Corny und ‚serrieres, deren 
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Reſultat die Sendung Bourbaäaki's iſt. Dieſer verläßt Metz in 
der Verkleidung eines internationalen Arztes und geht nach Haſtings. 
Hierbei hat es ſein Bewenden. Die Kaiſerin lehnt die Verantwortung 
für den Schritt, der geſchehen iſt, ab; Regnier, bei einer dritten 
Unterredung mit dem Grafen Bismard, erweilt ſich als unautorifirt 
oder doc, ald »ausreichender Vollmachten entbehrend« und damit hat 
die Epifode Negnier ihr Ende. Vom 28. September ab wird feiner 
nicht mehr erwähnt. Die Sache des Kaiferreichd batte durch al 
diefe Vorgänge nichts gewonnen; der einzig Gewinnende waren 
muthmaßlich wir. Ueber Zuſtände und Stimmungen in Ban St. 
Martin und Met war manches befannt geworden. In wie weit dies 
gewollt, und wenn gewollt, in wie weit es von wirklicher Bedeu— 
tung war, jtebe dabin.] 


25. September. Nationalgarden-Revue.*) — Baron Tricornot 
(Befiger des Schloffes Colombey) theilt dem General» Intendanten der Rhein- 
Armee mit, daß in den Scheunen feines dicht vor der franzöfifchen Voften- 
fette belegenen Gutes noch bedeutende Vorräthe an Heu, Hafer, Korn vor- 
handen jeien. 

26. September. Die vorjtchende Mittheilung wird auch dem 
Marjchall gemacht, mit dem Zuſatze, daß binnen wenigen Tagen der lete 
Vorrath an Fourage zu Ende gebe. Bazaine — der am Tage zuvor den 
General Bourbati in der Verkleidung eines internationalen Arztes an die 
Kaiſerin Eugenie abgefandt hatte — hat feine Neigung zu neuen Fouragi— 
vungögefechten und antwortet nur: »j’attends mon International«. 
(Bourbali.) Im Verlauf der Unterredung wird aber doch befchloffen, am 
folgenden Tage 

mit einer combinirten Brigade vom III. Corps gegen Colombey, 

mit dev Brigade Yapaffet (II. Corps) gegen Peltre und gleichzeitig 

mit einer Brigade vom VI. Corps gegen Ladonchamps 
vorzugehen. 

27. September. Die Unternehmungen gegen Ladonchamps, Eolom- 
bey, Deltre werden in der geplanten Meife ansgeführt. 

Eine Brigade vom VI. Corps Canrobert (wahrfcheinlid) die Brigade 
Pechot; doch wird in manchen Berichten das zu einer andern Brigade ge 


) Die 7000 Mann ftarfe Nationalgarde, mit alten, ziemlich unbrauchbaren Ge 
webren bewaffnet, war ſehr populair. Natürlich, die meilten waren vepublifanifch und jeder 
hielt es im Cafe für eine Kleinigkeit, die Preußen mit Stumpf und Stiel auszjurotten.) 
Bazaine, der ſchließlich dody der Klügite war, verbielt jich Diefer »alten Garde« gegenüber 
jehr kühl. Man war gegenjeitig nicht qut auf einander zu fprechen. 
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börende 28. Linien» Regiment genannt) nimmt Schloß Yadonbamps und 
macht Gefangene, doch werden wenig Vorräthe erbeutet. 

Die combinirte Brigade vom III. Corps Leboeuf (Regimenter 90 
und 60) dirigirt fi gegen Colombey und ift im Stande 300 Eentner 
Korn wegzuführen. 

Die Brigade Yapaffet vom II. Corps Froſſard (NRegimenter 84 
und 97 und 14. Täger-Bataillon) geht mit mehreren Bataillonen gegen 
Deltre vor und überrafcht gleichzeitig den linken Flügel der vor Crepy 
jtehenden Abtheilungen, indem eins ihrer Bataillone von Montigny aus 
per Bahn nach Crepy fährt und dort die Vorpoften in Flanke und Rüden 
faßt. Won Grigy ber dringen andere franzöfifche Bataillone gegen Mercy 
fe Haut vor. Sp werden Crepy, Deltre und Mercy le Haut durch einen 
geſchickt und energifch ausgeführten Angriff um 9% Ubr genommen. 2 Offi- 
ziere und 150 Mann geratben in franzöfifche Gefangenfchaft. Der Haupt- 
gewinn de8 Tages ift, daß, außer einigem Getreide, eine einem deutſchen 
Armee » Lieferanten gebörige Rinder » Heerde, nebjt einigen Siegen und 
Schweinen, fortgenommen und nad) Montigny gefchafft wurde. 

Es war dies das Hauptgefecht im September, auf das wir, bei unfern 
Auszügen aus den Briefen Mr. Robinfons (f. S. 808) noch einmal ein- 
gebender zurüdfommen. Wir geben deshalb — unter Weglaffung des weiter 
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Uebrigen may bier noch angefügt werden, daß ein in Exepy befindlicher deutfcher 
Marketender, der die Annäherung des franzöfifchen Militairzuges bemerkt und 
darauf bin verfucht hatte die deutjche Befakung zu allarmiren, verhaftet, nad) 
Montigny geichafft und am 4. Oktober, nad) Eriegsgerichtlichem Erfenntniß, 
als Spion erjchoffen wurde. Was uns, beiläufig bemerkt, als eine Abur- 
theilung von ſehr fraglicher Berechtigung erfcheinen will, weil in der Handels- 
weile alles Vrämeditirte fehlt, was dody eigentlich erjt den Spion macht. 

Der Gefammtverluft in den drei Gefechten *) diefes Tages war auf 
franzöfifcher Seite: 2 Offiziere 43 Mann todt, 9 Offiziere 325 Mann ver- 
wundet. Die deutfchen Truppen verloren etwas weniger, doch büßten fie 
dafür gegen 200 Gefangene ein. 

30. September. m Hauptquartier zu Ban St. Martin erjcyeint 
der Bürgermeifter von Meb Felix Marcehal, um dem Marichall Bazaine 
eine Detition der Bürgerfchaft zu überweifen, in der er (der Marſchall) auf- 
gefordert wird, die deutjchen Linien jo raſch und fo energifch wie möglich zu 
durchbrechen. 

Mir beichließen auch diefen Abichnitt aus der Belagerung von Met 
mit Auszügen aus Mr. Robinſons intereffantem Buche: »The Fall 
of Metz.« 


Auf dem Thurm der Cathedrale. 


Ich war der einzige Givilift in Meb, der Erlaubniß batte den Catbe- 
dralentburm zu beiteigen, wo ſich allerhand Ferngläſer und außerdem eine 
Telegrapbenitation befand, die mit dem Commandanten (Coffinieres), mit dem 
General en chef (Bazaine) und mit jedem der Forts direkte Verbindung 
unterhielt. Meine Erxlebniffe hier waren mannigfady. Eines Tages, ald wir 
wieder beobachteten, trat ein Generalitabs-Hauptnmmn von dem Fernglaſe 
zurück und rief mir zu: »Mon Dieu, die Preußen avanciren en echelon.s 
»Wo?« fragte ih. »Dort«, rief er und zeigte auf lange fchwarze Linien, 
die fich quer durch die Felder zogen. Ich ſah num durch das Glad und 
jagte mit leife ſarkaſtiſchem Anflug: »Ja, mein Gapitain, es find diefelben 


*) Gegen Abend brannten Schloß Ladonhamps, Schloß und Geböft von Co— 
lombev, Schloß und Gehöft von Mercy le Haut, Schloß Erepy und die Dörfer Jury und 
Peltre nieder. Ein Theil diefer Brände war in folge ber Ortögefechte veranlaft, ein anderer 
Theil erfolgte, um die in den Dörfern angebäuften Vorrätbe der Beſchlagnahme durch den 
Gegner zu entziehen. So namentlid in Colomben, Peltre und Mercy le Haut. Auch an 
den folgenden Tagen noch wurde beutjcherfeits die Vernichtung der in der Vorpoftenlinie be- 
legenen Vorräthe fortgejegt 
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Preußen, die Meg einfchließen.s »Mie das?« »Es jind lange Pappel— 
chatten, die in Streifen fi über das Feld ftreden.« Er ſah noch einmal 
zu und fagte dann: »Sie haben Recht.« Dies fprady ſich aus und »les 
ombres des peupliers« wurden ſprüchwörtlich, um anzudeuten, daß wir 
nicht von einer wirklichen zahlreichen Armee, fondern nur von Schatten, 
von Gebilden unferer Phantaſie umftellt wären. Wir fchufen uns in unferer 
Einbildung einen Feind, der thatfächlid nicht vorhanden war, oder wenn 
vorhanden (was am Ende nicht ganz zu beftreiten war), doch fo ſchwach, in 
jo dünner Yinie, dab es unmöglich ſchwer halten konnte, dies Blatt Bapier 
an jeder beliebigen Stelle zu durchſtoßen. 

Seh ich auf diefen Punkt ein wenig näher ein. 

Der bejtändige Regen hatte die Felder ſelbſt unpafjirbar gemacht; fo 
war man preußifcherfeits auf die großen Straßen angewiefen und an diefen 
Straßen bin jtand man in langen Strahlen, aber das zwifchen gelegene, 
balbe Meilen breite Terrain war fo gut wie unbefeßt. Die Armee hatte 
den beiten Willen den Vorjtoß zu wagen, von dem man fid) das Beſte ver- 
jprad); ebenſo war die Stadt gewillt ihr Schidfal zu tragen, worin immer 
e8 beitehen mochte. Aber fo bereitwillig die Stadt und die Truppen waren ein 
Aeußerſtes zu wagen, fo abgeneigt war Bazaine. Er wollte jidy nicht 
compromittiren, feine Chancen aus der Hand geben; feine ganze Politik hieß 
abwarten“. Wenn ein jtarkes republifanifches Gouvernement zu Stande 
fam, oder wenn Preußen alle Anftalten traf, ein folches republifanifches Gou- 
vernement nicht aufflommen zu laffen, jo konnte er mit ſolchem Gouvernement 
oder vielleicht aucd mit den Preußen paftiven, je nachdem das eine oder 
das andere die größeren Vortheile verſprach. [ES fcheint, daß er, Mr. 
Robinfon, an diefer Stelle ein foldes Paktiren mit Preußen meint, das 
ihn, den Marjchall, etwa zum Protektor gemacht haben würde. Die ganze 
Stelle iſt abfichtlid) dunkel gebalten.] Er batte Yuft den Glamis, den - 
Cawdor zu fpielen, jegnfalls mehr ſich ſelbſt als feinem Yande zu dienen. 
Derfelbe Ehrgeiz, den er ſchon in Mexiko bewiefen hatte, trat jeßt wieder 
fichtbarlich hervor. Nur fo wird diefe »Belagerung von Meb« erklärlich, 
nur fo läßt es ſich begreifen, dab diefe Schöne franzöfifche Cavallerie fchlich- 
lidy zu nichts verwendet wurde, als ihre Pferde aufzuzehren oder aufzehren 
zu laflen. — 


Unsere Luftballons. 
Seit Mitte Auguſt war man in Met von dem Verkehr mit der 
Melt abgefchnitten, feine Nachrichten, eine Briefe, feine Journale; ebenfo 


unmöglid war es, Nadrichten nad) außen bin gelangen zu lafjen. Der 
Zirkel war eifern und für den Einzelnen undurchbrechbar; der Vorpoitendienit 
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wurde preußifcherfeits aufs Glänzendſte gebandbabt. Man litt unter diefer 
Abſperrung nicht blos politifd) - militairifsh, vor Allem auch moraliſch; die 
geiftige Dede, das Ausbleiben jedes Zuftrömens von Neuigkeiten ward ſchmerz— 
licher empfunden. als das Ausbleiben des friſchen Waſſers. Für diefes gab 
es Nothbebelfe; das Moſelwaſſer war ſchlecht, aber es war doch Wafjer, der 
Mangel an Nachrichten jedoch, das Aufbören jedes geiftigen Verkehrs war 
abfolut. 

Schon Anfang September, unmittelbar nad dem gefcheiterten Durch— 
brechungsverfuc vom 31. Auguft (Noiffeville), entitanden Pläne diefer Ver: 
kehrsnoth abzubelfen.*) Meinerfeits wurden Yuftballons proponirt, was 
angenommen wurde. 

Id) begann nun damit Nachforſchungen nach dem für unſern Zweck 
unerläßlichen Material anzujtellen: Papier, Kattun, Seide, Caoutchouc, 
Benzin und Terpentingeift, leßtere beide um den Caoutchouc zu löſen. Auch 
die Seilerläden wurden befucht, um uns der nöthigen Schnüre und Stride 
zu verjihern. Als Beweis Dafür, an wie Eleinen Dingen oft die befjere 
oder fchlechtere Ausführung eines Planes bängt, mag angeführt werden, 
daß und die Yimonaden» und Sodawafjerfabrifanten um die Möglichkeit 
brachten, unfere Ballons mit Wafjerftoffgas zu füllen; die ſtarke Nachfrage nad) 
Yimonade und Sodawafler hatte zu vorzeitiger Confumirung aller Salz» und 
Schwefelfäure geführt, fo daß ſich die Entwidelung des betreffenden Gafes 
(Hpdrogen) aus Zink und Mineralfäure verbot. Hundert äbnliche Sinderniffe 
waren zu überwinden; es glüdte aber ſchließlich doc. 

Die Autoritäten hatten mich förmlichſt zum Yuftballonfabritanten 
ernannt und ein großer Boden im der Artillerie und ngenieurfchule war 
mir als Atelier überlaffen worden. Schon am 4. September ging ich 
ans Werk; nad) wenigen Tagen war ein Ballon, der nadı Art der Mont- 
golfieren mit verdünnter Luft gefüllt wurde, glüdlich bergejtellt und eine 
»erite Auffahrt« ſchien fich glücklich bewerkitelligen zu wollen, als einer 
meiner Arbeiter, in der Hitze des Gefechts, den eben gefüllten, prächtig 


*) Ziemlich gleichzeitig mit Mr. Robinfon bradte ein franzöſiſcher Capitain, 
Namens Schulz (der Erfinder der Mitrailleufe), feine demjelben Iwed dienenden Pläne zur 
Kenntnih der Behörden. Beider Pläne liefen auf daffelbe hinaus: Yuftballons, zunächſt 
ausfchließlicd für Briefe, ſpäter im Fall des Gelingens vielleicht aud für Derfonen, fpeziell zur 
Beobahtung des feindlichen Lagers, beitimmt. Die betreffenden Pläne wurden dem General 
Coffinieres, fchliehlih dem Marjchall felber vorgeleat. Beider Pläne fanden Billigung. Gapitain 
Schulz, was gleid; vorweg bemerkt jein mag, baute einen größeren und fejteren Ballon, der jelbjt 
die Bewunderung des rivalifirenden Mr. Nobinfon fand; — er batte aber Unglüd mit feinem 
Prachtbau. Aus unaufgeflärten Gründen ſank bderfelbe nad furzer glänzender Erhebung in 
die preufifchen Winien nieder und Gapitain Schulz wurde von dem Tage an aus ber Vilte der 
Ballonmacher geftrihen. Mr. Robinfon und fein Mitarbeiter, Vieutenant Brequet, behaupteten 
das Feld. Th %. 
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aufgeblafenen Ballon mit einer Veiter zerſtieß. Die Verftimmung war groß; 
aber neue Arbeit war das bejte Mittel diefer Verftimmung Herr zu werden, 
und bereit3 am 12, September Eonnte in Affichen angekündigt werden, daß 
man vom 13. September ab im »Bureau de poste aerostatique« Briefe 
in Empfang nehmen werde, von denen jeder auf einen Papierſtreifen von 
zwei Zoll Breite und 3% Soll Länge gefchrieben fein müſſe. Inhalt: »id) 
lebe noch umd befinde mich gut oder ſchlecht.« Eine enorme Zahl von Briefen 
ging ein. Vorerſt konnten nur 8000 befördert werden, die hundertweiſe 
zufammengebunden wurden; alle zufammen in einer Cavutchouchülle, an der 
äußerlich folgende Notiz befeftigt war: »Derjenige, der dies Dadet findet 
und es, gegen eine Empfangsbefceinigung bei einem Poſtamte abliefert, er— 
hält gegen Vorzeigung diefer Befcheinigung eine Belohnung von 100 Francs. 
Divifionsgeneral Eoffinieres.« Nun wurden die Stride gelöft und ſiehe da, 
unter ungebeurem Jubel der ganzen Bevölkerung und unter dem beftändigen 
Rufen »bon voyage«, ftieg der Ballon in die Luft. Von hoben Punkten 
aus fonnten wir ihm lange folgen; mit der Schnelligkeit von 7 deutjchen 
Meilen die Stunde fteuerte er füdwärtd auf Veſoul und Befanron zu. Alles 
war voll Dank; auch die Autoritäten gaben dadurch ihre Zufriedenheit zu 
erkennen, daß fie mir und meinen Mitarbeitern ftatt des großen Bodens den 
Mandverfaal einräumten. Sofort gingen wir zur Herftellung neuer Ballons. 
Unfer Verfahren dabei mag in Kürze befchrieben fein. 

Auf langen Tifchen waren Muslinfahnen ausgebreitet, auf die wir 
zunächſt Papier aufflebten. Sobald alles troden war, gaben wir dem 
Dapier zwei Collodium-Weberzüge und fchnitten nun die fo bergerichteten 
großen Fahnen in Stüde, wie fie zur Formung eines Ballons nöthig waren. 
Nun lebten wir diefe einzelnen Stüde zufammen, derart, daß der Muslin 
die Außenfeite bildete. Der fo bergeftellte Ballon wurde mit Hülfe eines 
großen Vlafebalgs einfach aufgeblafen und mit einer luftdichten Maffe über- 
zogen. Eine Mifhung von Yeim, gekochtem Del und Glycerin hatten wir 
ſchließlich als beftes Anftrichsmaterial feitgeftellt. Nach diefem Anftrih war 
der Ballon fertig, e8 fehlte dann eben nur nody die Füllung mit verdünnter 
Luft, um ibn fteigen zu laffen. AUnfere Gefchidlichfeit wuchs fo fchnell, daß 
wir alsbald im Stande waren täglich einen Ballon berzuitellen. Da wir 
demfelben, über die anfänglichen drei Meter hinaus, bald einen Durchmeſſer 
von fünf Meter gaben, jo vermochten wir in der Regel 25,000 Briefe auf 
fteigen zu laffen. Wie viele von der enormen Gefammtfumme der expedirten 
Briefe (150,000) ihren Beltimmungsort erreicht haben, vermag ich nicht zu 
fagen; — wohl faum der vierte Theil, denn Wind und Wetter waren uns 
nicht immer günftig umd die Preußen außerordentlih auf der Hut. Bei 
einer beitimmten Gelegenbeit ließen wir, am Ballon befeftigt, ein Bauer mit 
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Brieftauben auffteigen, an deren Hals ein Zettel hing: »wer diefe Taube mit 
Nachrichten zurüdichiet, erhält 100 Francs«, aber das Schidjal diefer armen 
Ibiere war, in einer preußischen — Taubenpaftete unterzugeben. Die Bela- 
gerer fandten uns anderen Tages jchon einen Varlamentair mit der kurzen 
Notiz: »Beſten Dank; fie waren weich und fchmadhaft«. 

An ſolchen Smwifchenfällen war fein Mangel, aber unfer Eifer blieb 
unausgefeßt derfelbe, bis wir (und vielleicht fpeziell ich) Ende September 
mit unferem ganzen Dlan in Ungnade fielen. Die Preußen ſchickten einen 
Theil der in ihre Hände gefallenen Correſpondenz an Bazaine zurüd, der 
nun in verfchiedenen Briefen, namentlidy auch in den meinigen, allerhand 
Verrätberifches finden wollte. Selbitveritändlih war dies bloße Vorgabe, 
um dahinter Groll und Mißmuth darüber zu verbergen, daß ein Givilift und 
‚Fremder zu einer Art von populairer Figur geworden war. ch muß dies 
annehmen, weil es bei folchen allgemeinen Redensarten blieb und nie und 
nimmer auch nur der Verfuch gemacht wurde, mid) und meine Correſpon— 
denzen vor Gericht zu jtellen. Sie waren eben alle aufs Sorglichite und unter 
Vermeidung alles deflen, was ald Gebeimniß angeſehen werden fonnte, ab- 
gefaßt. Ein Verbot erfolgte nicht geradezn, aber man ließ ein jolches wie 
‘ein drobendes Gewölk über mir und meinen Genoflen fchweben und erreichte 
dadurch was man wollte: man verdarb uns die Luft an der Arbeit. So 
wurden Ende September die Poſt-Ballons aufgegeben. 

Mit dem großen »Recoanoscirungs - Ballon«, den wir zu bauen vor- 
batten, ging e8 noch minder glüdlihd. Er fam gar nicht zu Stande. Die 
Koiten eines ſolchen, mit dem ich dann felber in Gemeinfchaft mit einem 
franzöfifchen Offizier aufiteigen wollte, waren auf 14,000 Francs berechnet 
worden, eine Summe, die der Marfchall ohne Weiteres als zu hoch erklärte. 
Vergebens erboten fi) Drinz Murat und der Marquis de la Motte Fenelon 
den größten Theil diefer Summe zu zahlen, — der Marfchall blieb bei 
feiner Weigerung. Er unterhielt höchſt wahrjcheinlih damals ſchon einen 
mehr oder weniger intimen Verkehr mit dem preußischen Hauptquartier und 
wollte in feinen Plänen durch nichts geftört werden. Sein Spiel batte nur 
einen Zweck und diefer eine Iwed war er felbit. 


Auf Markt und Gaffen. 


Die Tage in Met waren trifte, öde Tage; nur die Wochen, in denen 
die Ballonfabrifation mid, beihhäftigte, machten eine Ausnahme. Anbaltende 
Arbeit, zumal wenn ihr ein bedeutender oder doch ein humaner Zweck zu 
Grunde liegt, bilft über vieles hinweg. 
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In den Wochen, die unferer Ballonfabrikation vorausgingen, alſo in 
der zweiten Hälfte des Auguft, machte ich verſchiedene Verſuche mit Hülfe 
eines Geleits- oder Sicherheitsbriefes erſt durd die franzöfifchen Linien und 
mit Hülfe eines englifchen, vom preußifchen Gejandten unterzeichneten Paſſes, 
durch die preußifchen Linien hindurchzukommen, aber es fcheiterte jedesmal 
und ein Wunder bleibt e8, daß mir wenigitens gelang beil nad Met zurüd- 
zufehren. Denn nicht nur, dab die feindlichen Vorpoften in der Regel eher 
ihoffen als fie amriefen, auc die franzöfifchen, nachdem ich preußifcher- 
feit8 abgewiefen worden war, thaten bei meiner Rückkehr daffelbe, jo daß 
man wie ein Wild zwifchen zwei Schützenlinien umberirrte. Nach einigen 
fruchtlofen Verſuchen derart, gab ih es auf. Ein College von der New- 
York-Times, der es erzwingen wollte, bezahlte e8 mit feinem Leben; ic) 
habe Näheres über feinen Tod nicht erfahren können. 

Unſere größte Unterhaltung, an der, in Ermangelung von Befjerem, 
Alt umd Jung, Vornehm und Gering gleichmäßig theilnahmen, war die 
»Spionsheges. Ein Jeder wußte, daß bei diefer Hetze nichts herauskam, daß 
es in 99 Fällen von 100 immer Unfchuldige waren, die unter dem Geſchrei 
»un espion« durch die Straßen geführt wurden, aber das Bedürfniß nad) 
Abwechſelung und Zeritreuung war jo groß, daß man für jedes Vorkommniß, 
das das ewige Einerlei unterbrady, nur dankbar war. Selbit die Erwägung, 
daß das Damoklesſchwert beftändig über all und jedem hing, daß der nächſte 
Tag ſchon einen felber zum Opfer auserfehen Eonnte, vermochte an der Be- 
friedigung, die einem das Schaufpiel gewährte, wenig zu ändern. Um fo 
weniger, als man mit einer Art Gewißheit annehmen konnte: e8 werde nichts 
dabei herausfommen. Das meifte verlief komiſch. Kine folder Scenen mag 
hier erzählt werden. 

Unter den in Met Eingefchloffenen befand ſich außer mir noch ein 
zweiter Engländer, ein Doktor, der in der indifchen Armee gedient und fi) 
durch Sonnenjtich und brandy pawnee mindejtens eine halbe Verrüdtheit 
zugezogen hatte. Er batte fih in den Kopf geſetzt, dem Marjchall und 
jeinem Generaljtabe durch ftrategifchen Nath von Nuten zu fein, was 
Anfangs als amüfanter Swijchenfall gut aufgenommen worden war. Bald 
aber überwog das Unbequeme, er wurde abgewieſen und fchließlich als »ver— 
dächtig« eingefperrt. AUnglüdlicherweife fprady er fein Wort franzöfifch, die 
zahlreihen Dolmetfcher andererfeits Eonnten fein engliſch, fo entitanden 
Schwierigkeiten, die ſich erit Iöfen zu wollen fchienen, als entdedt wurde, 
daß fi) am efuiter- Collegium ein engliſcher Sprachmeiſter befinde, Mr. 
Samilton. Diejer wurde ceitirt und zu fprachlicher Dienftleiftung ind Ge- 
füngniß beordert. Hier angefonmen, wußte der Gefängnißvorjtand nicht 
was er mit ibm anfangen follte und um ficher zu geben, fberrte ev ibn 


807 


ebenfalld ein. So vergingen Tage, bis ſich ſchließlich, ohne alles nter- 
pretenthum, die Unfchuld des verrüdten Doktors herausftellte, der nun ohne 
Weiteres entlaffen wurde. Aber Mr. Hamilton's, des armen Sprachmeiſters, 
Selle wollte fi) nicht öffnen. Da er nur »von ohngefähr« zurüdgehalten 
worden war, da er nicht in den Liſten jtand, fo konnte fein Fall auch gar 
nicht zur Verhandlung fommen und möglicherweife hätt’ er bis zum Einrüden 
der Vreußen warten müffen, wenn er nicht zufällig durch einen infpieirenden 
Offizier entdedt, erkannt und befreit worden wäre. 

Solche Irrthümer waren an der Tagesordnung; immer neue Spione 
wurden eingebracht, um nad) drei Tagen oder früher wieder in Freiheit 
geſetzt zu werbden,.aber man würde irre geben, wenn der Schluß daraus 
gezogen werben follte, daß es überhaupt feine Spione gegeben hätte. Es 
gab deren, nach meiner aufrichtigften Meinung, fehr viele und erjtaunlich 
war die Kühnheit, mit der fie operirten. Sie tauchten in allen nur denk— 
baren Uniformen auf, als Aerzte, Intendanturbeamte, Gensdarmen, thaten 
‚ragen über Fragen, oft in autoritativem Tone, wenn die Uniform dazu 
berechtigte, und waren im felben Augenblid verfchwunden, wo der Verdacht 
fi zu regen begann. So Fam e8, daß wir, von Horchern und Agenten 
umftellt, doc nur jenes einzigen Spions uns bemächtigen Eonnten, der am 
28. Auguft im Feſtungsgraben, nahe der Dorte Serpenoife, erfchoffen wurde. 

Das Leben in den Straßen von Met hatte bald aufgebört meine 
Theilnahme zu mweden, weil e8 eben immer daffelbe blieb, aber anfänglid) 
war es weder farb- noch interefjelos; im Gegentbeil. E8 war ein beitän- 
diges Auf- und Abfluthen von Uniformen aller Arten und Grabe; das 
Ganze bunt und flitterreich wie eine TIheaterfcene. In nichts excellirte die 
franzöfifche Armee fo fehr wie in Knöpfen, goldene, filberne, überſponnene, 
mit und ohne Nummer; auf dev Bruft eines jungen Gavallerie- Offiziere 
zäblte ich 125 Knöpfe. Gensdarmen, Guiden, befonders Marfetenderinnen 
in nicht geringer Zahl belebten das Bild, befonders die Peßteren, die zum 
Theil mit ihren Bärenfell-Müten, Schnurbefegten Jaden und vergoldeten 
Sporen von Kopf bis zu Fuß den ächten »chique« vertraten. Alle unfchön, 
aber alle malerifch und — »fett, fidel und vierzig«. Mitten durch dies Ge- 
triebe zog fich, das Pittoreske des Bildes jteigernd, ein ſchwarzer Streifen 
von Abbes und Almofeniers, von denen die Letztern feit der Belagerung das 
Raſirmeſſer außer Ihätigkeit geſetzt und dadurch das Dunkelichwarz ihrer 
Erſcheinung geiteigert hatten. 

Es war auch fein Mangel an Originalen, an fogenannten »Figuren«, 
die jedesmal, wenn fie erſchienen, begrüßt und bejubelt und von Hunderte 
von Neugierigen gefolgt wurden. Unter diefen »Figuren« nabmen natürlich 
Diejenigen, Die dem Heldengenre zugebörten, den eriten Dlaß ein umd unter 
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Diefen vagte wieder Monfieur Hitter als eigentlicher populairer Held bervor. 
Seine Erjcheinung gab gleidy den ganzen Mann: Eorpulent, heller Sommer: 
rod, Ledergamafchen, Jagdtaſche und ein Chafjepot über die linke Schulter 
gehängt. Alles drängte ſich an ihn und bejtürmte ihn mit ragen, wenn er 
von feinen Jagdzügen zurüdfehrte. Diefe bejtanden zumeift darin, Kleine 
Trupps aus dem Hinterhalt zu überfallen, Vroviantzüge wegzufangen, vor 
allem aber die preußischen Vorpojten wegzufchießen. Er war dabei erfinderifc) 
genug. Dieſe Art von Sport hatte nämlich bei der guten Dedung, die 
die Preußen in Löchern und Gräben, binter Bäumen und SHeden zu 
nehmen wußten, ihre Schwierigkeiten, und Hitters Größe bejtand darin, immer 
neue Mittel und Wege zu finden, um die gut Geſchützten aus ihrer Dedung 
bervorzuloden. Eines diefer Mittel bejtand darin, alte Blechbüchſen, an denen 
inwendig ein Klöppel, auswendig ein Drabt befejtigt war, Nachts in Nähe 
der preußischen Vorpojten auszuſtreuen und eben diefe Büchſen bei Anbruc) 
des Tages mit Hülfe dev Drähte in Bewegung zu fegen. Nun begann ein 
räthſelhaftes Klimpern und Klappern über das Feld bin, das die Vorpoften 
veranlaßte, aufzuborchen und erſt mit dem Kopf, dann mit dem Oberkörper 
aus dev Dedung hervorzufommen. Das war der erjehnte Moment: Tebt 
hatte Hitter ein Ziel und feuerte feinen Schuß ab. Ob er viel getroffen bat, 
jtche dahin. Es gab Yeute, die der Anficht lebten, ex babe die Cernirungs- 
Armee deeimirt. Franzoſen find fanguinifch , ganz befonders auf dieſem Gebiet. 
Eine Thatfache ijt es, daß jelbit Bazaine gezwungen wurde, diefer Kriegfübrung 
auf eigene Hand feine Aufmerkjamkeit zu ſchenken, wobei dahin geftellt bleiben 
mag, ob er e8 nicht lediglich deshalb that, um die eigene raſch binfchwindende 
Vopularität duch Gunftbezeugungen gegen einen Voltshelden wieder zu ge 
gewinnen. Jedenfalls, wenn er diefe Abficht batte, fcheiterte er damit; Hitter 
weigerte fich, die ihm überfandte Dekoration anzunehmen und als der Antrag 
wiederholt wurde, fagte er: gut, ich werde fie tragen, aber rüden abwärts. 


Unfere Fouragirungs-Expeditionen. 


Der Ueberfall von Veltre. 


Mit Hülfe der Forts und Eleinen Kämpfe glüdte «8, fajt nach allen 
Seiten bin, ein gutes Stüd der unmittelbaren Umgebung von Met wieder 
unfer zu nennen: Gärten, Gemüfe- und Wiefenland, von dem wir num 
Gras und Kartoffeln batten. 

Die Vreußen fchloffen uns nicht enger ein, fondern wir umgekehrt 
gewannen an Terrain. Sie hatten Anfangs Magny, St. Ruffine, Lorry, 
Men und Nouilly inne, lauter Punkte, die wir nunmehr entweder befeßt 
hielten, oder doch beberrichten. 
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Das ermuthigte namentlich die Bürgerfchaft, die im Uebrigen auch 
bejtändig davon träumte, den Prinzen Friedrich Karl gefangen nehmen 
zu wollen, auf größere Fouragirungen zu dringen. Wir wußten, die Preußen 
batten in Nemilly, Courcelles und Peltre große Vorräthe; diefe in unferen 
Befig zu bringen, wurden in der legten Woche des September verichiedene 
“ Expeditionen in Scene gefeßt, die meijt glüdten und unter denen das » Unter: 
nehmen gegen Peltre« das intereflanteite war. (Siehe unfre Starte 
auf ©. 800.) 

Peltre ijt, nach Südojten zu, der erite Eifenbahn Haltepunkt von 
Me; die nächiten Stationen find Courcelles und Nemilly; die Linie felbit 
iſt die nach Forbach und Saarbrüden führende, alfo genau die, die den direkten 
Verkehr der Belagerer mit Deutichland vermittelte. Von Remilly aus (wie 
bekannt) zweigte ein von den Preußen gelegtes Geleife nach Dont a Moufion 
bin ab; diefe wichtige Zweigbahn erleichterte, ja ermöglichte vielleicht über- 
haupt nur die vegelvechte Verpflegung der am Linken Mofelufer ftehenden 
preußifchen Corps, alles aber was diefjeits, am rechten Ufer des Fluſſes ftand, 
erhielt feine Lebensmittel von Nemilly und Eourcelles aus. Wie e8 fcheint, 
wurden dann und wann einige Waggons fogar bis Deltre vorgefhoben und 
kamen den Truppenabtheilungen zu ftatten, die theils in Peltre ſelbſt, theils 
links und rechts daneben in Crepy umd Mercy le Haut ftanden. Auch die 
an der Seille bin, ſüdlich von Met gelegenen Ortfchaften wurden wohl von 
bier aus verproviantirt. 

Alfo gegen Deltre ging es. Vichbeerden, Strob, Heu, Hafer, alle 
möglichen SHerrlichkeiten waren uns in Ausficht geftellt. Der Brigade La— 
paffet fiel e8 zu, von Montigny ber diefen Stoß auszuführen; fchon in 
aller Frühe fegten wir uns in Bewegung. Es war unter allen Fouragirungs— 
Expeditionen, ja umter allen Vorſtößen und Ausfällen überhaupt, die während 
der ganzen Belagerung jtattfanden, das wahrfcheinlich beitgeplante und beftaus- 
geführte Unternehmen. General Lapaffet disponirte über feine Truppen 
derart, daß ev einen Theil derjelben die im Betrieb verbliebene Eifenbahn 
benugen, dieſer rafch vorgefchobenen Avantgarde aber das Gros feiner Bri- 
gade am Bahnkörper bin folgen ließ. Das Gros — dem eine Mitrailleufen- 
Batterie beigegeben war — marſchirte bis Baſſe Bevoye und griff fpäter 
von bier aus in den Gang des Gefechtes ein. 

Der die Avantgarde bildende Eiſenbahnzug batte ſich mittlerweile 
Deltre genäbert; auf dem vorderiten Wagen befanden ſich zwei Geſchütze; die 
Lokomotive jchloß. Lautlos glitt der Zug bis hart an den Bahnhof und 
hielt; an den Waggons bin, der Seite abgewandt von wo wir die Preußen 
vermutbeten, fammelten fich die Unferen, umfchlichen da8 Schloß von Crepy 
und jest plöglich laut und lebendig werdend, brachen fie mit Krach und 
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Schuß in das jtill daliegende Chateau ein. Die Ueberraihung war voll 
tändig, der Kampf kurz. Eine andere Abtheilung, wohl die größere Hälfte, 
hatte ſich mittlerweile gegen Deltre gewandt. Peltre und Erepy, wie zu« 
nächit hier bemerkt werden mag, bilden ein Ganzes; die Bahn zieht genau 
die Grenze. Aud) hier glüdte e8 und. Die überrafchten Dreußen, fo weit 
fie nicht beim erſten Anlauf fielen oder zu Gefangenen gemacht wurden, 
fuchten das Hauptgebäude de8 Dorfes, ein neu errichtete Frauenkloſter 
(le Convent des soeurs de Providence) zu erreichen und feßten ſich an 
diefer Stelle feit. Hier entbrannte nun der eigentliche Kampf. Sie wehrten 
fid) wie Verzweifelte; Schritt um Schritt mußte erftritten werden, Pardon 
wurde weder gegeben noch genommen. Zuletzt ſtand man in der Kapelle; 
an den Stufen des Altard, dem fie inftinftmäßig zudrängten, wurden die 
Letzten niedergemadht. 

Ein raſch errungener Erfolg, aber bedeutungslos, ja widerwärtig fait 
(wie jedes Maſſacre) wenn es nicht glüdte, den Sieg auch praktiſch auszu— 
nußen. Daß man bier nicht lange ficher fein werde, war Elar, fchon bewegten 
ji), von Courcelles und Laquenexy ber, lange Colonnen heran; alfo raſch, 
raſch! Mit den Menjchen war man fertig, jett an die Sauptfache: das 
Vieh, die Heerden. Ihr Gebrüll war wie Mufit; lachende Zukunft, die ſich 
uns bot, denn ach des Bferdefleifches waren wir fatt. Hinein in die Hürden, 
und während organifirte Commandos die Ninder dem Bahnhof zutricben, 
trugen andere, die auf eigene Hand operiren zu können glaubten, einen Sammel 
auf den Schultern, oder ein Lamm unterm Arme davon. Auc Heu und Hafer, 
Quder und Kaffee wurde gefunden; Dinein in die Waggons, Menſch und 
Nieb, Strob und Hühner, alles bunt durcheinander; ein Pfiff — und der 
fiegreiche Eifenbahnzug glitt wieder heimwärts auf Montigny zu, während 
‚sort Queuleu über unfere Köpfe fort dem Feinde entgegendonnerte. 

Mie im Triumpb bielten wir unferen Einzug. Hundert Gefangene 
vorauf. Dann ein Sappeur, dem ein Jungſchwein am Halfe Bing, die 
Beine zufammen gebunden, der Kopf nad) unten. Dann die Seerde. Nechts, 
der ‚rlügelmann der legteren, batte einen Dapierjtreifen zwifchen den Hörnern, 
darauf »Bismard« zu [efen war. Ungeheurer Jubel! Als die Kübe vorbei 
defilirten, drängten fich) junge Mütter beran und baten um Mildy für ihre 
Kleinen. Es war als hätten wir einen großen Sieq errungen. Und doch 
was war es fchließlih: 40 Kühe, erkauft mit dem Einfat von 200 Menschen: 
leben. « 


Die Octoberwochen in Meb. 


Die Stimmung, die die Ausfallgefehte vom 27. September — befon- 
ders der glüdliche, chließlich einer Maskerade nicht unäbnliche »Zug gegen 
Veltres — hervorgerufen hatten, war eine überaus günftige gewefen, günftig 
über alles Erwarten binaus. Aber fie war nicht von Dauer. Das fchon er- 
wähnte Swiegefpräch zwifchen Bazaine und dem Bürgermeifter von Met 
(Felix Marechal) Hatte feinen Sweifel darüber gelaffen, daß ein ernſtlicher 
Verfuch zur Rettung der Armee faum noch gemacht werden würde, wenn aud) 
andererfeits weder die Unmöglichkeit des Gelingens, noch eine directe Ab- 
aeneigtbeit in das Wagniß einzutreten, feitens des Oberfeldherrn aus- 
gefprochen worden war. Bazaine verftand e8 vorzüglich, in den Antworten, 
die er gab, die fragen um die es ſich handelte offen zu laflen; er fagte 
nichts bejtimmt zu, er lehnte nichts beftimmt ab. Um in jedem Augenblid 
eine gemwünfchte Freiheit der Action zu haben, balancirte ex in feinen Kund- 
gebungen zwifchen ja und nein im geſchickter Weiſe bin und ber, einerfeits 
die Schwierigkeiten der Page, andererfeits feine Geneigtbeit betonend »dieſen 
Schwierigkeiten zu begegnen«. Namentlich Diele legtere Nedewendung zäblte 
zu den beliebtejten. Sie geftattete jede Art der Auslegung und konnte eben 
fo gut auf einen legten energiſchen Entichluß wie auf Capitulationsnothwen- 
digkeit gedeutet werden. 

Diefe Ausdrucksweiſe entfprach übrigens durchaus der militairifchen 
wie der dolitifchen Situation, und es will uns deshalb unbillig erfcheinen, 
daraus Anklagen gegen den Charakter oder die Begabung Bazaines herleiten 
zu wollen. Im Gegentbeil, diefe diplomatische Nefervirtbeit war geboten. 
Aber jo ſehr eine rubige biltorifche Darftellung dies zu betonen bat, fo 
gewiß ift e8 Doch auch, dat eine Medeweife, die immer Sintergedanfen und 
eine Handelweife, die immer Sintertbüren hatte, nicht populair machen konnten 
und daf dallelbe Verfahren, das wir nachträglich qutbeißen oder wenigitens 
begreiflich finden mögen, der Verjtimmung von Armee und Bevölkerung, die 
einfach Durchbrud durch die preußischen Linien und Bruch mit dem Kaifer- 
thum verlangten, immer neue Nabrung geben mußte. 
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Die erjte Woche 


(vom 1. bis 8. October). 


Die Außendinge, wie fie fich mit dem Eintritt in den October zu geftalten 
begannen, waren nicht Dazu angetban, diefen Unmutb zu balaneiven. Negen 
jtellte fich ein, die Nächte wurden falt, die Yager unwohnlicher von Tag zu 
Tag. Die Truppen faben fich allen Unbilden dev Witterung ausgeſetzt und 
blieben auch fernerbin nur auf die Schußzelte und die Lagerdecke angewielen 
Dabei wurde die Verpflegung immer dürftiger bemeſſen und gleichzeitig 
qualitativ verfchlechtert. Maflenbaft jtarben die Pferde und verpefteten die 
Yager, da man verabjäumte die Cadaver mit der nötbigen Sorgfalt einzu- 
fcharren und fich in der Regel damit begnügte, diefelben in die Mofel oder 
die Gräben der Feſtung zu werfen. Dumpfe Nefignation bemächtiate ſich 
der Gemütber, felbit einzelne Generale, die entweder politifch anders jtanden 
wie Bazaine oder aber die militairifsche Erwägung über jede andere jtellen zu 
fönnen glaubten, gaben ihrem Mißmuth Ausdrud. General PN bemerfte 
bitter »die Armee werde lebendig begraben«. 

Die Kunde von diefer wachjenden Mißſtimmung drang natürlich auch 
bis Ban St. Martin ins Hauptquartier und führte bier, um fo mehr ala 
aleichzeitig die Meldung von in Grandes Tapes aufgebäuften Vorrätben 
eintraf, zu dem Entfchluß, die »Frouragirungs » Erpeditionen«, die fich bis dahin 
als excellente Stimmungsverbefferungsmittel erprobt hatten, wieder auf: 
zunehmen. 

Der 7. October wurde für ein folches Unternehmen feitgefegt. Es 
war das lehte und opferreichite, weshalb wir etwas eingehender bei ibm 
verweilen. 


Die HFouragirungs Expedition gegen »les Petites et 
i les Grandes Tapes« 


am 7. October. 


Die Expedition ging diesmal flußabwärts, und galt den beiden Ge- 
böften Petites Tapes und Grandes Tapes, von Denen, wie ſchon 
bervorgehoben, befannt geworden war, daß fich dafelbft große Vorrätbe, 
namentlih am Getreide, befänden. Ein wenigftens vorübergebender Erfolg 
ließ fi) mit um jo größerer Sicherheit verfpredyen, als die Entfernung 
zwiſchen den vorgeſchobenſten diefleitigen und jenfeitigen Linien, wenigitens 
auf dieſem Terrain-Abfehnitt, kaum 1000, an manchen Stellen kaum 
500 Scwitt betrug. 
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Der Terrain-Abfchnitt, auf dem Das Gefecht in Scene ging, liegt 
eine halbe Meile nördlid von Metz, am linken Mofelufer, umd zwar 
zwiſchen dem Fluß und der alten Nömerftraße, mit welcher letzteren, auf 
allernächite Diftance, die Luxemburger Eifenbahn und die Diedenbofer 
Chauffee parallel laufen. Diefe drei Straßenlinien bildeten den linfen, 
die Mofel den rechten Flügel des Actionsfeldes. Die Unfrigen bielten 


Bellevue et. Remy DetitesTapes undGrandes Tapes 
(an ber Römer itrafie) (an der Dieden- (beide an einem gegenüber Olgy einmün— 
hofer Ehauifee) denden Bade gelegen) 
beſetzt; ibnen gegenüber wurden 
St. Ugatbe Yadonhamps Vetite Mare ımd Grande Mare 
(an der Römer ſtraße) au der Dieben- (beide an einem Malxron gegenüber ein: 
bofer Ehauffee) mündenden Bache gelegen) 


von den Franzoſen gebalten. Unſererſeits waren es Poſenſche Landwehr: 
Bataillone der Divifion Kummer, franzöfifcherfeits vorgefchobene Abthei— 
lungen des VI. Corps Ganrobert, die die vorderiten Vofitionen inne batten. 
Die Yandwehr- Divifion, ohne directe Soutiens, war auf die Unterjtügung 
des links und vechts neben ihr jtebenden X. und III. Armee: Corps ange 
wieſen; die vorderiten franzöfiichen Abtbeilungen bingegen ſtützten jich auf 
das Gros ihres eigenen Corps, das unmittelbar füdlich dev oben genannten 
Yinie: St. Agatbe, Ladonchamps, Detite Maxe und Grande Mare in tiefen 
Colonnen jtand. 

Marſchall Bazaine ordnete an: 

daß die gegemübergelegene feindliche Yinie genommen und diefe Opera- 
tion durch ein gleichzeitiges Vorgehen, vechts des IV. Corps L'Admirault, 
links des Ill. Corps Leboeuf unterjtügt werden ſolle. 

In Gemäßheit dieſer Ordre erfolgte 15 Uhr der Angriff. Er wurde 
indeß, einigermaßen überrafchender Weile, nicht durch das in Front ſtehende 
VI. Corps, Sondern, der Hauptſache nach, durch das in Meferve ftehende 
Garde-Corps ausgeführt, deſſen Voltigeur- Divifion Delignv erſt in das 
VI. Corps eindoublirte und dann in feine zwei Brigaden ſich tbeilend 

die Brigade Brincourt über Franclonchamps gegen led Grandes 
Tapes (rechter Flügel) und 

die Brigade Garnier über St. Remy gegen les Wetites Tapes 
(Centrum) dirigirte. 

Nur am linken Flügel nahmen Abtbeilungen vom VI. Corps an 
dem Gefechte Theil. Es war die Brigade Gibon, die, aus St. Agatbe 
und dem Bois de Woippp bervorbrechend, ihren Angriff gegen Bellevue (an 
der Römerftraße) richtete. 

Die Angriffe der beiden Garde» Brigaden glüdten, dev der Brigade 
Gibon scheiterte; da es sich indeflen in erſter Reihe um Gentrum und den 
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dieffeitigen linften Flügel (Grandes Tapes) gebandelt hatte, fo lieh fih un- 
zweifelhaft von einem Erfolge fprechen. Das Sauptobjeft war genommen. 
Um 3%, Uhr war die ganze Linie von Malroy bis St. Remy in Händen 
des Feindes; nur das bart links (weitlich) Daneben gelegene Bellevue wurde 
noch von unferen Landwehren gebalten. 


Prinz zriedrih Karl gedachte jedody nicht, den Feind im Belig der 
eben eroberten Linie zu belaffen, und um 4 Uhr Nachmittags wurde der 
Angriff zur Wiedernahme der früheren Vorpoitenlinie eingeleitet. Der Angriff 
aing wie folgt: 

In erjter Linie die Yandwehr-Divifion v. Senden und zwei Bataillone 
19er; vecht8 daneben zwei Bataillone 57er, lin ks daneben zwei Bataillone L6er. 

In zweiter Linie die übrigen Theile der Brigaden Blantenfee und 
Wedell, alfo vorzugsweife das Negiment Nr. 81 und die noch verbliebenen 
PBataillone der Regimenter 19, 57 und 16. 

Von den Truppen der zweiten Linie famen wobl nur einzelne Com— 
pagnieen noch zur Verwendung. ®) 


*) Sehr wahrjcheinlih war der Theil des Ungriffs, der die IWiedereroberung von 
les Petiteb und les Grandes Tapes ——— und erreichte, zu weſentlichſtem Theile ein 
Werk der Brigade v. Wedell und zwar des 2. Bataillons 57. und des 1. Bataillons 16. Re 
aiments, unterftügt durch Yanbwehr- ‚ubibellunsen. Ein Bericht, den wir Urſach baben für 
antbentifch anzufebn, aiebt folgende Daritellung bes Gefechtes. 

. Etwa um 4 Ubr erbielt die 38. Brigade, Brigade v. Webell — diefelbe, die 
den fchweren Rampf bei Mars la Tour zu beftehen gehabt hatte — Befehl, zunächſt vom 
rechten Flußufer auf das linfe überzugeben und les Grandes Tapes wiederzunebmen. 

Die Brigade bradı aus ihrem Bivonac bei Chateau Buy zwifchen Argancy und 
Antilly auf, fammelte ſich, mach Ueberfchreitung der Mofel, in und bei Amelange und nahm 
derart Stellung, daß die 57er den linken, zwei Bataillone I6er (1. und Füfilier-Bataillon) den 
rechten Flügel bildeten. 

Das 2. Bataillon 57er, Major v. Wehren, wurde zunächſt zur Nüderoberung von 
Grandes Tapes vorbeordert. Es avancirte hart am linken Flußufer bin, verftärkte fih im 
Vorgeben durch Ser Landwebren, die verſucht batten, dieffeits des gegenüber Olgy einmünben- 
den Baches wieder feiten Fuß zu fallen, fab fich aber gezwungen, vor der Uebermacht bes 
‚seindes zu weichen. Qu feiner Unteritübung avancirten gegen 5 Ubr die I6er, im eriten Treffen 
das 1. Bataillon in Compagnie »Colonnen, dahinter die Füſiliere. Da es ſchon dunfelte, wurde 
ſämmtlichen Mannjhaften der Ort — Grandes Tapes — bezeichnet, den wir zu nehmen 
hatten: es war bierzu eine Rechtsſchwenkung erforderlich, die man auch fignalifirte. Auf den 
Ruf feines Commandeurs erhob ſich alsdann das Bataillon, unter Führung feiner Offiziere, in 
einem Marſch Marſch mit Fräftigitem Hurcab und wieder auf Commando warf es ſich etwa 
200 Schritt weiter einige Augenblide nieder, um, immer auf Befebl, eine aleiche Strecke abermals 
verzuftürmen und audzuruben, bis man im Verein mit den Füſilieren, die auf den Flügeln ein- 
doublirt waren, nad) Grandes Tapes bineinftürmte. Der Angriff war entfcheidend. Der Feind 
zog fid) vor und zurück, während wir, hinter einer Gartenmauer geſchützt, ihn beichoffen. Mit 
Grandes Tapes ziemlich gleichzeitig kam auch Vetites Tapes wieder in unfern Beſitz. Die Ge- 
fangenen, Die, bier wie dort, aemacht wurden, waren von ber faiferlihen Garde, Das 1, Bar 





General v. Alvensleben Il., Gommandirender des IIL. Armee» Corps, 
hatte auf die ihm zugehende Meldung, daß General v. Kummer angegriffen 
fei, die 9. Infanterie» Brigade, Oberit v. Conta, und zwei Batterieen bei 
Norroy bereit geftellt. Die Brigade rüdte vor, nabm das vom Feinde be- 
jegte Bois de Woippy fowie die nördlich defielben gelegenen Waldparcellen 
und ein Gehöft weitlich Bellevue. 

Diefer Angriff fiel zufammen mit dem vorerwähnten Sauptangriff 
in der front auf Bellevue, St. Remy, les Vetites Tapes, le8 Grandes Tapes 
und Franclonchamps. Mit Eintritt dev Dämmerung waren diefe Dertlichkeiten 
genommen.) Die wiederholten Werfuche, welche der Feind zu deren Mieder- 


taillon 16. Regiments hatte diefen Erfolg mit nur 9 Mann an Todten und Verwundeten 
erfauft. Unter den Schwerverwundeten war leider auch der Commandeur des Regiments, Oberft 
Habn v. Dorice.. 


Die franzöfifhen Relationen weichen von dieſer Darftellung, wie auch von 
der in unſrer voritebenden Anmerkung gegebenen, injoweit erbeblid ab, als jie die Räumung 
von Orandes Tapes als eine freiwillige daritellen. Es beißt darin: »Um 5% Ubr ertbeilte 
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nabme machte, wurden abgewiefen. Angriffe, welche demnächjt von Compag- 
nieen der Negimenter Nr. 81 und 19 nad 7 Uhr Abends auf Ladonchamps 
gerichtet waren, wurden eingeftellt, ald man die bedeutenden Truppenmaffen 
erkannte, die der Feind dort aufgeitellt. Weitere Angriffe auf dieſen fehr 
vertbeidigungsfäbigen, mit trodenen und naflen Gräben umaebenen und ftarf 
befetten Ort unterblieben. 


Dem Berichte eines Offiziers, der, von einer Anhöhe bei Argancd 
aus, dem Gange des Gefechts folgte, entnehmen wir zur Vervollitändigung 
unfrer vorjtebenden kurzen Angaben das Folgende. 

». . . . Die Gefechtölinie war über eine Meile lang. Nechts und 
links der Mofel eiferten die Geſchütze, ſich gegenfeitig zu überbieten. Obwohl 
ich gleich nacy dem Alarm auf eine Anhöhe bei dem Dorfe Argancy geritten 
war, von welcher man den ganzen Kampfplag überbliden konnte, jo war es 
mir wegen der durch nebliges Wetter und den Pulverdampf verurfachten 
dien Luft nicht möglich, die einzelnen Bewegungen genau zu beobachten. Der 
ganze vorbezeichnete Theil dev Mofelebene wurde von einer einzigen Dampf- 
nebelwolfe bededt. Nur bier und da machte fich das Aufbligen einer Kanone 
und der dadurch verurfachte beftigere Dampf bemerkbar. Um 3% Uhr jtiegen 
zwei Rauchwolken als Zeichen brennender Ortichaften (wahrſcheinlich Yadon- 
champs und Bellevue) auf. Die Heftigkeit des Kampfes erinnerte am den 
18, Auguſt. Bald war der Kanonendonner, bald das stleingewebrfeuer über: 
wiegend, fort und fort dauerte Beides. Die Richtung des Ktleingewehrfeuers, 
welches fich von 3% Uhr an ſüdöſtlich binzog, bewies den Nüdzug des Feindes. 
Kaum aber war der Kampf an irgend einer Stelle wubiger geworden, fo be- 
gann er an einer anderen deſto lebbafter. Unſere Batterieen waren wieder 
in dem Halbkreis, dev fich von dem Dorfe Norron über Feves, Semecoutt, 
Maizieres, Argancy, Olgy, Malroy und Charly binzieht, aufgeitellt und 
feuerten mit abwechlelnder Heftigkeit, theils einzelne Schüffe, tbeils ganze 
Salven in die feindlichen Golonnen jendend. Im Ganzen mögen etwa 
120—150 Kanonen auf unferer Seite thätig gewelen fein. Beſonders wirk— 
Marſchall Bazaine an die bei der Unternehmung betbeiligten Truppen Befebl zur Rückkehr nach 
dem verfchangten Vager, da er inzwifchen erkannt batte, daß durch das concentriſch wirkende 
Feuer der deutſchen Watterieen die Durchführung der beabfichtigten Ausfouragirung von Grandes 
Tapes und Petites Tapes nicht zu ermöglichen jein werde und eine längere Beſezung wur die 
Verlufte vermebren konnte. Wir balten diefe Angaben im Wejentlichen für richtig. Sie ſtimmen 
auch der Feit nad. Etwa um 5% Uhr, eber fpäter als früher, bielten beifpieläweife unfere 16er 
vor Grandes Tape, Nur zwei Schwache Bataillone ftarf, würden fie jchwerlic im Stande geweſen 
jein, eine Garde: Voltigeur + Brigade aus dieſer Dofition binauszuwerfen, wenn Diefe nicht Ordre 


gebabt bätte, ſich aus derſelben zurückzuziehen. Am allerwenigiten aber würde ein ſolcher Erfolg 
mit einem Verluite von I Mann an Todten und Verwundeten zu erringen geweſen jein. 
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ſam ſollen ſich in Folge dieſer Aufſtellung die Batterieen in dev Nähe der 
Dörfer Arganıy und Olgy gezeigt haben. Die Poſition ſüdlich vom Dorfe 
Dlgy wurde gegen 5 Uhr durch zwei Frifch herangefahrene Batterieen verftärkt. 
Von feindliher Seite machten ſich auch diesmal wieder die Kanonen von 
Fort St. Julien bemerkbar Diefelben fandten ihre Geſchoſſe faſt ; Meilen 
weit, jo daß fie verfchiedene der von uns befeßten Orte nicht nur erreichten, 
jondern darüber bimweggingen. Eine große Anzahl ihrer Granaten jchlug 
auf der nördlich von den Dürfern Argancy und Antilly, füdlidy von den 
Dörfern Olgy, Malroy und Charly begrenzten Höhe ein; einzelne im Dorfe 
Olgy, welches, wie auch die übrigen, während des Kampfes von unferen 
Truppen befett war. Glüdlicherweife verfehlten die meiſten dieſer fürchter- 
lichen Gefchoffe ihr Ziel, welches augenscheinlich unfere in der Gegend auf: 
geftellten Batterieen bildeten. Auch die im Dorfe Olgy niedergefallenen Ge 
fchoffe richteten feinen erbeblihen Schaden an. . 

Zwiſchen 5 und 6 Ubr, bei beginnender Dunfelheit, entbrannte der 
Kampf noch einmal befonders heftig. Der Feind ließ auch die Mitrailleufen 
nit ihrem eigentbümlichen Geraffel wieder hören. Gegen 6 Ubr jchien der 
Kampf beendet zu fein, wurde aber noch mehrfach, fogar mit Heftigfeit, 
wieder aufgenommen und dauerte — da der Mondichein eine Orientirung 
zulieg — bis gegen 9 Ubr. Es war der bedeutendite und beftigfte, welcher 
jeit dem 1. September vor Met ftattgefunden. Bei der eigentbümlichen Yage, 
in welcher fich unfere Armee bier befindet, ijt ein Verfolgen des Sieges bis 
in die Umgebung der Feſtung ganz unmöglich. So tapfer daher aud) die 
feindlichen Ausfälle zurücdgewiefen werden mögen, die errungenen Siege 
fünnen uns nicht befriedigen.« 


Die zweite Woche 


(vom 8. bis 16). 


Die gute Wirkung, die man fi in Ban St. Martin von der Expe- 
dition gegen »Grandes und Vetites Tapes« verfprocen batte, blieb aus. 
Die Gründe dafür waren mutbmaßlich die mannigfachiten; die Einen hatten 
»mebrs« erwartet, die Andern fanden den Einfat zu body, Dritte und 
Nierte endlid) waren unter dem moralischen Einfluß des Eingefchlofjenfeing, 
der Yangenmweile, der Hoffnungslofigkeit und kaum minder unter dem phyſi— 
ſchen Einfluß fchlechter und unausreichender Nahrung bereits einer Apatbie 
verfallen, aus der fie durch Eleine Unternehmungen nicht mehr gerifjen 
werden konnten. 

Es fam noch ein Anderes binzu, das die ſonſt ſprüchwörtlich gute 
Laune des franzöſiſchen Soldaten erlöfchen madıte; ja dieſes »Anderes wurde 
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mehr und mehr zum Eigentlichen. Das Kaiferreid war geſtürzt, die Republik 
erklärt und mit jedem Tage wuchs in der Stadt, wie im Lager draußen 
die Erfenntniß, dab man nur eingeichloffen fei und bleibe, weil Bazaine aus 
fachlichen oder perfünlichen Gründen nicht geneigt jei, die Eaiferliche Armee 
durch ein einziges Wort in eine vepublifanifche umzuwandeln. Und in diefer 
Erfenntniß hatten Stadt und Lager völlig Nedyt. Die Frage »was zu tbun 
jeit« war feit dem 4. September (Sturz des Empire) zu einer beinah aus- 
ſchließlich politischen geworden, und Bazaine ſchob den Durchbrechungs— 
verjuch hinaus und entfagte ihm fchließlich ganz, weil ev mehr napoleonifcher 
als franzöfifcher Freldberr war und weil er feine Armee lieber dem Kaifer 
aufbewahren, alö fie den Herren Jules Favre und Gambetta zur Verfügung 
ftellen wollte. Db er darin Recht tbat, ift eine Frage, die je nad) der 
Parteiſtellung, die der Beantwortende einnimmt, immer verichieden beant- 
wortet werden wird. Er hatte dem Kaifer geſchworen und hielt feinen Eid, 
daran iſt nichts zu bemängeln. Andererfeit3 wird audy der Loyalſte zugeben 
müſſen, daß in bejtimmt gegebenen Fällen die Yandeswohlfahrt ſchwerer 
wiegen kann als die Treue gegen die Dynaftie, oder als ein gegenitands- 
[08 gewordener Eid. In dem Widerftreit diefer ragen ftedte die Schwierig. 
feit der Cage Bazaines. Unſerer perfönlichen Ueberzeugung nach handelte er 
durchaus correct und zwar deshalb, weil der geleijtete Eid durch feine politifche 
Ueberzeugung,, und feine politifche Ueberzeugung durch Hinblid auf den ge 
leifteten Eid geftärkft wurde. Der Gang der Ereigniffe bat inzwifchen dem 
Marfchall Recht gegeben und die Unfähigkeit des Landes zu einer republifa- 
nifchen Negierungsform aufs Neue dargetban. So fcheint uns die Sache zu 
liegen, die, wie wir annehmen, feitens des binnen Kurzem zufammentretenden 
Kriegsgerichts, in dDiefem Sinne und zu Guniten des Marſchalls entjchieden 
werden wird, aber die Erregtbeit, die in den September» und Octobertagen 
1870 in den Köpfen der Bevölkerung wie der Soldaten jpufte, jtand anders 
zu diefer frage, ſah in dem Unglauben an die Allmacht der Republik, in dem 
Lächeln über das ald Zauberwort curfirende »quatre-vingt treizes Un- 
verftand und Hochverrath, und mit diefen exaltirten Elementen war es, 
daß Bazaine Anfang October zu rechnen batte. 

Es war nicht leicht und ein Blid auf feine oft innerhalb weniger Tage 
wechjelnde Sandelweife, zeigt Deutlich, wie lebhaft er das Bedrohliche feiner 
Lage empfand. Man darf füglicd jagen, ev ging durch alle Phaſen und 
Bebandlungsformen, wie um auszuproben, welcher einzufchlagende Weg der 
richtige jei. Die Vorgänge felbit, denen er Rednung zu tragen batte, 
waren felbjtverftändlich dabei ebenfall von Gewicht. Den Anklagen und 
Drohungen ſetzte er vornehmes Ignoriren, den Anfragen unbejtimmte Ant- 
worten, den Cinzel-Auflebnungen Strenge, den Geſammt-Auflehnungen 
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Milde entgegen, immer aber hatte er einen »Kriegsrath« zur Hand, deſſen 
Befchlüffe (devem er fiher war) ihn deden oder die Werantwortlichkeit 
wenigitens mindern mußten. 

Geben wir in Nachitebendem Einzelnes aus den Vorgängen der zweiten 
October » Woche. 

Am 9. oder 10. fanden innerhalb der Feſtung tumultuarifche Auf- 
läufe jtatt, republikaniſche Schilderhebungen, deren letzter Endzwed wohl un- 
zweifelhaft war, Die Armee zu einer Auflehnung gegen den Oberfeldheren 
zu drängen. Bazaine ignorirte den Hergang. Seine Competenz zum Ein: 
ichreiten (mozu einzelne Generale ibn drängen wollten) war obnebin zweifel- 
baft, da die Feſtung felbit, im Gegenfag zum »Yager von Metz«, in General 
Coffinieres ihren eigentlichen Befehlshaber batte, ein Einſchreiten alfo nur 
mitteljt dieſes Yeßteren oder aber über ihn hinweg möglidy gewefen wäre. 
Beides verbot ſich; mitteljt des Generals desbalb, weil er jelber Republikaner 
war und einige Tage fpäter den Bürgern von Met feine Unterwerfung 
unter die zeitweilige vepublifaniiche Regierung in einer Droclamation kund 
und zu wilfen that; über ihn hinweg deshalb, weil ein folder Schritt 
nur Del ins feuer gegoffen und die Auflehnung wahrſcheinlich volltommen 
gemacht hätte. 

Am lebendigiten, jelbjtverjtändlich, war das republifanifche Gefühl in 
der Meper Nationalgarde. Diefe, die Unficherheit, die in Ban St. Martin 
zu berrfchen begann, ſehr wohl erfennend, beſchloß eine Deputation an den 
Marſchall zu jenden. Yebterer genehmigte diefen Schritt. Am 15. erfchienen 
die Stabsoffiziere (dev Nationalgarde) im Hauptquartier; Major Pardon 
war ibr Sprecher. Er trat vor den Marichall und ſprach fich unverboblen 
darüber aus, daß man ibm, dem Marfchall : 

I. Abfichten auf Miederberitellung des Kaiſerreichs, 

2. die Abficht auf Negentichaftsfübrung während dev Minderjährig- 
feit des Kaiferliben Bringen und 

3. abfichtliche Untbätigfeit der Armee zutraue, da die Gapitulation 
bereits fo gut wie bejchloifen fei. 

Der Marſchall antwortete ſehr verbindlih und — in der Negation. 
Er beitritt, in irgend weldye Gapitulationsverbandlungen eingetreten zu fein 
und beitritt zweitens, daß er das Kaiferreich wieder herzuftellen gedenfe. In 
beiden Punkten war der Marichall ſchwerlich aufrichtig. Die bereits am 
12. oder 13. unter Zulaſſung des Prinzen Friedrich Karl angetretene Reife 
de Generals Boyer nach Verjailles, war allerdings der erite Schritt zu 
einer Gapitulationsverbandlung und die Wiederberitellung des Staiferreichs 
war unzweifelhaft fein Zweck, jo nebmen wir zu feiner Ehre und Redıt- 
fertigung an. War Dies nicht der Fall, To kann ev einer Verurtbeilung 
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nicht entgeben. Seine Freiſprechung wurzelt in der politifhen, nie und 
nimmer in der militairifchen Erwägung. 

Am 16. war die Stellung Bazaines am bedrohteften. Die von 
Ban St. Martin in die Stadt zurüdgefehrte Nationalgarden - Deputation 
hatte Tags zuvor durch ihre über die »Audienz« gemachten Mittheilungen 
die Gemütber erbigt; zum Ueberfluß war in felber Stunde die ſchon erwähnte 
Vroclamation General Coffinieres an den Straßeneden erjcbienen, in ber 
diefer die »Negierung der nationalen Vertheidigungs anerkannte. Der Ma- 
giftrat hatte ein fürmliches Miftrauensvotum befchloffen und General Chan— 
garnier wurde aufgefordert, zunächſt fi an die Spite der Nationalgarde zu 
jtellen, um, geftüßt auf diefe, da8 Obercommando der Armee zu übernehmen. 
An gewöhnlichen Zeiten hätte in diefer Aufforderung etwas Lächerliches gelegen; 
welche »Stüßes vermochte eine 5000 Mann ftarfe Nationalgarde gegen eine 
Armee von 150,000 Mann abzugeben?! Aber in jenen Detoberwochen lagen 
die Dinge fehr anders. Bevölkerung und Armee in ihrem republifanifchen 
Gefühl einig, batten längſt fraternifivt und es fehlte am 15. Abends nicht 
an -Verfuchen, die Ummandlung der Eaiferlihen Armee in eine vepublifanifche 
zu vollziehen. Sehr wabrfcheinlich jcheiterte der Dlan nur an der [ovalen 
Haltung Changarniers. 

Bazaine hatte Kunde von dem Allem. Noch war er ungebrochen. 
Ignoriven, Ausweichen, halbe Maßregeln hatten gleihmäßig den Dienft ver- 
jagt; er beichloß deshalb auch das Mittel der Einſchüchterung nidt un- 
verfucht zu laffen. Am 16. richtete er folgendes Schreiben an den Comman- 
danten von Fort Dlappeville: »Commandant! cd mache Sie perfönlich dafür 
verantiwortlic, daß die Vionier- Capitains Noffel”) und de Boyenval, 
welche ich Ihnen durch den General» Großprofoß zufenden werde, im ‚sort 
von Vlappeville in fiherem Gewahrfam verbleiben. Bazaine.« 

Es jcheint aber, daß diefe Einfchüchterung den Dienft verfagte, und 
fo griff er, davon ausgehend »Zeit gewonnen Alles gewonnen« zuletzt aud) 
zu dem entgegengefegten Mittel und entichloß ſich zu maſſenhafter Vertheilung 
von Decorationen, Belohnungen, Beförderungen, auch zu milderer Hand- 
babung der Disciplin. Die Auszahlung des Soldes für die zweite Hälfte 
des October wurde befoblen, unmittelbar darauf auch die Yöhnung für den 
ganzen Monat November ausgegeben. 

Dies half über die verbängnißvolle legte Woche hinweg. Als dieje 
um war, waren die Dinge bereits fo weit gedieben, daß eine Auflebnung 
dagegen, felbit Denen, die alles Gefchebene mißbilligten, als zwedlos er- 
fcheinen mußte. 


*) Derjelbe Capitain Roſſel, der jpäter auf Seiten der Commune focht und nadı 
Miederwerfung diefer und friensrechtlihem Spruch auf der Ebene von Sartory erſchoſſen wurde, 


Die dritte Woche 
(vom 16. bis 24). 


Von dem Tage ab, wo Bazaine die Cataftrophe von Sedan erfubr, 
itand es, da er Kaiferlich bleiben und die republifanifche Schwenkung nicht 
mitmachen wollte, für ihn feit, daß er feine und feiner Armee Nettung nur 
von einem Friedensſchluſſe zu gemwärtigen, fonft aber, über kurz oder 
lang, das Schiefal des Kaiferd, Mac Mahons und der Armee von Chalons 
zu theilen haben werde. m Monat September mochte er noch das erſtere 
hoffen; von dem Momente an aber, wo fich die Unterbandlungen zwifchen 
Jules Favre und Graf Bismard zerfchlagen hatten, von diefem Zeitpunfte an 
war ibm klar, daß er werde capituliven müfjen. Jeder Tag jteigerte ibm 
diefe Gewißbeit, und zumal vom Schluß der erften Octoberwoche an konnte 
es fi, nach Page der Sache, nur noch darum handeln, für die Armee mög: 
lichft gute Bedingungen und für fich ſelbſt möglichſte Deckung zu gewinnen. 
In der That dreht ſich um diefe beiden Punkte Alles was vom 16., ja 
ihon vom 10. October an, in Ban St. Martin geſchah. Folgen wir Diefen 
Norgängen. 

Am 10. verfammelte Bazaine den Kriegsrath dev Armee im Haupt: 
quartier zu Ban St. Martin, bielt einen Vortrag und legte der Verſamm— 
(una vier fragen vor: 

l. Soll die Armee jo lange im Lager von Meb ſtehen bleiben, bis 
die noch vorbandenen Vorräthe völlig verzehrt find? 

2. Sollen auch fernerbin nocd Ausfälle unternommen werden, um 
Lebensmittel und Fourage aus den umliegenden Ortichaften fortzunehmen? 

3. Dürfen mit dem Feinde Capitulationsverbandlungen 
eröffnet werden? 

4. Soll ein Durchbruchsverſuch unternommen werden? 

Die ragen I, 2 und 4 waren raſch erledigt; Frage >, die wichtigite, 
führte auf das politifche Gebiet hinüber. E8 mußte, um fie mit »ja« oder »nein« 
zu beantworten, zuvor fejtgeitellt werden, in welder Eigenfchaft man 
in eventuell zu  exöffnende Verbandlungen eintreten wolle. War man 
imperial oder national? follten die Verhandlungen unter der Vorausfegung 
geführt werden, das Kaiferreich durch die Armee von Met wiederbergeitellt 
zu ſehen, oder follte diefe Frage gar nicht berührt, die Armee gleichfam 
neutral erklärt und die endgültige Enticheidung über diefe oder jene Regie: 
rungsform in die Hände einer erjt zu berufenden Conſtituante gelegt werben? 
Die Debatte über diefe Fragen (die Majorität erwies ſich als Kaiferlich) 
ging bin und ber; endlich einigte man fidy über vier Punkte, deren wichtigiter 
und enticheidender der folgende war: Binnen 48 Stunden jollen Ver: 
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bandlungen eröffnet werden, um unter Wahrung der mili- 
tairiihen Ehre eine möglichſt gute Capitulation abzuſchließen. 

Das Obereommando, in Folge eben diefer Beſchlußfaſſung, richtete 
ein Schreiben an den Prinzen sriedrid) Karl, um die Genehmigung deſſelben 
zu einer Reife General Boyer's nad Verfailles zu erwirken. Diefe Geneh— 
migung, nachdem zuvor telegrapbifcd beim Könige in Verfailles angefragt 
worden war, wurde jeitens des Drinzen ertbeilt und General Boyer trat 
feine erjte Neife (dev bald eine zweite folgen jollte) an. Dies war am 12. 
Mittags. Er begab ſich zumächit nach Ars jur Mofelle; von bier aus, in 
Begleitung zweier preußifcher Offiziere, über Dont Ad Mouffon, Toul, Bar 
le Duc, Epernay bis Nanteuil, von dort (zu Wagen) über Meaux und Lagny 
nad) Werfailles, wo er am 14. früb eintraf und bis am Abend des 15. 
verblieb. Am 17. war er wieder in Ban St. Martin und ftattete am 18. 
einem abermals einberufenen Rriegsratbe Bericht ab. Er habe zwei Conferenzen 
mit dem Grafen Bismard gebabt, König Wilhelm erfenne die Faiferliche 
Regentſchaft noch immer al3 die einzige, einwandfrei-legitimirte Negierung 
an’ und werde nur mit dieſer in Verhandlungen treten, falls die franzöfifche 
Armee derjelben Anfchauung treu bleibe. General Moltke fordere die 
bedingungslofe Waffenjtredung. 

Sp Boyer's Bericht. Nach längerer Berathung beſchloß der Kriegs: 
rat mit 7 Stimmen gegen 2: 

General Boyer jolle eine zweite Neife antreten, und zwar diesmal 
über Verfailles nad) England geben, um durch Vermittelung der Kaiferin 
Eugenie minder harte Bedingungen für die Armee von Meg zu erwirken. 

Auch zu diefer zweiten Reife wurde feitens des Oberconmandos in 
Corny (Prinz Friedrich Karl) die Genehmiging gewährt. Der General 
paflirte Die preußifchen Yinien, erreichte abermals Verfailles, batte erneute 
Beiprehungen, in denen unfererfeits an der Forderung »bedingungslofe 
Waffenſtreckung« feitgehalten wurde, und trat dann, um die obenerwähnte 
Vermittelung anzurufen, feine Meiterreife nach England an. Won einer 
jwifchengelegenen Station aus lich er an Bazaine die einfache Mittbeilung 
von dieſer feiner Weiterreife gelangen, ohne hinzuzufügen, daß feine Vor 
jtellungen und Verfuche in Verfailles geicheitert feien. Aber was General 
Boyer in feinem Telegramm verfchiwieg, um das Wort »boffnungslos« nicht 
eber auszuſprechen, als bis der legte Schritt gefcheben und auch die Kaiferin 
vergeblich angerufen oder vergeblich eingetreten ſei, — die Thatſache voll- 
ftändigen Fehlſchlagens aller in Verfailles erneuerten Verfuche, war 
mittlerweile feitens des Obercommandos in Corny dem Marfchall in Ban 
St. Martin bereits mitgetbeilt worden. An der unbedingten Juverläfiigfeit 
dieſer Mittbeilungen lieh fih nicht zweifeln. So war denn von diefem Tage 
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an (ed war ber 21.) das Schiefal der Franzöfifchen Mbein + Armee beitegelt. 
Es fonnte fih der Zeit nah nur noch um Tage und Stunden, den 
Bedingungen nah nur noch um velativ Nebenfächliches, um die Innehaltung 
ftrengerer oder milderer Formen handeln. 

Marihall Bazaine, obne fich deshalb feiner Eigenfchaft als Ober- 
feldberr einer Eaiferlichen Armee zu entfleiden, vielmehr lediglich den Ver— 
bältniffen in zu billigender Weife Nechnung tragend, bielt e8 für gerathen, vor 
dem definitiven Abichluß der Gapitulation noch einmal zu verfuchen mit ber 
»Megierung der nationalen Vertheidigung« in Verbindung zu treten. Es 
glücte auch in der Ihat. Einer der auserlefenen Boten übergab am 
27. October die Depeiche des Marſchalls an die Regierungs- Delegation in 
Tours,“) aber es war derfelbe Tag, an dem, unter dem Drud der 
immer füblbarer werdenden Notb, die Capitulation m Schloß Frescath unter- 
zeichnet worden war. 

Der Schilderung diefer legten Tage der Belagerung von Met wenden 
wir ums jeßt zu. 


*) In diefer Depefche hieß ed: »Unfere Cage bat ſich immer fhlimmer 
aeitaltet. Ih muß durchaus erfahren, was im Innern bes Landes und der Hauptftabt 
vorgebt, denn binnen furzer Zeit werde ich aus Mangel an Lebensmitteln gezwungen 
fein, im nterefle Frankreichs und der Armee einen entfcheidenden Schritt zu tbun.« Gampbetta, 
nach Empfang diefes Notbichrei’s, erlieh folgende amtliche Bekanntmachung: »... Die Armee von 
Me ift reichlich mit Vorrätben aller Art verſehen und bat bisher bei jedem ihrer 
ſtets fiegreihen Ausfälle dem Feinde beträchtliche Verlufte zugefügt .... Wir benugen biefen 
Anlaß, um darauf hinzuweiſen, daß VBazaine durch die Sendung einer Vertrauensperfon alle 
jene Gerüchte vollftändig widerlegt bat, welde den Marſchall einer unfreundlihen Haltung 
gegenüber ber Regierung der nationalen Vertheidigung befchuldigen.« Als diefe Bekanntmachung 
in den amtlichen Zeitungen erfchien, rüdten die erften preufiichen Bataillone in Mep ein. Es 
haftet diefem Gambetta'ſchen Rebactionsverfahren etwas mehr oder minder Komiſches an, das 
durch das eben erwähnte Jufammentreffen und ben ſich darin ausfprechenden Gegenfaß von 
Wahrheit und Dichtung nicht gerade verringert wird; aber über biefes leife und noch dazu 
theilnabmvolle Lächeln binaus vermögen wir es nicht zu bringen. Fern lient uns all und jede 
Entrüftung über ein vorgeblich unfittlich » lünnerifches Gebabren. Solche »Unfittlichkeiten« find 
in A outranee geführten Kriegen immer im Schwange gemwejen und nicht nur der Tapferfte, 
fondern auch der Liſtigſte ift jederzeit als ein Held und wenn nicht als ein Held fo als ein 
Liebling aefeiert worden. Vielfach in der Befchichte fallen beide Rollen zufammen. Die Kunſt 
der Täuſchung it auch eine Kunſt, die wie in ber Politik fo auch im Kriege ibre volle Be- 
rechtiqung bat. Das wird nur immer von denen bejtritten, die entweder die Zeche bezahlen 
mußten, oder fo ſehr »Hans im Glüdes waren, daß fie zu extremen Dingen wicht zu nreifen 
brauchten. Wem das Meffer an ber Kehle fist, der iſt zu allen Zeiten in den Mitteln zu 
feiner Rettung und Befreiung fehr unmäblerifch geweſen. Lñge zäblt noch zu ben barmlojeiten. 


In extremis. 


Die Eapitulationsverbandlungen. Die Kapitulation. 
(Rom 24. bis 27.) 


Die Noth wuchs. An Gerealien beitand längit der empfindlichſte Mangel, 
die Rationen von fchlechtem Stleienbrod waren mehrfach hevabgefeßt worden, 
jede Kartoffel vepräfentirte einen über das Gewöhnliche zwanzigfach hin— 
ausgehenden Werth, der auch gezahlt wurde. Am 22. gab General Cof- 
finieves die Erklärung ab, daß etwa am 28. Detober alle Brodverpflegung 
ihre Endichaft erreichen werde und am 24. theilte General L' Admirault dem 
Obercommando mit, daß fein Pferdebeſtand völlig erfchöpft fei und das ihm 
unterjtellte Corps (das IV.) höchſtens noch am den drei nächiten Tagen Die 
erforderliche Anzabl Bferde an die Schlächterei abgeben Eünne Er erhielt 
die Antwort, daß ſich ſämmtliche Corps in gleicyer Yage befänden. Zum 
Ueberfluß erfolgte an eben demfelben Tage von Seiten des Generalcommandos 
in Corny auch noch die Mittbeilung, daß, dem Wortlaut einer vom General 
Boyer aus Chislehurſt eingetroffenen Depeche nach, Die Kaiferin-Re- 
gentin jede Theilnabme an den Verhandlungen abgelehnt und 
nur ihre beiten Wünfche für die Armee von Met ausgeiprochen babe. 

Sp war denn der enticheidende Moment gefommen; Meb befand ſich 
in extremis. 

Bazaine, wie immer, verfammelte den Kriegsratb, gab ein Bild der 
Sachlage und forderte Beſchlußfaſſung. Man kam überein, beim Bringen 
Friedrich Karl die Genehmigung zu Internivung der Armee im Innern 
Frankreichs oder zur Ueberführung nach Algier nachzufuchen. Changarnier 
wurde mit diefer ſchwierigen Miſſion betraut; Prinz Friedrich Karl erklärte 
fi) bereit, den General zu empfangen und beitimmte, daß derjelbe andern 
Tages I1 Ubr von zwei Ordonnanz- Offizieven bei den Vorpoften abgeboft 
werden Tolle. 
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Der nächſte Tag war der 25. Ein dieffeitiger Bericht fchildert die 
betreffenden Vorgänge wie folgt: »Unſere Ordonnanz- Offiziere waren zu 
feitgefeßter Stunde bei den Vorpoften. Da fie den General dafelbft nicht 
trafen, nahmen fie eine Darlamentairflagge und gingen, von Hunderten unbe- 
waffneter Feinde umſchwärmt, bis zu dem franzöfifchen Verbau, wo die Wache 
fie mit Gewehr bei Fuß empfing. Als fie fagten, dab fie den General 
Changarnier erwarteten, zeigte dev Wachtbabende auf einen eben ſich beran- 
bewegenden Wagen. In der That, e8 war der General, ein hoher 70er, 
noch ziemlich vüjtig, bat aber jo weit als möglich Fahren zu dürfen, da ihm 
das Gehen fchwer falle. Selbitverftändlich entfprachen unfere Offiziere feinem 
Munfche und nachdem ibm die Mugen verbunden und die kurze Megftrede 
zurüdgelegt war, wurde der greife Parlamentair durch den General v. Stiehle 
vor den Drinzen geführt. Die Conferenz dauerte eine balbe Stunde. 
Changarnier fchien gebrochen und das Letzte, was er fagte, war: »Wir 
werden fallen, aber mit Ehren. Ich wünſche Ihnen, meine Herren, daß 
Sie und fein braver Soldat Nebnliches erleben mögen.« Er war tief 
bewegt, ald ibm die Ordonnanz- Offiziere bis zu den Vorpoſten zurück— 
fübrten.« 

Um 3 Ubr etwa traf der General wieder in Ban St. Martin ein. 
Er überbrachte die Mittheilung, daß eine regelrechte Verhandlung mit ibm 
nicht Babe geführt werden können, da Prinz Friedrich Karl darauf beſtehe, 
daß ein »mit ausdrüidlicher Vollmacht verfebener, activer General der Armees 
ins deutſche Lager gefendet werde. 

Zu dieſem Schritte entichloß ſich Bazaine jofort, und bereits um 
> Uhr Nachmittags (am 25.) Eonnte, balben Wegs zwifchen Met und Corny, 
im Scloffe Frescaty, eine erſte Unterhandlung über die abzufchließende 
Gapitulation eingeleitet werden. Üreußifcherfeits nabmen General v. Stichle 
und Hauptmann Steffen vom großen Generalftabe, franzöfifcherfeits General 
Ciſſey, Divifionaiv im IV. Corps v' Admirault, an diefen Unterbandlungen 
Iheil. Vebterer zeigte fich, wenigitens zunächſt, noch ziemlich abgeneigt, auf 
unfere Bedingungen, die die Capitulation von Sedan als Grundlage batten, 
einzugeben. Erſt im Laufe dev Nacht (vom 25. auf den 26.) fehrte General 
Ciſſey nad) Ban St. Martin zurück. 

Am Morgen des 26. abermals Kriegsratb. Unſere Bedingungen 
wurden vorgelegt. Changarnier und Ciſſey gaben Beide die Erklärung ab, 
daß fie, der eine in Corny, der andere in Frescaty, Die Leberzeugung von 
der Unbeugſamkeit der preußifcherfeits geitellten Forderungen gewonnen bätten. 
Man Schritt nunmehr zur Abjtimmung und wurde einig, die Gapitulations- 
bedingungen anzunehmen. Nur General Desvaurx, der, feit der Sendung 
Bourbaki's nah England (ſiehe S. 799), an Stelle deifelben die Kaiſergarde 
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commandirte, itimmte dagegen. General Jarras, Chef des Generaljtabes 
der Nheinarmee, wurde beauftragt, die weiteren Verhandlungen zu führen. 

Dies geſchah noch am felben Tage (26.). Um 6 Uhr Abends begab 
fihh General Jarras in Begleitung des Oberftlieutenant Fay und des 
Major Samuel, Beide vom franzöfifchen Generalftabe, nah Schloß Fres— 
caty,*) wo mit General v. Stiehle, der ebenfalls mit zwei Generalitabs- 
Offizieren erjchienen war, in die Beratbung der einzelnen Artikel eingetreten 
wurde. Namentlich Artikel IV. (fiebe weiterbin den Wortlaut der Capitu— 
lation) führte zu einer lebhaften Debatte, indem franzöfifcherfeits daran feit- 
gehalten wurde, dat allen Offizieren, obne Nüdficht auf die Ausjtellung eines 
unfererfeits geforderten Neverfes, Waffen und Brivatgepäd belafien 
werden folle. Erſt gegen 2 Uhr Morgens, alfo ſchon am 27. früb, waren 
die Verhandlungen geſchloſſen und General Jarras kehrte mit den ihn 


) eSchloß Frescaty, — fo beißt es in einem während der leiten Octobertage ge 
ichriebenen Briefe — wiewohl unter den Kanonen mehrerer Forts und Redouten gelegen, war 
bereits zu Anfang der zweiten October - Hälfte von einzelnen unferer Compagnieen (ich glaube 
vom 54. Regiment) befegt werden, fo dak wir, ala am 25. und 26. die Generale Ciſſey und 
Jarras eintrafen, bereits die Herren, bie Wirthe an diefer Stelle waren und gewiſſermaßen 
die Honneurs des Hauſes zu macen hatten. Das war nicht leicht. Die Einrichtung exiſtirte 
noch, Fautenils, Stüble, Tiſche, felbit VBibliotbef und Lüſtre waren vorhanden; aber über 
diefes bloße »Rorbandenfein« aing es auch kaum hinaus; 4 Tage Einquartierung bei ſolchem 
Wetter und unter ſolchen Verbältniffen batten der Erfcheinung der Dinge einigermaßen Ab- 
bruch gethan. . . General Eiffen ſpaunte die Saiten noch ziemlich body; General Jarras hingegen 
batte Verſtaͤndniß genug, dies zu unterlaffen, war aber ein fogenaunter »Heuler« und befchäf- 
tigte fich mehr mit dem eigenen Schidjal, ald mit dem der Armee. Einen deſto würbigeren 
Eindrufd machten bie beiden Serren feiner Begleitung: Oberftlientenant Fay und Major 
Samuel. Ihnen aing das große Schickſal zu Hergen.« 

Einem fpäteren Briefe (aus dem Sommer 1871) entnehmen wir über Schloß frres- 
caty noch Das Folgende: »... Erft umter rotbblübenden Kaftanien, dann zwifchen Buchen und 
Elfen bin, die fich fchließlich zu einem Beinen Gebölz erweitern, fo erreichten wir das »Schloß«, 
in Wahrheit eine in einfachiten MRenaiffanceformen aufaeführte Villa. Nicht mehr in nieber- 
frömendem Regen, jondern im Scein der brüben untergebenden Sonne lag fie da. Ein 
Gärtnerburfch und feine Schweiter famen ; fie bewohnten ein Häuschen, das zwifchen den Stall- 
gebäuden lag und waren die einzigen Wächter bier. Jede Auskunft wurde uns willfährig ge- 
geben, nur nicht — der Schlüffel zum Schloß. Damals empfingen wir in Frescaty die Schlüffel 
von Meg, jest waren in Meb die Schlüffel von Frescaty, Das Schloß gehörte einem reichen 
Induftriellen. So mußten wir uns mit einem bloßen Sineinlugen in die fo berübmt gewor— 
denen Jimmer und mit einem Blid von der jjreitreppe aus begnügen. Beinab unmittelbar 
zu Füßen derfelben ein ftiller, nach rechts bin von vier Trauerweiden umitandener Teih. Auf 
feinem Spiegel laq ein breiter, blutrotber Streifen, denn in ber Verlängerung biejer Linie 
ſank eben die Sonne hinter dem Mont St. Quentin und überglühte diefen wie das vorgelegene 
Terrain. Wie fill, wie jhön! Da famen der Burſch und feine Schweiter und brachten uns 
Blumen, die fie inzwifchen gepflüt und zu zwei Gärtnerjträußen gebunden batten.... Als 
wir, von ber eriten Wegebiegung aus, noch einmal zurüdichauten, lag Schloß Frescaty ba 
wie ein Märchen- und nicht wie ein Capitulations Schloß. Und konnt‘ es uns Wunder 
nehmen! Das furdtbare Schaufpiel jener Schlachten» und Belagerungstane, lag es doch felbit 
fhon wieder wie ein Märchen binter uns.« 
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begleitenden Offizieren nady Ban St. Martin zurüd. Es fehlte noch die Unter- 
zeihnung der Capitulation; über ihren Inhalt war man einig geworden. 
Was den einen, noch jchwebenden Punkt: »Waffen und Gepäd für alle 
Dffiziere« anging, fo batte fidy General v. Stiehle bereit erklärt, auf 
telegrapbifchen Wege die Genehmigung dazu beim Könige nachzuſuchen. 

Am 27. endlich erfolgte dev definitive Abfchluß der Capitu- 
lation. Schon am Morgen diefes Tages konnte dem Marichall, beziehungs- 
weife feinem Kriegsrathe mitgetbeilt werden, daß König Wilhelm genehmigt 
babe, ſämmtlichen in Met befindlichen Offizieren Waffen und Gepäd zu 
belaffen. Prinz Friedrich Karl fügte feinerfeits hinzu, »daß die Uebergabe 
der frangöfifchen Armee mit militairifchen Ehren jtattfinden ſolle«. Durch 
diefe beiden Zugeftändniffe war nunmehr alles geregelt und General Jarras 
begab fich, mit Vollmachten zum definitiven Abſchluß ausgerüftet, um 
6 Uhr Abends nadı Schloß Frescaty; er war abermald von den beiden ſchon 
genannten Generaljtabs- Offizieren begleitet. General v. Stiehle empfing, wie 
am Tage zuvor, den franzöfifchen Unterhändler. Nah Prüfung der gegen- 
feitigen Vollmachten und nochmaliger Berührung eines ſtreitig gebliebenen 
Punktes (Abzug eines gemifchten Detachements ih voller militairifher Aus- 
rüftung; was abgelehnt wurde) fchritten die beiden Bevollmächtigten zur 
Unterzeichnung der Eapitulations-Urkunde.) Diefelbe hatte folgenden Wort- 
laut: 


Gapitulation. 
Art. I. Die unter dem Befehl Art.1. L'armée frangaise, pla- 
des Marfchalls Bazaine ftehende fran- cee sous les ordres du marechal 
zöfifche Armee iſt kriegsgefangen. Bazaine, est prisonniere de guerre. 


) Diefe Unterzeihnung erfolgte 8 Uhr Abends, entweder in dem unmittelbar hinter 
der Freitreppe des Schlofies gelegenen Empfangsfalon oder in dem Zimmer rechts daneben. 
Beſonders dieſer legtere Naum wurde während der Verhandlungen benugt. Der LUnterzeich- 
nung ging noch) ein grotesfer Moment worauf, über den wir Folgendes finden: »Es war ein 
tolled Wetter am diefem Unterzeihnungsabend. Ein furdhtbarer Wind fegte um das Schloß 
ber, lärmte im Kamin, warf die Fiegel vom Dad. Dazu war es falt und zugig, ba bie 
Compagnieen, die bier lagen, überall Schieffcharten in das Mauerwerk gefchlagen hatten. 
Um der Ungemütblicyfeit abzubelfen und wenigitens ein Minimum von Comfort berzuitellen, 
befegte man den Kronleuchter mit einigen Lichtern, die man aufjutreiben das Glück gehabt 
hatte, fuchte ein Feuer im Kamin berzurichten und jtellte vor Allem eine an anderer Stelle 
weggenommene VBretterwand von Innen ber an die Balconthür, um dadurch den Zug zu 
mindern. Es ging aud eine Viertelftunde; plöglich aber feste ber Sturm mit doppelter Ge- 
walt ein, fuhr durch die Riten und Löcher und warf die vorgejtellte Bretterwand mit unge 
beurem Krach in den Salon hinein. Es war wie eine Pulververfchwörung.« (Das Dintenfaf, 
aus deſſen fpärlihem Inbalt die Gapitulation endlich unterzeichnet wurde, gehörte bem 
Premierlieutenant und Adjutanten v. Goeb vom 54. Negiment. Tiſch, Dintenfah, Feder 
find ald Souvenirs an jenen benfwürbdigen Abend nach Berlin gefommen; die beiben eriteren 
befinden fi im Beſitz des Prinzen Friedrich Karl.) 

Jontane 1870/71, 1. > 
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Art. 2. Die Feſtung und die 
Stadt Me mit allen Forts, dem 
Kriegämaterial, den Vorräthen aller 
Art und allem Staatseigenthum, wird 
der preußijchen Armee in dem Zuſtande 
übergeben, in welchem fie fih im 
Augenblide der Unterzeichnung diefer 
Uebereintunft befindet. Die Forts 
Saint Quentin, Dlappeville, Saint 
Julien, Queleun und Saint Privat, 
fo wie das Thor Mazel (Straße nad) 
Straßburg) werden am Sonnabend, 
den 29. October Mittags, den preußi- 
fhen Truppen übergeben. 

Um 10 Uber Morgens deflelben 
Tages werden Artillerie» und m 
genieur- Offiziere mit einigen Unter 
offizieren in die genannten Forts 
bineingelaffen, um die Dulvermagazine 
in Beliß zu nehmen und etwaige 
Minen unfchädlich zu machen. 


Art. 3. Die Waffen, jowie das 
ganze Kriegsmaterial der Armee, be- 
ftchend in ahnen, Adlern, Kanonen, 
Mitrailleufen, Pferden, Kriegskaffen, 
Militair Fahrzeugen, Munition 2c., 
wird in Meb und in den Forts an 
eine von Herrn Marſchall Bazaine 
eingefegte Militair - Commiffion über: 
liefert, um unmittelbar danach an 
preußifche Commiffaire übergeben zu 
werden. 

Dieunbewaffneten Truppen werden 
tegimenter» oder corpöweile rangirt 
und in militairifcher Ordnung an die 
Plätze geführt, weldye für jedes Corps 
bezeichnet werden. Die Offiziere kehren 
dann allein unter der Bedingung in 


Art. 2. La forteresse et la 
ville de Metz, avec tous les forts, 
le materiel de guerre, les appro- 
visionnements de toute espece, 
et tout ce qui est propriete de 
Etat, seront rendus à l’armee 
prussienne dans l’etat oü tout cela 
se trouve au moment de la signa- 
ture de cette convention. 

Samedi, 29 Octobre, a midi. 
les forts Saint- Quentin, Plappe- 
ville, Saint-Julien, Queuleu et 
Saint-Privat, ainsi que la porte 
Mazelle (route de Strasbourg) 
seront remis aux troupes prus- 
siennes, 

A dix heures du matin de ce 
m&me jour, des officiers d’artillerie 
et du genie, avec quelques sous- 
officiers, seront admis dans les- 
dits forts, pour occuper les 
magasins à poudre, et pour 
eventer les mines. 

Art. 3. Les armes, ainsi que 
tout le materiel de l’armee, con- 
sistant en drapeaux, aigles, 
canons, mitrailleuses, chevaux, 
caisses de guerre, @quipages de 
l’armee, munitions ete., seront 
laisses a Metz et dans les forts 
a des commissions militaires, in- 
stituaees par M. le marechal 
Bazaine, pour &tre remis imme- 
diatement à des commissaires 
prussiens. Les troupes sans arınes 
seront conduites,, rangees d’apres 
leurs regiments ou corps, et en 
ordre militaire, aux lieux qui sont 
indiques pour chaque corps. Les 
officiers rentreront alors, libre- 


das Innere des verfchanzten Lagers 
oder nach Metz zurüd, daß diefelben 
bierdurh auf ihr Ehrenwort ver- 
pflichtet find, Met nicht ohne Befehl 
des preußifchen Commandanten zu 
verlaſſen. 

Die Truppen werden dann durch 
ihre Unteroffiziere auf die Bivouacs— 
pläße geführt. 

Die Soldaten behalten ibre Tor- 
nijter, Effecten und Yagergegenftände 
(Zelte, Deden, Kocgerätbichaften 
u. ſ. w.). 


Art. 4. Alle Generale nnd Dffi- 
ziere, fowie die Militairbeamten mit 
Offiziersrang, welche jchriftlih ihr 
Ehrenwort abgeben, bis zum Schluß 
des gegenwärtigen Krieges nicht gegen 
Deutichland zu kämpfen und auch auf 
feine andere Weiſe gegen feine nter- 
effen zu handeln, werden nicht Eriegs- 
gefangen. 

Die Offiziere und Beamten, welche 
diefe Bedingung annehmen, behalten 
ihre Waffen und ibr  verfönliches 
Eigentbunm. 

Um den Mutb anzuerkennen, den 
die Armee, wie die Garnifon während 
der Dauer des Feldzuges gezeigt haben, 
wird außerdem denjenigen Offizieren, 
welche die Kriegsgefangenfchaft wählen, 
erlaubt, ibre Degen oder Säbel mit 
fi) zu nehmen, fowie all’ ibr perſön— 
liches Eigentbum. 


Art. 5. Sämmtliche Militairärzte 
bleiben in Me& zurüd, um für die 
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ment, dans l’interieur du camp 
retranche, ou a Metz, sous la 
condition de s’engager sur l’hon- 
neur à ne pas quitter la place, 
sans l’ordre du commandant 
prussien, 

Les troupes seront alors con- 
duites par leurs sous -officiers 
aux emplacements de bivouacs, 
les soldats conserveront leurs 
sacs, leurs eflets et les objets de 
campement (tentes, couvertures, 
marmites etc.). 


Art. 4. Tous les generaux et 
offieiers, ainsi que les employes 
militaires ayant rang d’officiers, 
qui engageront leur parole d’hon- 
neur, par €crit, de ne pas porter 
les armes contre l’Allemagne, et 
de n’agir d’aucune autre maniere 
contre ses inter&ts jusqu’a la fin 
de la guerre actuelle, ne seront 
pas faits prisonniers de guerre. 

Les officiers et employes, qui 
accepteront cette condition con- 
serveront leurs armes et les objets 
qui leur appartiennent person- 
nellement. 

Pour reconnaitre le courage : 
dont ont fait preuve pendant la 
duree de la campagne les troupes 
de l’armee et de la garnison il 
est en outre permis aux officiers, 
qui opteront pour la captivite, 
d’emporter avec eux leurs Epees 
ou sabres, ainsi que tout ce qui 
leur appartient personnellement. 


Art. 5. Les medecins mili- 
taires, sans exception, resteront 
54* 
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Verwundeten zu jorgen; jie werden 
gemäß der Genfer Convention behan— 
belt werden. Dafjelbe findet jtatt mit 
dem Derfonal der Hofpitäler. 


Art. 6. Erörterungen über ein- 
zelne Punkte, bauptfächlic in Betreff 
der ſtädtiſchen Intereſſen, find in einer 
Beilage behandelt, welche dieſelbe 
Hültigkeit bat, wie das gegenwärtige 
Vrotocoll. 

Art. 7. Jeder Artikel, welcher 
Aweifel berbeifübren könnte, wird 
ftet8 zu Guniten der franzöfifchen 
Armee ausgelegt werden. 

Verhandelt im Scyloffe Frescaty, 
den 27. October 1870. 

v. Stiehble Jarras. 


en arriere pour prendre soin des 
blesses; ils serout traites d’apres 
la convention de Geneve; il en 
sera de m&me du personnel des 
höpitaux. 


Art. 6. Des questions de de- 
tail, concernant prineipalement 
les interets de la ville, sont trai- 
tees dans un appendice, qui aura 
la m&me valeur que le present 
protocole. 


Art.7. Tout article qui pourra 
presenter des doutes sera toujours 
interprete en faveur de l’armee 
francaise. 

Fait au chäteau de Frescaty. 
le 27 Octobre 1870. 


L. Jarras, v, Stieble. 


Der König war durch die Nachricht von dem lang herbeigeſehnten Ereigniß 


tief bewegt. Zwei feiner Telegramme, die wir, weil eins das andere corrigirt 
und erweitert, in Nachitebendem zufammenfaffen, geben Zeugniß davon: 
»Merfailles, den 28. October. Geftern Abend ijt die Capitulation unter- 
zeichnet worden. Gefangene: 173,000 Mann, 3 Marfchälle, 6000 Offiziere. 
Das ift eins ber wichtigiten Ereigniffe. Danf der Vorfehung Man foll 
Victoria Schießen. Am 29. werden die Stadt und die Forts beſetzt« Am 
-felben Tage noch wurden der Kronprinz und Prinz Friedrich Karl mit 
Rückſicht auf die Coloffalrefultate von Sedan und Met zu Feldmarſchällen 
ernannt. Wie der König binzufügt: »Der erite Fall der Art in Un— 
ferem Saufe.« 


Sp der König. Jeder war fi mit ihm der außerordentlichen Be- 
deutung diefer Waffenjtredung der feindlichen Armee bewußt. »Vergebens, 
— fo beißt es in den Schriftftüden jener Tage — wird man in der Kriegs- 
gefchichte ein Beifpiel aufzufinden ſuchen, welches in feiner großartigen Eigen- 
thümlichkeit dev Capitulation von Met ebenbürtig zur Seite geitellt 
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werden kann. Einbundertundfunfzigtaufend Franzoſen,“) der Kern und legte 
Reſt der glorreichen franzöfiichen Armee, geführt von ihren tüchtigften und 
bewährteiten Marfchällen und Generalen, eingejchloffen in einem befejtigten 
Vager, welches von den Franzoſen mit ftolzer Zuverficht als ein unüber- 
windliches Bollwerk betrachtet und gerühmt wurde, — baben am 27. d. die 
Waffen jtreden müſſen, nachdem fie von einer numerifch nicht bedeutend 
jtärferen deutjchen Armee feit dem Tage von St. Privat, alfo feit 70 Tagen, 
mit eifernem Arm eng eingefchloffen gehalten worden waren. Die Sieger 
mögen fich des ſchwererrungenen Lorbeers freuen und der Ausgang darf fie 
mit befonderer Genugtbuung erfüllen. Sie haben da8 Bewußtſein, daß fie 
in dem erkämpften Maffenplage das itärfite Bollwerk für Deutichlands 
künftige Vertheidigung im Weiten umd eine vorzügliche Bürgſchaft zur 
Sicherung des Friedens errungen baben.« 


Der 28. verging mit Vorbereitungen zur Ausführung der Capi— 
tulation. Der 29. brachte diefelbe. Darüber im folgenden Capitel. 


*) Die Kranfen und Verwundeten miteingerechnet, waren es 175,00 Mann. Dazu 
ein unermeßliches Kriegsmaterial. Die Gernirungs» Armee erfaufte diefen Erfolg durd einen 
Gefammtverluft von >43 Mann, wovon 3090 Mann auf den Auguft einfchlieflid der 
Schlaht von Noiffeville, 471 Mann auf den Monat September und 1922 Mann auf ben 
October famen. Hierzu die großen Einbußen am 14., 16. und 18. Auguſt, ergiebt unfererjeits 
einen Gefammtverlujt vor Met von etwa 46,000 Mann. (Die Einbuken des Gegners find in 
der Regel als erheblich niedriger angejeben worden, da die Franzoſen, namentlich am Tage von 
Gravelotte, in gededten Stellungen fochten. Nach einer Angabe General Eoffinieres indeß be- 
ziffert fich der franzöſiſche Gefammtverluft auf 42,000 Mann, mwenad) derjelbe — in Erwägung 
des Umitandes, daß unjere Armeen, wenigitend an ben drei Schlachttagen, um 70. bis 
80,000 Mann jtärker waren als die Armee des Gegners — unferen Gefammtverluft relativ 
noch übertreffen würde.) 


Ausführung der Capitulation. 


(28. und 29. October.) 


Am 28. October berrfchte in der Stadt, in Folge des Belanntwerbens 
der Capitulation, eine außerordentlidye Erregung. Große Menſchenmaſſen, 
unter denen fih auch Nationalgardiften, fowie einige Offiziere der Armee 
befanden, durchzogen am frühen Morgen die Straßen und unternahmen 
tumultuarifhe Demonftrationen. Von der Gatbedrale und einigen andern 
Kirchthürmen ber wurde Sturm gekiutet, große Volksmaſſen fammelten ſich 
vor dem Rathhauſe und der Commandantur an. General Coffinieres ließ 
einige Bataillone Garde- Infanterie in die Stadt einrüden, befegte mit diefen 
Truppen die Thore und inneren Wachen und ließ, zum Theil unter An- 
wendung von Gewalt, die Straßen durch Detachements fäubern. 

Dies energifche Einfchreiten ftellte die Nube wieder ber und noch am 
Abend des 28. Eonnte mit der durch Artikel III. der Capitulation näber 
feftgefegten Entwaffnung begonnen werden. Am 29. früb wurde fie fort- 
geſetzt und vollendet. 

Das II. Corps Froſſard, wahrſcheinlich einfchließlih der Brigade 
Lapaſſet, legte in Fort St. Privat, 

das III. Corps Leboeuf in Fort St. Julien und QDueuleu, 

das IV. Corps L'Admirault in Fort St. Quentin, 

das VI. Corps Ganrobert in Fort Dlappeville, 

die Garnifon von Meg im Artillerie-Arfenal die Waffen nieder. 
Eben dahin wurden fämmtliche Adler und ahnen geichafft. 

Die Raifergarde wurde nicht entwaffnet. 


Sp unruhig der 28. verlaufen war, jo rubig entwidelten fich die 
Dinge am 29. Um 10 Uhr Vormittags erfchienen, gemäß der getroffenen 
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Webereinfunft, preußifche Artillerie» und Ingenieur Offiziere in den verfchie- 
denen Forts, nahmen die Dulvermagazine in Befit, fuchten die vorhandenen 
Minen auf und unterbradhen die Leitung derjelben. Um 12 Uhr wurden 
die Forts und das Mazelle- Thor durdy preußische Infanterie befeßt, worauf 
auf Fort St. Duentin die preußifche Fahne aufgezogen wurde. In jedes 
der äußeren Forts rüdte zu der genannten Zeit ein Detachement von 
2 Bataillon, 2 Feldgefhügen, 100 Mann Artillerie und einer balben 
Pionier- Compagnie. 

Fort St. Quentin und Fort St. Drivat wurden durch Truppen 
des IX. Armee-Corps und zwar jenes durch Bataillone der 18., diejes durch 
Bataillone der 25. (Großherzoglich Heffifchen) Divifion, 

Fort Dlappeville durdy das IM., 

Fort St. Julien durdy das J., 

sort Queuleu durch das VIII., und die 

Porte Serpenoife und Porte Mazelle durch das VII. Armee Corps 
befegt. (Zur Belegung aller diefer Punkte, wie oben bereit8 hervorgehoben, 
genügten einzelne Bataillone der genannten Corps.) 

Dom 11. Armee» Corps rüdten Abtheilungen in die innere Stadt ein. 
General v. Kummer wurde zum Commandanten von Met ernannt. 


Der Ausmarſch der franzöfifchen Armee begann gegen 1 Uhr. Die 
Kaifergarde allein war noch bewaffnet, und marſchirte in voller militairifcher 
Ordnung unter Führung des Generald Jureau auf dem Eifenbahndamme 
von Fongeville nah Montigny und dann weiter auf der nad Nancy füb- 
renden Straße bi8 Tournebride (weitlih vom Schloß Frescaty), wo biefelbe 
vor Prinz Friedrich Karl, den. Stäben des Obercommandos, des II. und 
IX. Armee- Corps und den längs der Strafe aufgeftellten Truppen des II. 
und IX. Armee- Corps defilirte. Als die Tete der Garde» Grenadier- Divifion 
Picard fi dem Standpunkte des Prinzen Friedrich Karl näherte, fprengte 
General Tureau vorwärts, um dem Drinzen den ront-NRapport zu über- 
reichen, wurde indeß an General v. Franſecky, als den commandirenden 
General der dafelbit aufgeftellten Truppen gewielen, übergab diefem den 
Rapport und nahm, während des — der Garde, neben Prinz 
Friedrich Karl Stellung. 

Dieſen Vorbeimarſch der Garde Anden wir in einem Spezial- 
bericht mit großer Lebendigkeit gefchildert. 

»Der Hauptausmarſch der franzöfifhen Garde, in der Stärfe von 
22,000 Mann, und ihr Worüberdefiliven bei dem Prinzen Friedrich Karl 
batte, nach vorgängiger Beftimmung, auf der Chauffee von Me nach Ars 
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jur Mofelle zu erfolgen. Trotz des jtrömenden Negens, der, feit acht Tagen 
anhaltend, die Befchwerden unferer Truppen ſehr erhöhte, jtellten jih am 
Mittag bei der Auberge Tournebride, 4 Meile von Met, das 2. und 
54. pommerfche nfanterie-Regiment, das 2. pommerſche Jäger Bataillon, 
das pommerfche Pionier Bataillon, zwei leichte Batterien des 2, Artillerie- 
Negiments und zwei Schwadronen des 11. neumärfiichen Dragoner-Re 
giments in voller Parade ohne Mäntel in der Entfernung von 50 Schritten 
längs der Chauffee auf. Um 1 Uhr erjchien der Brinz Friedrich Karl mit 
dem General v. Franſecky und zahlreichem Gefolge. Ein dreimaliges kräftiges 
Hurrab der Truppen und die ſchmetternde Feldmuſik begrüßten den Feld— 
herrn, der Met bezwang, ald er längs den Reiben der Regimenter bin- 
fprengte. 

Bald erfchienen nunmehr zwei franzöſiſche höhere Stabsoffiziere, von 
denen befonders der eine, ernſt und würdevoll, ein Bild des tiefiten Seelen- 
ſchmerzes zeigte, und meldeten den Ausmarſch der Kaiſerlich Franzöfifchen 
Garde in die preußische Kriegsgefangenſchaft. 

Es waren bedeutungsvolle Stunden, in die wir jetzt eintraten. In 
Reiben von S—10 Mann zogen Cüraffiere, Carabinierd, Lanciers, Chaffeurs 
a cheval und Huſaren der Garde, alle zu Fuß, dann die reitende Artillerie, 
das 1. Grenadier-Regiment, zwei Voltigeur-NRegimenter und das Chaſſeur— 
Bataillon an uns vorüber. Es waren faſt durchweg lauter jchöne, überaus 
fräftige, martialifch ausfehende Männer, unbedingt die Elite der ganzen 
frangöfifchen Armee und noch vor wenigen Monaten die ftolzefte und kriegs— 
freudigfte Truppe, die Europa befaß. Alle Gardiften waren jehr gut unifor- 
mirt und führten Mäntel und viel fonftiges Gepäd bei fich. Erfichtlic hatte 
man ber Mannfchaft zuleßt noch die Magazine geöffnet, damit fie fi) dort 
für die lange Kriegägefangenfchaft mit allem Nöthigen verforgen follte. Die 
Haltung der Leute war ernſt und rubig; Kummer, Schmerz, in einzelnen, 
aber wenigen Fällen aud Haß, war auf den Gefichtern fait aller Offiziere 
und Soldaten ausgeprägt. Unfere Pommern bewahrten die bejte Haltung 
den befiegten Feinden gegenüber; fein Eränfender Jubelruf, fein Wort der 
Freude oder was font die Franzoſen hätte verlegen können, wurde hörbar; 
e8 war eine fait lautlofe Stille, in der Alle verharrten, und das Erjchüt- 
ternde ded Moments übte auch auf die Unfrigen eine erfichtliche Wirkung. 
Sie ehrten ſich felbft, indem fie den nad) langer, tapferer Vertbeidigung von 
uns befiegten Feind ehrten. 

Den gefangenen Franzoſen ſah man den Hunger und die Entbeb- 
rungen der legten Wochen verhältnigmäßig wenig an; dabingegen zeigten 
40—50 Dferde der berittenen Offiziere, die ich beobachtete, nur zu viele 
Spuren des Mangeld und waren theilweife nur noch Haut und Knochen. 
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Schmerzliche Scenen kamen vor; viele franzöfifche Soldaten weinten, als 
jie von ihren Offizieren Abfchied nahmen; auc in den Augen diefer jtanden 
Thränen.«*) 

Sp der Bericht. Auc eine andere Schilderung bebt hervor: »Die 
Kaifergarde bewährte, durch ihre tadellofe Haltung beim Defiliren, ihren 
Charakter als Elite-Truppe.« Nicht ein Gleiches lieh fih von den andern 
Corps fagen, wenigjtens nicht durchgängig. Die Disciplin war fichtlich herab- 
gefommen, viele waren betrunfen, nocd andere hatten in Uebermuth oder 
Hleichgültigkeit verfäumt, ihre Lagerdeden und Kochgefchirre mitzunehmen. 
Ein ſtarker Bruchtheil diefer ging, bei den immer größer werdenden Unbilden 
des Metters, an diefem Leichtfinn zu Grunde. 


Die 6000 gefangenen Offiziere wurden am 1. November in fechs 
großen Eifenbahnzügen bi8 nad) Saarbrüden geihafft; ein Extragug, der 
diefelbe Richtung nahm, beförderte die Corpscommandeure Canrobert, 
Veboeuf, Froſſard, L'Admirault und das Perfonal der höheren Stäbe. 

Marichall Bazaine war bereit3 zwei Tage früher aufgebrochen. 

Ein Wort über ihn im folgenden Capitel. 


) Nady dem Vorbeimarſch wurden die Truppen (ähnlich wie bei Sedan) auf eine 
große Wiefe geführt, wo fie zunächit Nationen erhielten. In der Nacht leuchteten die Bivouac- 
feuer. Andern Tages begann bereits der Transport ber Gefangenen, und zwar bis zur Grenze 
zu Fuß, von dort aus per Bahn. Die Beqleitmannichaften gab das VII. Corps. 


Bazaine. 


(Gefchrieben im September 1873.) 


Marſchall Bazaine hatte ſich am 30. October über Ars ſur Moſelle und 
Noveant nach Corny begeben und ſich beim Prinzen Friedrich Karl als Ge 
fangener gemeldet. Noch am ſelben Tage ſeine Weiterreiſe nach Deutſchland 
antretend, war er am 1. November in Caſſel eingetroffen. Er verblieb da— 
jelbjt bis zum Frriedensfhluß und nahm — wie auch die Marichälle Canrobert 
und Leboeuf — Wohnung im Kötel du Nord. 

Es iſt bier der Ort, nah Vorauffchidung einiger biograpbifcher 
Notizen, die in den eriten Zeilen nur eine Wiederholung bes bereitd ©. 227 
Gegebenen find, eine Charakteriftif des Marfchalld zu verfuchen. 

François Achille Bazaine wurde im Jahre 1811 geboren. Nach 
Einigen gebörte er väterlicherfeits einer in den franzöfifchen Kriegsannalen 
nambaften familie an; nad) anderer (allgemeinerer) Annahme indeß machte 
er feine Garriere von der Dife auf, war Tambour und verwirklichte die 
franzöfifche Lieblingsidee vom »Marfchallitab im Tornifter«. 1831 trat er 
in die Armee, ging 1832 nad) Afrika und erwarb das Kreuz der Ehrenlegion 
auf dem Schlachtfelde; 1837 ſchiffte er fich mit der Fremdenlegion nad) 
Spanien ein und machte bier zwei befchwerliche Feldzüge gegen die carlifti- 
ihen Guerilla» Schaaren mit. 1839 wieder nad Algier, wo er an den 
Expeditionen nah Milianah, Kabylien und Maroffo-theilnahm. 1850 trat 
er an die Spike des erften Regiments der Fremdenlegion. 1854 Brigade: 
general. In diefer Eigenfchaft war er in der Krim, wo er bei der Belage- 
rung von Sewaftopol fich eben fo fehr durch Bravour wie durch orgami- 
fatorifchen Geift auszeichnete. Nad der endlichen Einnahme der Feſtung 
wurde er Divifionair und Vlakcommandant von Sewajtopol. Um eben dieſe 
Seit befehligte er mit Umficht und Erfolg das Expeditionscorps gegen Kin- 
burn. Nach feiner Rückkehr ward ihm die nfpection über mehrere In— 
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fanterie- Divifionen übertragen. 1863 ging er als Divifionaiv mit nad) 
Mexiko, wo er aldbald, nad) dem Abgange des Marſchall Foren, den Ober- 
befehl über die dort concentrirte franzöfifche Armee übernahm. Puebla und 
Merifo wurden genommen, 1864 das Kaiferreicy (Erzherzog Maximilian) 
proclamirt. 1867 unterlag Kaifer Max der republifanifchen Partei und 
wurde auf der Ebene von Queretaro erfchoffen. Es hieß damals, daß 
Bazaine diefen Ausgang babe verhindern können; nad Cinigen folgte er 
dabei erhaltenen Befehlen, nad) Anderen feinen eigenen ebrgeizigen Blänen, 
die auf nichts geringeres aus waren, als ſich jelber zum Kaifer von Mexiko 
zu machen. Alle diefe Dinge indeß geben wenig über das bloße Gerücht 
binaus. Selbſt die Aufzeichnungen Eingeweihter, wie beifpieläweije des bei 
St. Privat gefallenen Bringen Felix Salm, find mehr von Abneigung wie 
von jener ruhigen Erwägung dictirt, die die Vorausfegung eines biftorifchen 
Urtheils ift. Auch in Betreff diefes Punktes übrigens wird der bevorftehende 
Prozeß ſehr wahrſcheinlich Auffchluß geben. Man wird die Vergangenheit 
beranziehen, um aus ibr Schlüffe auf die Gegenwart oder doch das gegen- 
wärtig zur Verhandlung Stehende ziehen zu können.) — Die franzöfifche 
Expedition kehrte nach Frankreich zurüd, mit ihr Bazaine. Ueber feine Ver- 
wendung in der Epoche, die der mexikaniſchen Expedition unmittelbar folgte, 
liegen uns feine bejtimmten Angaben vor. Es jcheint, daß er, mehrfach bei 
Sufammenziebungen von Truppen, namentlih aud im Lager von Chalons, 
das Commando über diefe führte und bierbei den Ruf befejtigte, den er 


N Dies ift nicht geſchehn, aus Gründen, die ich immer vermutbete, über die mir 
indeß erit die mittlerweile zur Veröffentlihung gelangten Caſtelnau'ſchen Berichte (fiehe Nr. 45 
und 46 der P. Lindau’fhen »Gegenwart«) Gewifheit gegeben haben. Bazaine in Mexiko 
war noch um vieles nicht-[huldiger al8 Bazaine in Met. Ueber dieſen ift, wie ich das weiter: 
bin ausführen werde, je nad dem Parteiſtandpunkt immerbin zu ftreiten, über jenen nidt. 
Die fünftlih gemadte Marimilians-Glorie bedurfte eines dunklen Hintergrundes und man nahm 
ohne Weiteres Bazaine. ch fürchte jehr, daß die Eharafterfchilderung, die General Caftelnau 
vom Kaijer (Maximilian) giebt, in allem Wejentlichen zutreffend it. Alles in dieſer Schilderung 
trägt den Stempel ber Wahrheit, und es ergiebt ſich aus ihr, daf dem Kaifer einfach nicht 
zu belfen war. Seine Haltung fann nur dann gutgeheißen, ja jelbit alorificirt werden, wenn 
es auch von ihm heißen darf: »er wollte fterben«. Ich zweifle, daß dies zutrifft ; aber zutreffend 
ober nicht, dem Marſchall Bazaine ift aus dem blutigen Akt, der dies Trauerjpiel abſchloß, 
fein Vorwurf zu machen. Um allerwenigiten kann von einer Mitjchuld die Rebe fein. Mitte 
Februar 1867 fragte der Marſchall an, »ob die Abſichten ded Kaijers, Maximilian in folge 
der Niederlage bes Generals Miramon feine Abänderung erfahren hätten; noch fünne er ibm bie 
Hand reichen, um Sr. Majeftät bei feinem Rückzuge bebülflich zu fein, in wenigen Tagen würde 
ihm dies unmöglid; werden«. Nirgends begegnet man einer mala fides Bazaines gegen den 
Kaifer Maximilian, andrerjeits nirgends einem Verdacht Caſtelnaus, oder des Kaifers Napoleon 
oder des franzöfifhen Gejandten in Mexiko (Mr. Dano) gegen den Marfchall und etwaige 
ehrgeizige Dläne dieſes Letztren. Konnte aud) nicht der Fall fein. Denn die ganze Armee, auf 
bie fich doch diefe ehrgeizigen Pläne hätten jtügen müffen, war nur von einem Gefühl erfüllt: 
beraus aus biefem unglüdjeligen Cande und wieber beim nach frankreich, je eber je lieber. 
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ſich bereits im drei Feldzügen erworben batte. In wie weit ev ſich dabei 
ſelbſt genügte, darauf fommen wir an amderer Stelle zurüd. 

Bei Ausbruch des Krieges gegen Deutfchland übernahm er das 
Commando des III. Corps, das ebenfo wie das I. (das Mac Mabon’iche), 
vielleicht durch feine Zufammenfegung, gewiß durch feine Zahl ein bervor- 
ragendes war. Es beitand aus 4 Divifionen und hatte eine Stärke von 
50,000 Mann. Von Anfang an nahm er eine exceptionelle, über die andern 
Corpsführer, felbft Mac Mahon kaum ausgenommen, hinausgehende Stellung 
ein und wurde bereits am 5. Auguſt mit der proviforifchen Oberleitung der 
gegen die Saar operirenden drei Corps, II., IIT., IV., betraut. Die un- 
mittelbare Nähe des Kaifers indeß, der in Meß verweilte, machte diefe Er- 
nennung vorläufig ziemlich illuſoriſch. Erſt eine Woche fpäter wurde das 
bis dahin Halbe und blos Nominelle zu einer Wirklichkeit, und zwar über 
das Commando jener drei Corps nody hinaus. , 

Die Operationen gegen die Saar, wie überhaupt die erften Kriegs- 
operationen fcheiterten befanntlich, und die nad) den Tagen von Wörth umd 
Spicheren mit jeder Stunde wachſenden Verlegenbeiten des Empire ließen es 
allfeitig empfinden, daß die Oberleitung des Heeres nicht in den Händen 
eines mit natürlichen Gaben ausgerüfteten Dilettanten, wie es der Kaifer 
war, fondern in der Hand eines Mannes von Fach und entfprechender 
Kriegserfahrung liegen müfle. Wer diefer Mann war, darüber Eonnte fein 
Zweifel fein. Es ftanden außer Bazaine ausgedehnteſten Falles noch vier 
zur Mahl: Changarnier, Canrobert, Mac Mabon, Leboeuf; aber über alle 
vier mußte im erjten Momente binweggegangen werden. Changarnier war 
zu alt, Canrobert zu ſehr bloßer Soldat, Mac Mabon befand ſich auf der 
Flucht, und Leboeuf war — an allem Schuld. Alfo Bazaine! Am 12. 
erfolgte feine Ernennung zum Generalifjimus. Der Kaifer, übrigens aud) 
in militaitifchen Dingen nicht ohne Blick und Urtheil und nur der Kraft der 
Ausführung, des Dractifchen überhaupt entbehrend, hegte zu dem Führer: 
talent des Neu-Ernannten ein großes, beinah unbedingtes Vertrauen. Ebenfo 
nahm die Armee feine Ernennung im Allgemeinen mit großer Befriedigung 
auf. Er verftand das Metier (hatte ev doch von der Pike auf gedient), galt 
für tapfer, Schlau und vorfihtig. Man war des Glaubens, daß er die 
Klugbeit, oder doch die erforderliche Kriegs list befißen werde, die bis dahin be- 
gangenen Fehler wieder gut zu machen; ganz befonders waren es die Offi- 
ziere und Unteroffiziere, die in Mexiko unter ihm gedient, von denen dieje 
Ueberzeugung gebegt und ausgefprocden wurde »Il est un grand tac- 
tiecien«, ging ed von Mund zu Mund. Alle alten Troupiers waren feines 
Lobes voll. Der rechte Mann fchien an den rechten Platz geitellt. 

Die allgemeine Stimme war für ibn, nur ſeine eigene nicht. 
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Mie in jo Manchem glid ev auch hierin Benedef. Er mißtraute fi und 
feinem Werkzeug, der Armee. Allerhöchiter Gaben entbehrend, war feine 
Beanlagung doch gerade fuperior genug, um zu erkennen, was ihm und der 
Geſammtheit fehlte. Das Offiziercorps ftand nicht auf der Höhe, auf ber 
es fteben follte, und im Lager von Chalons, wie ſchon Eingangs angedeutet, 
hatte ev an Sich felbit die Erfahrung gemacht, daß ibm, troß Italien und 
Mexiko, doc die Fähigkeit abgebe, bedeutende Truppenmaffen tactifch 
zu verwenden. Diefe Erkenntniß jcheint ibm von Anfang an die Neigung 
zu enticheidenden Operationen genommen zu haben. »Un grand tacticien«, 
wiederholte die Armee; der Einzige, der zweifelte, war ex felbit. 

Am 12. ernannt, übernahm er Tags darauf (den 13.) den Ober- 
befebl. Es fiel auf, daß er, ganz gegen alles Herkommen, feine Proclama— 
tion erließ, feine Nevue abnahm, vielmehr der Armee wie dem Derfonal 
feines Stabes gegenüber eine fehr reſervirte Haltung einnahm. Doc war 
dieje fühle Haltung zunächit nur dazu angethan, den zutvauensvollen Reſpekt 
vor ihm zu fteigern. Bedeutende Menfchen find über die bloße Liebens- 
würdigfeit nicht nur erbaben, jie ziehen ſogar gejteigertes Anfeben aus der 
Abwefenbeit derjelben. Gleich die nächſten Tage, und zwar der 14., 16. 
und 18., ftellten feine Begabung auf eine harte Probe, vielleicht auf eine 
härtere, als fie jemals einem Feldherrn, noch dazu unmittelbar nach feiner 
Ernennung, Angeſichts eines übermächtigen und bereits fiegreichen Feindes 
geftellt worden ift. Mit dem Refultat am 14. jchien man etwas über: 
rafchender Weife auf franzöfifcher Seite zufrieden. Der Kaifer gratulirte dem 
Marjchall zu dem vorgeblichen bei Colombey -Nouilly errungenen Erfolge und 
fügte hinzu: »der Zauber ift gebrochen.« *) 

Sp fam der 16. und 18. Wegen beider Tage ijt er getadelt worden, 
und zwar um deffelben Fehlers willen, wenn es ein Fehler war. Es wird 
ihm vorgeworfen, die Stelle, auf die es anfam, nicht richtig erfannt 
und in Folge davon Truppen irrthümlich zurüdbebalten, an den ausichlag- 
gebenden Punkt nicht binbeordert zu haben. Bei Vionville überfab er, fo 
beißt e8, daß die Enticheidung bei Mars la Tour, am Tage von Gravelotte, 
daß fie bei St. Drivat lag. Diefe Anklagen find, wenn blos die Thatfachen 
iprechen follen, begründet. Warf er fih am 16. bei Mars la Tour mit 
aller Kraft auf unfern linken Flügel, fo waren wir verloren; fchidte er 
am 18. feine Garden rechtzeitig in die Stellung von St. Vrivat, fo wurde 
diefer Punkt wahrſcheinlich nicht geftürmt. Inſoweit alfo bat die Anklage 


Auch in diefem Sage drüdt fi der aberaläubifche, überall ein Eingreifen 
dämonifcher Mächte annebmende Herzenszug des Kaiferd aus. Demfelben Gebiete aebört es 
an, daß er ſich bereits am Tage nad der Ernennung Bazaines von Mes nach Ehalons be 
geben wollte, die Reife aber unterlief, weil der betreffende Tag ein 13. war. 
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Recht. Aber fie liegt doch nicht in der Billigkeit. Bazaines Gedanfe am 16., 
daß wir ihn von Met ab-, ftatt in Metz binein zu drängen beabfichtigten, 
war an und für fich Fein falfcher, wenn er auch der Wirklichkeit nicht ent- 
ſprach. Es ift befannt, daß wir uns auch bieffeitig in diefem Plan erft 
haben zurecht finden müffen, und dab es bis diefen Tag zweifelhaft bleibt, 
ob nicht Abdrängen von Met beffer geweien wäre, als SHineindrängen in 
Metz. Der Krieg hätte dann einen ganz andern Verlauf genommen, gewiß 
feinen glorreicheren, aber vielleicht einen vafcheren und minder opfervollen. 
Sp viel "über den 16. Was den 18. angeht, jo fragt es fich, ob 
feine etwaige Schuld nicht noch entfchuldbarer ift. Die Schlacht wurde bei 
St. Privat entfchieden, dies ift freilich ein Fakt; aber der ganze Tag von 
Gravelotte erinnert lebhaft an die Schlacht bei Torgau, die fchließlih auch 
fehr anders gewonnen wurde, als der große König erwartet hatte, ja die 
noch gewonnen wurde, als der rechte Glaube daran bereits aufgegeben war. 
Aehnlich bei Gravelotte. Wir hatten plößlid den Sieg, wie man wohl 
fagen darf, zu eigener freudigfter Ueberrafhung, weil er von dem 
Flügel herkam, der den Sieg einleiten, bedingen, aber nicht eigentlidy ihn be- 
fiegeln follte.e Daß er (der linke Flügel) dies dennoch that, war eine Art 
Ertra, da8 er leiftete. Darüber nod ein Wort. An einem Schladhttage, 
an dem wie die Situationen fo auch die Intentionen beftändig wechleln 
müffen, kann jeder Punkt zu der Ehre fommen, in dieſem oder jenem 
Moment der wichtigfte geweſen zu fein; jett liegt die Enticheidung bier, 
jett liegt fie da; dennody wird von vorn herein ein Punkt ala der eigent- 
lichite erkannt werden müſſen. Diefer eigentlichite Punkt war am 18. der dieffeitige 
rechte jrlügel; bei Point du jour durchzubrechen, die Höhe von Rozerieulles zu 
nehmen, dabin ging unfer Dlan, oder wenn nicht der Plan, fo doch der tbat- 
fächliche Verlauf der Schladyt, wie diefer fi) dem Beobachter darftellte. Hier 
hielt der König und Moltke, bier wurde, wenn nicht am opferreichiten, fo doch am 
andauernditen gerungen, bier war der Punkt, wo Alles, was noch in Näbe 
oder Ferne ftand, unſererſeits zuerſt an den Feind kommen mußte, bier 
endlich war e8, wo um 7 Ubr Abends die Dommern wirklich eintrafen 
und über die Gravelotter Schlucht hinweg ihren Sturm gegen die feindliche 
Linie unternahmen. An folcher Stelle, oder doch in Näbe derfelben, feine 
Garden feitgehalten zu haben, die, wie zugegeben werden muß, um eben dieſe 
Zeit bei St. Drivat noch beffer zu verwenden geweien wären, — daraus 
ift fein Vorwurf gegen den Marichall berzuleiten. Die franzöfifche Garde 
fam allerdings da, wo fie ftand, nicht zum Kampfe, aber, was nicht zu über: 
ſehen ift, fie ftüßte das in ihrer Front ſtehende 1]. Corps Froſſard. Ver: 
wendung der Garde links und rechts, im getrennten Divifionen, wäre wahr: 
jcheinlich das Worzuziehendere gewelen; nichtsdeftoweniger fann es Bazaine 


841 


ablehnen, am 16. und 18, direct fehlerhaft operirt zu haben; er verfuhr ver- 
ftändig und correct. 

Verftändig und correct, aber freilih aud nicht mehr, und fo 
geneigt wir find, ihn gegen directe Beichuldigungen in Schuß zu nehmen, fo 
gewiß ift es doch auch, daß es ihm an einem Letzten und Höchſten gebrach. Wie 
feinem Thun die fhuld- und anklage-involvirenden Momente fehlen, fo fehlte ihm 
andererjeits die Initiative, die aus einem bedeutenden Gedanken wie von 
felber erwächſt. Im Uebrigen bleibt es beftehen, daß er am 16., namentlic) 
zu Anfang, vorzüglich disponirte und für den 18. eine nicht leicht beſſer zu 
findende Stellung wählte. Er blieb ruhig und hatte unverkennbar (beifpield- 
weife im Gegenfage zu Wimpffen bei Sedan) einen Blid für das Ganze; 
er war wirklich ein Feldherr, ein Mann von höherer Begabung, ben 
Schließlich fein anderer Vorwurf trifft als der, an die Coloffalität der ihm 
geftellten Aufgabe nicht binangereicht zu haben. Man kann nicht fagen, daß 
er ihr abfolut nicht gewachſen gewefen wäre, ev war ihr nur nicht voll 
gewachſen. Daß der 16. wie eine partie remise endigte, muß als ein ganzes 
Wunder ericheinen und unfer Sieg am 18. wenigſtens ald ein halbes. Am 
16. rangen wir mit der Uebermacht der Zahl, am 18. mit der Uebermacht 
einer formidablen, fajt uneinnehmbaren Stellung. Die Ueberlegenheit der 
Waffe, die gerade an diefem Tage zu voller Ausnugung kam, fam auf 
Seiten des Gegners hinzu. Ein wenig Ueberblid, ein wenig Kühnbeit, ein 
wenig Genie von Seiten des feindlichen Oberfeldheren mehr, und beide Tage 
verliefen anders. Er verlor das Spiel aus feinem anderen Grunde, als weil 
feine höhere Begabung doc, feine höchſte war. Er ift nicht zu feiern, aber 
er ift noch weniger zu tadeln; er war doch der befte General Frank— 
reich8 und feinem Rivalen Mac Mahon unendlich überlegen. 


Wir treten num fpeciell in die Frage ein, die, vom 6. October an, 
dem Kriegägerichte in Trianon zur Entfcheidung vorliegen wird, in bie 
Capitulationsfrage, in die frage, ob Bazaine ſchuldig ift, durch die 
Uebergabe von Metz und die MWaffenftrefung feiner Armee eine bochver- 
rätherifche oder überhaupt eine ftrafwürdige Handlung begangen zu haben. 
Diefe Frage iſt nicht als ein Ganzes und nicht von einem Gefichtspunfte 
aus zu beurtheilen; Militairifches und Bolitifches wechfeln oder durchdringen 
fi einander und weifen mannigfach, wie in einer Legirung, ihre verfchiedenen 
Gehalte von diefem oder jenem auf. Am 12. September erfuhr der Marfchall 
die Capitulation von Sedan ald eine Thatfache. Er hatte bis dabin nur 
gerüchtweile von ihr gehört. Diefes Datum bezeichnet denn aud) einen Wende: 
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punkt, und haben wir danach eine Epoche bis zum 12. September und eine 
Epoche nad dem 12. September zu unterfcheiden. 

Die Epoche bis zum 12. September ift die vorwiegend militairifche, 
die Epoche nach dem 12. September die vorwiegend politische. Wir behalten 
in der Folge diefe Eintbeilung bei. 


Bis zum 12. September. 


Bis zum 12. September wird die Handlungsweife Bazaines vorzugs- 
weife, wo nicht lediglih, vom militairifchen Standpunkte aus zu be 
urtbeilen fein. Die Epoche der politifchen Erwägungen war nod nicht 
angebrochen. Er war mutbmaßlih qut Kaiferlih bis zuleßt, biß zum 
12. September gewiß; als abfolute Thorheit will uns deshalb die An- 
nahme erfcheinen, er babe fchon vor dem Bekanntwerden von Sedan Hoch— 
verrath gefponnen und von einer Dynaftie Bazaine geträumt. Won politifchen 
Erwägungen, die über das militairifch Volitifche*) hinausgegangen wären, 
fann bis zum 12. September feine Nede fein. 

»Waren feine militairifchen Erwägungen die richtigen?« iſt dem— 
gemäß die erite fich aufdrängende Frage. Diefe Frage in ihrer Allgemeinheit 
wird weder mit einem bejtimmten »ja«, noch mit einem beitimmten »nein« 
zu beantworten fein, deshalb nicht, weil auch diefe Epoche wieder in drei 
fleinere, unter einander ſehr verichiedene Zeitabfchnitte zerfällt: 

l. in die zehn Tage vom 20, bis 30. Auguft, 

2. in die zwei Tage der Schladht von Noiffeville (31. Auguſt und 
l. September) und 

3. in die zehn Tage vom 2. bis 12. September. 

In 1. und 3. Scheint er uns völlig ſchuldlos dazujtehen, in 2. nicht. 
Ein Blick auf die zehn Tage vom 20. bis 30. Auguſt ergiebt unſchwer, daß 


*) Diefen Beariff muß ich zu präcifiren fuchen. Ein Generaliffimus an ber Spige 
von 200,000 Mann ift immer eine Art Volitifr. Man muß aber durdhaus, man verzeibe 
den Ausdrud, zwiſchen politifcher Politik und militairifcher Politik unterfcheiden. 
Der Bazaine- fall bietet ein Mufterbeifpiel zur Unterfcheidung beider. Der Marfchall war auf- 
gefordert, in ben lebten Tagen des Auquft der Mac Mahon’jchen Armee die Hand zu reichen. 
Unterlieh er dies, weil er es nicht für richtig bielt, fo verfubr er dabei militairifch poli— 
tiſch und ftörte von feinem zunächit rein militairifchen Standpunfte aus einen Plan, deſſen 
Ausführung oder Nidyt- Ausführung vielleicht von aröfter volitifcher Wichtigkeit war. Dennoch 
fann man fol Verfabren durchaus nicht ein einentlih politifches nennen. Es fommt eben 
audy bei diefen Dingen auf die Motive an. Thut oder unterläht man etwas aus mili— 
tairifchen Rüdlihten und Erwägungen, fo kann, wie immer politifh es gewirkt haben mag, 
das Geſchehene oder Nicht» Gefchebene auch nur von militairifhem Standpunfte aus beurtheilt 
reſp. verurtbeilt werden. Die politifche Verantwortlichkeit fängt erit da an, wo dem Thun 
oder Laffen auch politijche Motive zu Grunde liegen. 
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die erfte Hälfte dieſes Zeitabfdnittes feitens des Marichalls zur Wieder: 
berjtellung einer durch drei heiße Schlachttage und voraufgegangene ungeheure 
Strapazen etwas aus dem Gefüge gekommenen Armee benußt wurde, wäh— 
rend die zweite Hälfte (vom 25. bis 30.) den Durhbrehungsverfud, 
deffen Unterlaffung den bauptfächlichiten Anklagepunkt bildet, wenigftens in 
ernitlicher Vorbereitung fab. Diefer Durchbruchsverfuh wurde am 25. ge 
plant, am 26. begonnen und nur mit Nüdficht auf eine ganz befondere 
Ungunſt des Metters, wie ein ausfichtslofes Gefecht wieder abgebrochen. 

Diefe »befondere Ungunſt des MWetters« hat man vorläufig als Feine 
Entlaftung gelten laffen wollen: wir glauben mit Unrecht. Es giebt Mo- 
mente, in denen, weil alles an der Minute bängt, die Frage: »Regen 
oder Sonnenfchein«, zu etwas Gleichgültigem und ernfter Beachtung Un— 
wertbem berabfinfen muß; ein folder Moment lag bier aber nicht vor. Es 
bing damals, zum mindeiten allem Anſchein nad, noch nichts an der 
Minute; ein Auffchub war noch ein wieder einzubringender Verluſt,“) und die 
Erwägung »qutes oder fchlechtes Wetter« hatte noch ein Recht für wichtiger 
angefehen zu werden, als die Erwägung »drei Tage früher oder fpäter«. Daß im 
Uebrigen diefer Verfuch am 31. bereit3, behufs Handreichung zu Mac Mahon 
hinüber, wieder aufgenommen wurde, ift befannt. Wir kommen darauf zurüd. 

Sp viel über den Zeitabfchnitt vom 20. bis 30. Auguft. Aehnlich 
günftig fcheinen uns die Dinge vom 2. bis 12. September für den Marfchall 
zu liegen. Auch bier dürfte feine Handelweiſe vom Standpunkt eines 
»Prozeſſes« aus unangreifbar fein. Schon am 3. oder 4. September, 
fpäteftens am 6., erfuhr ex gerüdytweife die Niederlage bei Sedan. Er 
trat alfo, feinerfeits völlig unverfchuldet, in eine Epoche der Ungewißbeit ein, 
die fich ebenfo auf die Sadlage wie auf die Stellung bezog, die er zu 
derfelben einzunehmen baben werde. Wird fi die Nadyricht beitätigen? 
war die erſte Ungewißbeit; wenn fie ſich beftätigt, was wird Dir obliegen 
zu thun? war die zweite. 


) Man bat dies beftritten und auf eine Depeche bes Kaifers aus Chalons vom 
22, bingewiefen, die dem Marfchall mitteilte, »dak die Mac Mahon’sche Armee nad der Maas 
und Aisne abmarfchire«, alfo der in Metz eingefchloffenen Armee zu Hülfe eilen werde. Diefe 
Depefche aus dem Kaiferlihen Hauptquartier it jedoch, nach Ausſage Bazaines wie auch 
des Jeugen de Mornay, erſt am 29. in Meb eingetroffen, alſo nur einen Tag früber als bie 
Mac Mabon’sche Depeche von aleihem Datum (22.), die von Reims aus meldete: »ich 
marjcire anf Montmedy«. Diefen Ausfagen Bazaines und de Mornays ſtehen allerdings die 
beftimmteiten Ausſagen des Oberften Perwal entgegen, dennoch hat diefer felbit zugeben müſſen, daß 
er nur aanz allgemein von einer eingetroffenen Depefche obigen Inhalts (die Armee von Chalons 
marichirt an die Maas ze.) fprechen könne, keineswegs aber behaupten wolle, daß die Depeche 
aus Chalons und aus dem Kaiferlihen Hauptquartiere gefommen fei. Daran bängt 
aber Alles. Depefchen des mannigfachſten und fich widerfprechenditen Inhalts, bie mehr oder 
minder nur Gerüchte wiebergaben, trafen vielfach ein. 
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In ſolchen Situationen beziehungsweiſe Stimmungen iſt »abwarten« 
unter neun Fällen von zehn das einzig Richtige, ein kritikloſes »Drauflos« 
aber das allemal Verwerflichſte. Blinder Eifer ſchadet nur. Exiſtirte denn 
überhaupt die Hand noch, jo durfte Bazaine fragen, der er gebunden fein 
follte, die feinige entgegenzuitreden? Wer wollte fagen »jal« Die ganze 
Sachlage bedurfte der Klärung. Es waren Uebergangs -Zehntage. Die Zeit 
zu rein militairiſchen Actionen war dahin und die Zeit zu vorwiegend poli- 
tiſchen Entjchlüffen war noch nicht angebrochen. 

Sp erübrigt uns denn aug der ganzen erjten Hälfte dev Belagerung 
(bis zum 12. September) nur nocd ein Blid auf Noiffeville. Und bier 
fcheint uns allerdings eine Verſchuldung Bazaine’8 vorzuliegen. That er 
am 31. Auguſt und 1. September ebenfalls nicht3, jo würde man diefe 
zwei Tage ohne jonderlichen Zwang dem Zeitabfchnitt vom 20. bis 30. zus 
[legen und einfach hervorheben dürfen: am Unwetter des 26. und 27. war 
der erjte Verſuch gefcheitert, und auch am 31. noch, trog- Abmachungen und 
Zuſagen (die übrigens feineswegs abjolut bindender Natur waren und auch 
von Mac Mabon nicht inne gehalten wurden), glaubte der Marfchall den 
Zeitpunkt zur Wiederaufnahme eines ſolchen Verfuchs nicht gefommen. So 
etwa, im zralle einfachen weiteren Nichtsthuns an den genannten beiden 
Tagen, würde ſich dieſes Zögern haben entjchuldigen laſſen. Da er aber im 
Gegenſatze hierzu am 31. die Sache wirklid) unternabm, fo mußte ex fie 
auch durhfübren Denn fie war durchzuführen. Daß er fie dennod) 
nicht durchführte, Dezichtigt ihm entweder des böfen Willens oder eines un— 
ausweichenden Könnens. Wenn nur Diefes le&tern, fo involvirt doch aud) 
diefes ein ernited Maß von Schuld. »Niemand bat die Verpflichtung, ein 
großer Mann zu feine, it ein Sprichwort, das nur gelten kann, fo lange 
die entjprechende Zuſage, oder ihr Achnliches, weder laut, noch leife gegeben 
wurde. Wer aber in einem kritiſchen Moment feines Vaterlandes das Com: 
mando über 200,000 Mann übernimmt, dev hat mit dem Mutb der Leber: 
nahme eines ſolchen Commandos auc zugleich die Verpflihtung über- 
nommen; der geitellten und acceptirten Aufgabe gewachjen zu fein. Gewachjen 
wenigitens bis zu einem gewiſſen Grade. Bazaine blieb an diefem Tage 
hinter dein zu fordernden Maß zurüd. Noiffeville it der Punkt, worauf 
hin der Marfchall angeklagt und vielleicht verurtheilt werden kann. 

Aber, wie gleich bier hervorgehoben werden mag, der einzige Bunkt! 


Nah dem 12. September. 
Am 12, empfing Bazaine in aller Beſtimmtheit die Nachricht: 
von der Gapitulation bei Sedan, 
von der Gefangennabme des Kaiſers, 
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von dem Sturze des Kaiſerreichs umd 
von der Erklärung der Nepublik. 

Non diefem Augenblid an ift fein Thun nur nod vom politifchen 
Standpunkt aus anzufeben. Daß er auch von da ab noch, anzurathender 
Weife oder nicht, unter Dranfegung großer Opfer vermocht hätte, den Durch— 
bruch auszuführen, ift unzweifelhaft; ebenfo kann umgekehrt zugegeben werden, 
daß im Gegenfat zu dem nunmehr immer politifcher fich Geftaltenden der 
SHefammt- Situation (namentlich gegen das Ende der Belagerung bin), einzelne 
militairifche Erwägungen den politischen Galcul wiederum zu beeinfluffen be 
gannen. So beifpielweife der totale Mangel an Transportmitteln. m 
Ganzen aber bleibt beiteben, was ſchon Eingangs diefes Capitels bervor- 
gehoben wurde, daß vom 12. September an die Frage nicht mehr bie: 
»fann ich durchbrechen«, fondern: »ſoll ich durchbrechen?« Die Frage 
war nad dem Sturze des Kaiferreichs und Vroclamirung der Republik eine 
eminent politifche geworden. 

Stellte ſich Bazaine, der Politiker, richtig zu diefer Frage? Es 
will uns feheinen, ja. Wir finden in dem Fircks'ſchen Buche »die Verthei- 
digung von Metz« die folgenden Süße: Ä 

»Der Marjchall war ein treuer Anhänger des Kaifers und 
hatte wenig Vertrauen zur Befähigung der Negierung der nationalen Ver: 
theidigung, bielt auch vermuthlich die Fortſetzung des Krieges für ein aus- 
fichtslofes Unternehmen. Wäre im Einklang mit diefer während des Monats 
September allfeitig getbeilten Anficht im Beginn des October ein Bräliminar- 
Frieden zum Abjchluß gekommen, fo würde Frankreich bei den Verband- 
lungen fiher großen Nußen aus dem noch Vorbandenfein einer anerkannt 
guten Armee im Yager von Met gezogen haben, man bätte in dieſem 
durchaus nicht unmöglichen Falle günftigere Bedingungen erlangt, die inneren 
Unruben wabrjcheinlich ganz vermieden und mit Benußung der reichen Cadres 
in furzer Zeit eine folide Armee berftellen, eventuell mit diefer den nur ab- 
gebrochenen Kampf wieder aufnehmen können. 

Mie dem immer fei, das Commando über die bei Me& ver: 
fammelte Armee war dem Marfchall vom Kaifer übertragen 
worden, weshalb feinesfalls eine Verpflichtung für ibn, den Marichall, 
beftand, diefe einzige Armee einem Conſortium“) zur Verfügung zu ftellen, 

*) Ueber dieſes »Conſortium« (J. Favre-Gambetta) zu deſſen grundſätzlichen Ver— 
kleinerern ic) keineswegs gehöre, werde ich in Band II. ausführlicher zu berichten haben. Nur 
wenige Bemerkungen jchon bier. Die Lage Bazaines dem republifanifchen Gouvernement gegenüber 
war obngefähr die, wie wenn der General v. Manteuffel, an der Spige von 200,000 Mann, 
in Erfahrung gebradyt hätte: »in Berlin babe fi eine Diktatur unter Virchow und franz 
Dunder etablirt«, wobei noch zu bemerken ift, daß das politifche Anfeben der Herren ules Favre— 
Sambetta wohl kaum auf der Höhe jener zwei Ebengenannten jtand. Gambetta war in feiner 
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welches weder von der gefammten Nation berufen, noch durd) frühere hervor: 
ragende Yeiftungen befonders vertrauenerwedend war. Bazaine befchloß des- 
halb, al8 er am 12, September die erjte ſichere Kunde von der Capitulation 


Art ein Genie; ich bewundere ihn aufrichtig; aber fein Genie war das des Fanatikers. 
Als er von der Capitulation börfe, rief er aus: »ich würd’ es vorgezogen haben, die Armee 
von Meg in ein Beinhaus verwandelt zu ſehen«- Was im Uebrigen feine Mitarbeiter am 
Werke angeht — Perjonen die doch auch erwogen fein wollen — fo haben die feit dein 6. October 
geführten Prozefverhandlungen uns einige diefer »Herren von der Negierungs und ihre Ver- 
trauensmänner fennen gelehrt. So beijpieldweife Herrn Tahard, einen gebornen Eljäfier, 
ber, unter dem Regime J. Favre -Gambetta, Gefandter in Brüffel war. Geine Jeugenausfage 
vor Gericht ift in mehr als einer Hinficht jo harakteriftiich, daß fie hier in extenso wieder 
gegeben werden möge. »Als ich meinen theuren freund Jules Favre verlief, um mich auf 
meinen Poſten nad Brüffel zu begeben, wußte ich nicht das erfte Wort von Diplomatie; aber 
ic) dadyte mir: Wenn man halb todt noch zu Pferde geitiegen ift, um dem Marichall Mac Mahon 
in den Kampf zu folgen, wird man auc bier feine Pflicht thun können. Ich empfing in 
Brüffel manche Perſonen, weldye es auf ſich nehmen wollten, ſich nad) Meg einzufchleichen, 
fo einen gewiflen Lord Beauclair, wenn es wirklich ein Cord gewejen iſt, dann die Gräfin 
Cabarrus. Ju diefer fagte ih: Wenn Sie das durchführen, fo leiften Sie wirklich; etwas Großes 
und als Lohn dafür verjpreche ich Ihnen die Freundſchaft meiner rau (Heiterkeit). ch liebe 
nämlich, jeher meine frau, eine Deutfche, mit der ich ſchon ſeit 15 Jahren verheirathet bin. Ich 
lernte auch die Marſchallin Canvobert fennen: Das iſt eine jehr edle rau, ſchön und fehr 
biftinguirt, ein wahrer Typus (Heiterkeit), Wenn ich mic nicht gewählt ausdrüde, fo bitte ich 
das zu entiduldigen, id) leide ſchon längere Zeit an Scylaflofigkeit. ch machte die Bekannt: 
ihaft der Marſchallin am Bette eines Verwundeten. ch ſah fie jpäter in einem Salon wieder. 
Elende belgiſche Blätter behaupteten, daß ich ihr um anderer Jwede willen nachginge, aber vor 
Allem liegt mir daran, daß Sie nicht zweifeln, einen Ehrenmann vor ſich zu haben; darum 
ftelle ich meine Ausfage unter den Schuß einer für mic gebeiligten Perjon, nämlich meines 
Vaters. (Das Publitum hört mit wachjendem Erſtaunen zu.) ch felbit leiftete das Mögliche. 
Meine rau jtand mir bei und ich hatte noch andere Adjutanten, jo 5. B. Hrn. Berardi, den 
Eigenthümer der »ndependence belge«, dev mir ſtets mit dem größten Eifer Neuigkeiten über- 
brachte. Eines Tages erfuhr ich, dat Bourbafi in Luxemburg wäre. Ich fage: Bourbafi, weil 
ich mit ihm fehr befreundet bin und weil es ein hiſtoriſcher Name ift. Ich lud ibn zu mir 
und bat ihn, nad) Tours zu gehen und dort ein Kommando anzunehmen. Hier muf ich wieder 
von einer Frau fprechen, aber von was für einer! Noch geitern fagte id in Gegenwart von 
zwei Marfchällen: »Bourbaki, Sie haben da eine verteufelte Frau!« (Fortwährendes Gelächter) 
Ich konnte ihn nicht bejtimmen, nad) Tours zu geben; da lieh idy feine Frau und die Marſchallin 
Canrobert zu mir bitten und lieferte ihnen Bourbafi aus. Seine Frau nahm ihn in die Made 
und das blieb nicht ohne Wirkung, fie ift gleihwohl nicht ſchön, Frau Bourbaki. Sie fagte zu 
ihm: »Wenn man Deinen Namen trägt, jo krepirt man nicht im Bett!« Man bat mid, auch 
meine Beredtfamfeit zu entwideln und id) lieh es an mir nicht fehlen. Enblich ſagte Bourbafi: 
»Gut, ich gebe, id) will Gambetta dienen ; ich thue es meiner Frau zu Liebes, (Gelächter) Zeuge 
wendet fid) zum Zubörerraum und ruft zornig: Ich lache nidyt! ch erlaube nicht, daf man 
in Gegenwart eines Elſäſſers lade! (Stürmifcye Heiterkeit) Präſ.: Lafien Sie das! Zeuge 
(fährt fort): Ich hatte aud) Herrn Regnier bei mir, ich ſah ihm glei an, daß es mit ibm 
nicht richtig fei. Er ſagte mir, er fei eine hiſtoriſche Perfönlichkeit und erzählte mir fein Peben: 
es war die Laufbahn eines politifhen Hanswurſts umd der ganze Menſch machte auf mich den 
Eindrud eines Maikäfers, der in einem Concerte mitbrummt, wo falſch geſungen wird.« 

So Tachard, darf man fic wundern, wenn franzöſiſche Marfchälle zu einer Regierung, 
die unter andern auch ſolche Mitalieder zählte, fich weder hinaezogen fühlten, noch fid viel 
von ihr verjpraden, 
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von Sedan erhielt, die unter feinem Befehl ftehende Nheinarmee im Lager 
von Met verfammelt zu halten, und die ala nah bevorjtebend angefehene 
Beendigung des Krieges abzuwarten. Er verzichtete gleichzeitig, um die 
Kraft und dadurd) auch die politifche Bedeutung der Armee nicht nußlos 
zu ſchwächen, auf größere Kämpfe, bejdäftigte die Truppen beinahe aus» 
Schließlich mit fortificatorifchen Arbeiten und ordnete nur infomweit Fleinere Aus: 
fälle an, als ihm dies im Intereſſe dev Moral der Truppe oder zwecks Erhaltung 
des Vertrauens zur oberen Führung gelegentlich nothwendig erfchien.« 

Diefen Säten, die wir in jedem Wort unterichreiben, haben wir 
wenig hinzuzufügen. Sie enthalten — immer mit Ausnahme von Noiffe- 
ville — die völlige Exculpirung Bazaines, feine Nechtfertigung als Soldat 
unbedingt, feine Nechtfertigung als Politiker wenigftens von unferm 
Standpunkt aus. 

Ueber den erjten Punkt können die Anfichten nicht wohl auseinander: 
geben. Er batte Youis Napoleon geſchworen und befehligte eine Armee, die 
denfelben Eid geleijtet batte. Als Soldat mußte er Eaiferliche Bolitik treiben 
und dem Kaifer die Armee zu erhalten fuchen. 

Ueber Punkt zwei, wie zuzugeben iſt, fünnen dagegen die An- 
fichten divergiren. Der Politiker Bazaine hatte eine andere, oder dod) 
eine weitergehende Aufgabe als der Soldat... Mar er ihr gewachien? 
Er ſah ſich in eine Lage geitellt, in der die Nüdficht auf den geleiiteten 
Eid in beitändigen Conflict geriet) mit der Nüdjiht auf das Wohl 
des Landes. 

Sing bier nicht die Sache über die Derfon? War bier nicht ein 
Fall gegeben, wo es ſich geziemte, einem höchſten Sittengefege folgend, eine 
zwar gebeiligte Form, aber dody immerhin nur eine Form dem lebendig: 
jten Leben zu Liebe zu durchbrechen? Und wenn die Berechtigung hierzu 
bejtritten werden Eonnte, lagen bier die Dinge nicht fo, daß durch die 
Ereigniffe jelbjt der unter anderen Verhältniffen gegebene Eid obnebin gegen- 
ftandslos und deshalb hinfällig geworden war? So drängen fid) die fragen. 
Die Antwort darauf wird je nad) den fittlichen und volitifchen Standpunften 
verjchieden lauten, aber aud) das mißbilligendfte Votum des Vatrioten 
a outrance wird nicht in Form einer wohlmotivirten Anklage auftreten 
fünnen. Bazaine in feiner Eigenfchaft als Soldat tbat, was er mußte, in 
feiner Eigenſchaft als Volitifer, was er durfte Er bätte, wie die An— 
ſchauungen, und zumal in Frankreich, nun einmal liegen, ohne Einbuße an 
jeiner Ehre die aroße Schwenkung mitmachen und die Kaiferliche Armee in 
eine republikaniſche umwandeln können, die Gefchichte würde ihm Diele 
Wandlung verzieben, das Vaterland fie gefeiert haben; aber e8 iſt unmöglich), 
aus dem immerhin rühmenswerthen Umſtande, dab er diefe Umwandlung 
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nicht machte, irgend etwas wie eine Schuld berleiten zu wollen. Er blieb 
treu feinem Eid, treu feinem Gefühl perfönlicher Anhänglichkeit, aud treu 
feinen politifhen Anfchauungen; dies mag unbequem, unerwünfcht, ja jelbft 
ungünftig für die Landeswohlfahrt gewefen fein, zu verurtbeilen iſt e8 nicht. 
Hieran wird in den großen Zügen nichts zu deutelm und zu ändern fein, 
und nur über begleitende Dinge zweiten und dritten Nanges mag noch ge 
rechtet werden. Sp wird ihm vielleicht aus feinen bereits am 16. September 
beginnenden und dann fortgefegten Beziehungen zum Obercommando in 
Corny ein Vorwurf gemadyt und diefer Vorwurf durch einen Hinweis auf 
das franzöfifche, jeden Verkehr mit dem Feinde unterfagende Reglement mo- 
tivirt werden können, aber audy bier will uns feitens des Marſchalls das 
blos Außerliche Hinausgeben über Negel und Vorfchrift immer nur als etwa 
ausreichender Grund zu einer Neprimande erſcheinen. Diefe beftändigen 
Sendungen umd Anfragen nad) Corny hinüber verlegten gültige Formen, 
gewiß, aber erjt ein ganz beftimmter Inhalt diefes hin und ber gehenden 
Verkehrs würde eine Formverlegung wie die vorliegende auch zu einem 
itrafenswürdigen Verbrechen jtempeln können. 

An diefem Inhalt bat e8 ficherlicd gefehlt. Hochverrath wäre 
exit indicirt, wenn der Marfchall preußifhen Sweden gedient und 
preußifches Gold genommen hätte. In der That, audy davon ift 
feitens der Ankläger die Rede geweſen. Aber diefe Annahme ift thöricht, 
weil ganz und gar unglaublich. Der außerordentlihe Reichthum des An- 
geklagten wird bier zu einem goldenen Schilde, an welchem ſich die Pfeile 
brechen; wenn aber nicht deftoweniger, und zwar einer faft bi8 zur Gewißbeit 
gejteigerten Wahrfcheinlichkeit zum Troß, die Beitehungsmöglichkeit (wenigitens 
bupotbetifch) einen Augenblid zugegeben werden mag, fo fragen wir, weldyer 
Preis wäre nöthig geweſen, um zu den Colofjal-Anfprücen eines Mannes 
binanzureichen, dev — fo Scheint wenigftens die Annahme feiner Ankläger zu 
fein — jeden Augenblid im Stande gewejen wäre, die Nolle.eines Netters 
des Waterlandes zu fpielen und in diefer Nolle neben feinem Ehrgeiz dod) 
zugleid aucd jede andere Form des Geizes zu befriedigen! 

Von Hocverratl nichts, von Verfehen und Mißgriffen etwas, 
aber ein Eleiner und begrenzter Theil! Seine Schuld, feine einzige, liegt 
in Noiffeville. Ueber die Art diefer Schuld haben wir uns ausgefprocen. 
Sie zu erklären, ijt außerordentlich ſchwer, bis zur Stunde vielleicht un— 
möglich. Der erjte Napoleon pflegte zu bemerken: »es ſcheint ein Natur 
gefeß, daß die Menfchen nur vier ihnen direct unterftellte große Einbeiten 
zu leiten vermögen, und es bedarf ſehr befäbigter Köpfe, um fünf foldye 
Einheiten mit völliger Klarheit zu überſchauen«. Bazaine batte fünf Corps 
zu dirigiven! Sollen wir annehmen, dab in diefem napoleoniſchen Satze der 


84) 


Scylüffel zum Verftändniß gegeben und der Marfchall, auf die Vier hin bean- 
lagt, an der Fünf einfach geicheitert ſei? Es liegt bier ein dunkler Punkt. 

Die nächſten Wochen werden das Räthſel löfen, wenn es nicht (was 
auch möglich) abfichtlich ein Räthſel bleibt. 

Nor etwa Jahresfriit fagte dev Marfchall: »wenn man mic gegen 
die Wand drängt, fo werd’ idy mich rüdjichtslofer wehren, ald Manchem 
lieb ift«. Darauf hin, noch dazu unter veränderten Zeitumftänden, könnte 
ein Compromiß beliebt werden, welcher dad Dunkel ließe, wie es ift! 


Nachſchrift. 


(28. November 1873.) 


Es iſt ung, zu unſerem Leidweſen, verſagt, den Schluß des ſeit dem 6. De 
tober in Trianon verbandelten Bazaine-Prozeſſes abzuwarten. Das Urtheil 
des Kriegsgerichts, von Eingeweihten vorläufig auf den 16. Dezember berech— 
net, wird erit geſprochen werden, wenn diefer Halbband bereits dem Publi— 
fum vorliegt. Es muB alfo gewagt werden, jener Enticheidung vorzugreifen 
und, gejtügt auf das bis dieſen Augenblick ſich darbietende Material, ev» 
neuert (denn fchon das vorjtehende Capitel ftellte fi) diefe Aufgabe) ein 
Schuldig oder Nidht- Schuldig auszufpredien. Es gereicht uns dabei einiger 
maßen zur Beruhigung, daß die Zeugen» Ausfagen fo gut wie gefchloffen 
find und daß ein Hervortreten von Momenten, die alles bis jegt Erwieſene 
wieder in Frage jtellen könnten, fo qut wie unmöglid) ift. 

Die vom General de Riviere berrübrende, ganz und gar vom Vartei- 
geiſt diktirte Anklagefchrift Laffen wir fallen; — weil fie Alles in der Haltung 
des Marfchalls als ſchuldig beweifen will, beweist fie nichts. ch richte meine 
Aufmerkſamkeit viel mehr auf den Gang des Prozeſſes felbit. 

Diefer Gang des Prozeſſes bat zwei Punkte mit eben fo viel Be: 
rechtigung wie Gefchie in den Vordergrund getellt und zwar die zwei Fragen: 

I) Warum geborchte Bazaine nicht der Aufforderung Palikao's, ſich mit 
Mac Mahon bei Verdun oder Montmedy zu vereinigen? 

2) Warum geborchte Bazaine nicht der Aufforderung der »NRegierung 
vom 4. Septembers (T. Favre » Gambetta) die preußifchen Linien 
coute que couté zu durchbrechen? 

Auf diefe Anklage zwiefachen Ungehorfams hin hat Bazaine geantwortet: 

ad. Id babe die Vereinigung mit der Mac Mabon’schen Armee von 
dem Augenblid an erſtrebt, wo mir die entiprechenden Depefchen zu: 
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gingen. Es war am 29. und 30. An einem früberen Tage babe 

ich feine Depeche erhalten, weder von Mac Mabon, noch vom Ktaifer. 
ad 2. Id) habe Depefchen, Ordres oder Weifungen feitens der Regierung 

vom 4. September überhaupt nicht erhalten. Hätte ich folche er- 

halten, jo würde ich ihnen gehorſamt haben. 

Die Zeugen » Ausfagen, wenn man unter diefen die Körner von der 
Spreu fordert, haben den vorftehenden Angaben des Marfchalls entfprocden. 
Damit ijt der Anklage dev Boden umter den Frühen fortgezogen und die 
Freiſprechung Bazaines erfcheint uns felbftverjtändlich. 


Sie erfcheint uns felbjtverftändlich, weit über das von uns Er- 
wartete hinaus, denn fo lebhaft wir, längit vor Beginn diefes Vrozeffes, 
für die Nicht - Schuld des Marſchalls plaidirt haben, fo gingen wir dod all’ 
die Zeit über von der Annahme aus, daß diefe Nicht-Schuld ledialich von Innen 
heraus, nicht aber auch formell zu begründen fein werde. Wir fanden feine 
Nechtfertigung, wie wir auf ©. 843 bis ©. 548 ausführlich dargejtellt haben, 
in der militairischen und politifchen Situation und erwarteten, daß die Aus: 
fagen des Marichalls, ftatt fich auf den Nicht - Empfang von Depefchen, Ordres 
oder Weifungen zu berufen, einfach darauf binauslaufen würden: 


ad. Ich blieb in Metz und marfchirte nicht auf Montmedy, weil ich e8 
militairifch für falich anfah, diefen Marſch anzutreten, und 

ad 2. Ich blieb in Meg und durchbrach nicht die feindlichen Yinien, weil 
ich es für politifch falich anfab, das Kaiſerthum aufzugeben und 
unter der Devife »ich diene Frankreich« doch nur der Republik 
zu dienen. 

Wie fi) das Kriegsgericht zu fo offnen Belenntniffen geitellt haben 
würde, muß freilich zweifelhaft. erfcheinen, und fo war e8 denn begreiflicher- 
weife Elug, den Beweis des Nicht-Schuldig von der formellen und nicht 
von der moraliſchen Seite ber anzutreten. Für unfere perſönliche Ueber 
zeugung aber ftebt es feit, daß nicht der Nicht-Empfang von Depefchen, 
ſondern lediglich das Nicht-Wollen 1. eine Vereinigungs-Marſches umd 
2. eines Fahnenwechſels (Republik jtatt Kaifertbum) feine Handlungsweiſe 
beftimmt babe. 

Und in beiden Punkten hatte er Recht. Ich verweife aud) bier wieder 
auf Schon Gefagtes. Die Auslaffungen des Oberften Stoffel vor dem Kriegs- 
gericht baben zur Genüge dargetban, daß der Vereinigungsmarid) auf Verdun 
oder Montmedy nur ein Lieblingsplan des Kriegsminiſters Palikao war, 
dem von Seiten Mac Mabons cbenfo widerftrebt wurde wie 
von Seiten Bazaines. it diefer fehuldig, fo ijt e8 jener nicht minder. 
Aber fie find Beide gleich nicht fchuldig. In große Verhältniſſe geftellt, 


851 


ohne eine wirkliche Autorität über ſich (denn der Kaifer hatte fich derfelben 
entäußert und Palikao konnte einem Bazaine und Mac Mabon gegenüber als 
ſolche nicht gelten), batten fie fein höheres Geſetz ald ihr Gewilfen und ihre 
Anfiht von der Sache. Darnac) handelte jeder. 

Und in derſelben Weife wie Beide gerechtfertigt waren militairiſch 
ſelbſtſtändig zu handeln, im derfelben Weile war fpeziell Bazaine politifc 
gerechtfertigt, von einem Ausharren beim Kaifertbum mehr Heil für das Yand 
zu erwarten, ald von einem UWebergeben zu einer proviforischen Regierung, 
die in der That gar feine Megierung war. 

Ein diefen Anfchauungen entiprecyendes, offenes Bekenntniß, eine 
frank und freie Darlegung der eigentlichiten Motive, die ſowohl in den legten 
Auguittagen, ald das Kaiferreich noch exiftirte, wie fpäterhin, unter der Re 
publik, die Sandelweife des Marfchalls beftimmten, würde uns ſympathiſcher 
berührt haben, aber wir vermögen andererfeits doch auch feinen Vorwurf an 
eine Vertheidigungsweiſe zu fnüpfen, die uns vorzugsweife als eine advokatiſche 
erfcheinen will. Denn die Freifprechung, die der Angeklagte guten Grund 
bat fic) felber zu Theil werden zu laffen, involvirt noch nicht die Freiſprechung 
eines Kriegsgerichts. Die Wahrheit fiegt zuleßt vor der Gefchichte, aber fie 
fiegt nicht nothiwendig in Trianon. So mag e8 denn drum fein, ob das 
Nicht: Schuldig auf ein Innerliches oder Aeußerliches bin ausgefprochen wird, 
wenn es nur überhaupt ausgefprochen wird. 


Am 11. Dezember. 


Dies Niht-Schuldig ift nicht ausgefprochen worden. 
Nachdem Anklage und Vertheidigung“) in fechstägigem Beweis und 


*) Der Vertbeidiger Lachaud legte am Schluß feines Plaidoyerd dem Geridytsbofe 
auch zwei fchriftliche Erklärungen des Prinzen Friedrich Karl vor. Die erfie, vom 28. 
November d. I. lautete: »Ich erkläre durch das gegenwärtine Schriftitüd, daß' niemals wäh— 
rend der ganzen Dauer der Belagerung von Mes der’ Marfchall Bazaine nad) meinem Haupt: 
quartier Corny gekommen ift, und daß ich denfelben nach der Capitulation von Met zum erjten 
Male zu Geficht befommen habe.« Die zweite, vom 3. Dezember datirte Erklärung, war fol- 
genden Inhalts: »Ich erkläre, daf ich für den Marfchall die vollftändigite Hochachtung beae, 
namentlich wegen der Energie, mit welcher derjelbe die verbängnifvolle Capitulation von Meg 
binausgezogen bat.« Die Vorlequng dieſer Schriftitüde (übrigens gleich darauf vom Ankläger, 
General Pourcet, getadelt) war bereits ein verzweifeltes Mittel, ein wahrſcheinlich bewuntes 
und aud) vom Angeklagten felbit gutgeheißenes va banque +» Spielen, Die Parthie ftand 
bereits jo, daß man es darauf anfommen laffen mußte, ob die Wucht der Wabrbeit ftärfer 
fein werde als die Gereiztbeit, die aus diefen Ausjagen des feindlichen Feldherrn zunächit 
nur neue Nahrung zieben konnte. Vielleicht ftand der Ausgang des Prozefies — eine gewiſſe 
Mattheit in der Vertbeidigung läßt uns darauf fchließen — auch ſchon klar vor der Seele des 
Vertbeidigers fowobl wie des Angeklagten, und die Erklärungen des Prinzen wurden vorgelegt 
nicht mehr um das Veben, fondern — um die Ehre zu retten. 

Fontane 1870/71. L 56 
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Gegenbeweis fich erfchöpft und der Marfchall felbit noch einmal das Wort 
erariffen hatte, um die Erklärung abzugeben: 
»In meinem Herzen leben nur Diefe beiden Worte: Ehre und 
Vaterland. Ohne jemals gegen dieſe ftolze Devife gefehlt zu 
baben, babe ich meinem Waterlande während 42 Jahre treu ge 
dient. ch beſchwöre es bei Jeſus Chriftus, daß ich Frankreich. 
nie verratben babej« 
trat der Gerichtshof zu einer leiten Beratbung zufammen und gab 9 Uhr 
Abends am 10. Dezember fein Urtheil dabin ab: 
daß der Marfchall Bazaine ſchuldig ei, die Capitulation fo- 
wohl der Feſtung Met als der Feldarmee bewirkt zu baben, obne 
daß er vorher Alles getban, was Pflicht und Ehre vorgefchrieben. 

Dies Urtheil war mit Einjtimmigkeit gefaßt worden. Es bedeutet: 
Degradation und Erſchießung. 

Ob e8 vollzogen wird, ijt für die Rechts-Entſcheidung und für unſre 
Stellung zu derfelben gleichgültig. Im Uebrigen meinen wir, muß ein folches 
Urtheil vollzogen werden.) Mit folhen Dingen fpielt man nicht. Dergleichen 
darf nidyt anders im Sande verlaufen, als mit Blut. 

Der Varteigeijt bat zu Gericht geſeſſen. Der Ankläger, General 
Pourcet, bat dies mittelbar felber ausgefprocen, indem er die Schuld des 
Marfchalls dahin präcifirte, daß Diefer den »ehrgeizigen Traum gebabt habe, 
an der Spite feiner Truppen die kaiſerliche Negentfchaft zu reſtauriren«. 
Gewiß batte ex diefen Plan. Wir aber finden in diefem Plane fein Recht, 
die Anklage fand darin — fein Verbrechen. 

Man foll nidt an Tage glauben, jagt die Schrift. Und dennoch)! 
Am 10. Dezember 1848 ging Yonis Napoleon als der »Erwählte der Nations 
aus der Wahlurne bervor, und am 10. Dezember 1573 wurde das Todes- 
urtbeil über einen Marfchall von Frankreich gefprochen, weil ev an diefen 
»Erwählten dev Nation« mehr geglaubt hatte, als an die Herren Jules 
Favre-Gambetta. 

Der beleidigte Eitelkeitsgötze hat ein Sühnopfer verlangt; er bat es nun. 

Ein furchtbarer Troſt bleibt: »Er war der erſte nicht und wird der 
legte nicht fein.« 


12, Dezember. Es wird nicht volljogen werden. Der Gerichtshof bat, einftimmig 
wie er verurtbeilte, jo auch einjtimmig ein Gnadengefuc beim Marfchall- Bräfidenten (Mar 
Mahon) eingereicht. Diefer war tief beweat. Die Beanadiaung kann nicht ausbleiben. Das 
Ganze: eine in der Entwidelung iteden gebliebene Tragödie, weil es dem Dichter und feinen 
Regiſſeuren doc) an dem Muthe gebrach, die legten Conſequenzen zu ziehen... Nun ift es Macbeth, 
der am Südrande des Birnam Waldes eine Villa bezieht. (Freilich eine umaitterte, wie 
die lebten Telegramme melden. ) 


Prinz Friedrich Karl 


an die Soldaten der I. und II. Armee.) 


Hauptquartier Corny vor Metz, 
den 27. October 1870. 


Ihr habt Schlachten geſchlagen und den von Euch beſiegten Feind in Metz 
70 Tage umſchloſſen, 70 lange Tage, von denen aber die meiſten Eure 
Regimenter an Ruhm und Ehren reicher, keiner ſie daran ärmer machte! 
Keinen Ausweg ließet Ihr dem tapferen Feinde, bis er die Waffen ſtrecken 
würde Es ift fo weit. 

Heute endlich Hat Diefe Armee von nod voll 173,000 Mann, die befte 
Frankreichs, über fünf ganze Armee» Corps, darunter die Kaifergarde, mit 
drei Marjchällen von Frankreich- mit über 50 Generalen und über 6000 
Offizieren capitulirt und mit ihr Meb, das niemals zuvor genommen! Mit 
diefem Bollwerk, das wir Deutjchland zurüdgeben, find unermeßliche Vor— 
räthe an Kanonen, Waffen und Kriegsgeräth dem Sieger zugefallen. 

Diefen blutigen Lorbeer, Ihr habt ihn gebrochen durch Eure Tapfer- 
feit in der zweitägigen Schlacht bei Noiffeville und in den Gefechten um 
Meß, die zahlreicher find, als die e8 rings umgebenden Oertlichkeiten, nad) 
denen hr diefe Kämpfe benennt! 

Ich erkenne gern und dankbar Eure Tapferkeit an, aber nicht fie 
allein. Beinahe höher jtelle ich Euren Gehorfam und den Gleichmuth, die 


) Prinz Friedrich Karl, wie namentlid zu befjerem Verſtändniß des Schlufpaffus 
auf 5. 854 hervorgehoben werden mag, war Commandirender der II. Armee, und nur während 
der Belagerung von Me waren auch die I. Armee (früber v. Steinmeh) und die Divifion 
Kummer feinem Befehle unterjtellt worden. Died Verhältniß löfte ſich wieder von dem Augen: 
blide an, wo Me genommen war. Daber, am Schluß des Armeebefehls, die an bie 
I. Armee und die Divifion Kummer gerichteten Abſchiedsworte. 
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Freudigkeit, die Hingebung im Ertragen von Befchwerden vielerlei Art. Das 
kennzeichnet den guten Soldaten. 

Worbereitet wurde der heutige große und hr Erfolg durch 
die Schlachten, die wir fchlugen, ehe wir Metz einfchloffen, und — erinnern 
wir und deffen in Dankbarkeit — durch den König felbit, durch die mit 
om darnach' abmarfchirten Corps, und durch alle diejenigen theuren 
Kameraden, die den Tod auf dem Schlachtfelde ftarben, oder ihn ſich durch 
hier geholte Leiden zuzogen. Died ermöglichte erſt das große Werk, das 
hr heute mit Gott vollendet fahet, nämlich, daß Frankreichs Macht ge 
brochen ift! 

Die Tragweite des heutigen Ereigniſſes iſt unberechenbar! 

Ihr aber, Soldaten, die zu dieſem Ende unter meinen Befehlen 
vor Metz vereinigt waret, Ihr geht nächſtens verſchiedenen Beſtimmungen 
entgegen. 

Mein Lebewohl alſo den Generalen, Offizieren und Soldaten der 
I. Armee und der Divifion dv. Kummer, und ein »Glüd auf« zu ferneren 
Erfolgen. « 

Der General der Eavallerie 


Prinz Friedrid Karl von Preußen. 
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